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POLITIK 


Kfiihfi Koalition: Die Freien De- 
mokraten bekräftigen ihre Absa- 
ge an eine Koalition mit der SPD 
in Hessen. Der FDP-Landesvor- 
sitzende Gerhardt erklärt in ei- 
nem WELT-Interview (S. 5), der 
Wählerauftrag laute auf ein Bünd- 
nis mit der CDU, nicht mit der 
SPD. Auch die Bundes-FDP - 
Parteichef Genscher und General- 
sekretärin Adam-Schwaetzer - 
stützt diese Linie. In der Union 
Manöverkritik; die CSU ist für 
eine Große Koalition in Hessen. 

Waffenst il lsta nd : Kurz nach Be- 
kanntgabe des Waffenstillstands 
in Libanon, der in den ersten 
Stunden auch ein gehalten wurde, 
ist die libanesische Regierung un- 
ter Ministerpräsident Wazzan zu- 
rückgetreten, um einem Kabinett 
der „nationalen Versöhnung*' 
Raum zu geben. (S. 1) 

Weinberger in China: Als „sehr 
gut" bezeichnet der US-Verteidi- 
gungsminister das erste Gespräch 
mit seinem chinesischen Kollegen 
Zhang über eine eventuelle vertei- 
digungspolitische und -technolo- 
gische Zusammenarbeit (S. 7) 

DAG kritisiert Bonn: Die Gren- 
zen des Zumutbaren seien durch 
die Belastung der Arbeitnehmer 
mit öffentlichen Abgaben über- 
schritten. erklärt DAG-Vorsitzen- 
der Brandt zur Eröffnung des 
Bundeskongresses der Angestell- 
tengewerkschaft (S. 7 und 12) 


Abrüstung; Die USA Lahm narfo 
Angaben informierter Kreise den 
Sowjets in Genf die Begrenzung 
der beiderseitigen Mittelstrecken- 
Rüstung auf jeweils 300 Spreng- 
köpfe in Europa vorgeschlagen. 
Sie seien auch bereit, statt 108 nur 
30 Pershing-2-Raketen zu statio- 
nieren, wenn Moskau die Zahl der 
auf Westeuropa gerichteten SS-20 
auf 100 abbaue. Präsident Reagan 
nannte in seiner Rede vor den UN 
keine konkreten Zahlen zu Genf; 
er forderte den Kreml generell 
zum Einlenken au£ (S.1) 

Israel: Knapp drei Viertel der Is- 
raelis sind nach einer von „Haa- 
retz“ veröffentlichten Umfrage 
für eine große Koalition des Li- 
kud-Blocks mit der oppositionel- 
len Arbeiterpartei. 

Flucht: Drei jungen Männern aus 
der „DDR“ ist am Wochenende 
die Flucht über den Todesstreifen 

der ^DDR"-D emnr>ratinnstinip 
nach Hessen geglückt. 

Streit Kirche - Staat: Um Texte 
religiöser Schulbücher streiten 
rieh die katholische Kirche Spa- 
niens »nd die gnzjaligtiocb** Regie- 
rung in Madrid jetzt Öffentlich. (S. 

9) 

Heute: Ja hrest agung von Welt- 
bank und IWF. - Club of Rome 
tagt in Budapest - Bundesrats- 
Pr äsident Bau reist nach Ttalian. 
Ministerpräsident Albrecht nach 
Ungarn. 



ZITAT DES TAGES 

99 Wir sind hüben und drüben 
Deutsche, wenn auch, in zwei 
Staaten. Uns verbindet mehr als 
Sprache, Kultur und die Haftung 
für unsere* Geschichte. Die we- 
sentlichen Ziele stellen sich uns 
gemeinsam. 

Berlins Regierender Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker vor 12 000 Men- 
schen beim Kirchentag auf dem Witten- 
berger Marktplatz. (S. 7) 
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WIRTSCHAFT 


Zahlungsbilanz: Der Überschuß 
der Zahlung sbilanz werde voraus- 
sichtlich mit zehn bis 13 Milliar- 
den DM geringer ausfaflen als an- 
genommen, erklärt Bundesbank- 
präsident Pohl am Rande der 
IWF-Jahresversaminlung. 

Nene IWF-Kreditpoütik: Die Fi- 
nanzminist er der IWF-Mitglieds- 
länder haben sich nach zähen 
Verhandlungen auf eine neue, re- 
striktive Politik der Kreditverga- 
be geeinigt, die weit hinter der 
Erwartung der - Dritten Welt zu- 
rückbleibt (S.13) 

Mittelstand: Eine bessere Ausla- 
stung mittelstandischer Unter- 
nehmen könne sich am Arbeits- 
markt positiv auswirken, erklärte 
Creditreform nach Befragung von 
mehr als 4000 Mittelstandsunter- 
nehmen. (S. 15) 


BDL Präsident Rodenstock ap- 
pelliert an die Bundesregierung, 
ihren Konsolidierungskurs durch- 
zuhalten. 

RWI skeptisch: Das Wirtschafts- 
forschungsinstitut beurteilt die 
Chancen für einen sich selbst tra- 
genden Aufschwung zurückhal- 
tend. 

Werft arbeitet: Die Besetzung der 
Bremer Werft AG Weser wurde 
gestern von der Belegschaft „aus- 
gesetzt“. Ab heute soll gearbeitet 
werden. 

Börse: Am Aktienmarkt setzten 
sich die Kursgewinne fort WELT- 
Aktienindex 139,0 (138,2). Der 
Rentenmarkt war freundlich. Dol- 
lar-Mittelkurs 2,6444 (2,6642) 

Mark. Goldpreis je Feinunze 
415,00 (413,00) Dollar. 


KULTUR 


Levitzky gestorben: 7 5 jährig ist 
Sergej Levitzky, einer der bedeu- 
tendsten Philosophen des russi- 
schen Earils, in Washington ge- 
storben. Seine Philosophie des 
Solidarismus („Die Tragödie der 
Freiheit“) suchte den Gegensatz 
von Kapi talismus und Kommu- 
nismus zu überwinden. 


Prix Italia: Für die Femsehmusik 
zu „Gustav m u ging der Musik- 
Hauptpreis an die schwedische 
Regisseurin Inger Aby. RAI-Fem- 
seh-Sonderpreis für „Die Nachti- 
gall“ aus den Niederlanden. Als 
tweto m usikalische Rnnriftinlc pro- 
duktion wurde ein Werk des Ju- 
goslawen Tatic ausgezeichnet 


SPORT 


Fußball: Wegen Erfolglosigkeit 
würde „DDR** - Auswahlträiner 
Rudolf Krause seines Postens ent- 
hoben. Krause war nur zwei Jahre 
im Amt (S.15) 


Europapokal: Das ZDF berichtet 
morgen ab 22.40 Uhr 80 Minuten 
lang von den Rückspielen der er- 
sten Runde der Fußball-Europa- 
cup-Wett bewerbe. 


AUS ALLER WELT 


Rflifiamt gekauft: Der Bürgermei- 
ster der schwäbischen Ge me i nd e 
Wehingen bei Tuttlingen hat 
„sein“ Rathaus gekauft Wehm- 
gen baut gerade ein neues Rat- 
haus, für das alte Gebäude hatte 
sich kein Kaufinteressent gefun- 
den. 


Antarktis-Boom: Wissenschaftler 
aus aller Welt verstärken ihre For- 
schungen auf dem Süd-Konti- 
nent; neue Reise der „Polarstem“. 
(S. 20) 

Wetten Meist sonnig, Temperatu- 
ren von 20 bis 25 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Die Partner des 
Fortschritts sind ins Stolpern 
geraten S.2 

Spanien: Die strahlende Sonne 
zeigt den Spaniern ihr häßliches 
Gesicht SL3 

Afghanistan: Die Odyssee des so- 
wjetischen Soldaten Jurij Iwano- 
witsch Waschtschenko S. 3 

„DDR“: Bischöfe bitten Ausreise- 
willige: Die Stellung nicht verlas- 
sen S.7 

Frankreich: Chirac profiliert sich 
weiter als Motor der bürgerlichen 
Opposition. S.8 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.9 

Femsdien: Die wechsel volle Ge- 
schichte des ARD-Polft-Magazms 
„Panorama“ S. 10 

Formel 1: Prost, Piquet, Amoux- 
Dreikampf um den WM-Titel im 
letzten Rennen S. 11 

Schamanen: Jahreskongreß der 
Europäischen Marchengesefl- 
schaft .S.13 

Verskhenmgsbetnig: Wird ein 
Anarcho sport zun Volksvergnü- 
gen? Fälle häufen sich S.20 


Kohl will neue Debatte über 
Strategie der Union vermeiden 

Der Kanzler besteht auf einer »offensiveren Darstellung“ der Regierungspolitik 


DW. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl kon- 
zentriert sich nach dem enttäuschen- 
den Ergebnis der CDU bei der Land- 
tagswahl in Hessen jetzt darauf, den 
Ausbruch einer neuen Strategiedis- 
kussion in der Union zu verhindern. 
Diesem Ziel diente unter anderem 
ein Telefongespräch mit dem CSU- 
Vorsitzenden Franz Josef Strauß, das 
offenbar die Bedenken des Kanzlers 
noch nicht ausgeräuznt hat Denn die 
CSU unter Strauß hatte bereits am 
Wahlabend unmißverständlich zu 
verstehen gegeben daß die Wahl- 
empfehlung der hessischen CDU für 
die FDP ein Fehler gewesen sei Die- 
se Wahlempfehlung aber war von 
Kohl ausdrücklich unterstützt wor- 
den. Kohl wül diese Politik auch bei 
der Landtagswahl 1985 in Nordrhein- 
Westfelen praktizieren. 

Der Kanzler versicherte nach Bera- 
tungen der Spitzengremien der CDU, 
riafl der finanz- und ywrifiip nii tiephp 
Kurs der Bundesregierung mit dem 
Ziel einer Konsolidierung der Staats- 
finanzen unbeirrt fortgesetzt werden 
solle. Das gleiche gehe für die Zusage 
zur Nachrüstung für den Fall eines 
Scheitems der Genfer Verhandlun- 
gen. Dabei wurde von Kohl freimütig 
eingeräumt, h»r di»**» Politik nicht 
im wünschenswerten Maß honoriert 
worden sei Dem Regierungschef 
schwebt deshalb eine „sehr viel of- 
fensivere“ Darstellung dieser Regie- 
rungsbeschlüsse vor als bislang. 

In der CDU-Zentrale in Bonn wird 
nämlich ein Unbehagen in den eige- 
nen Reihen glpiVhfalU nicht ver- 
schwiegen. Es wird mit dem Satz 


umschrieben: „Die Leute erkennen 
nicht, was unsere Politik ist“ Man- 
che Konturen der Unionspolitik sei- 
en bei der Regierunggü bemahme 
verwischt worden. Und: Die Verwir- 
rung um den Milliardenkredit an die 
„DDR“ und gewisse ostpolitische 
Äußerungen des CSU-Vorsitzenden 
Strauß seien an Talen der Partei 
nicht spurlos vorübergegangen. Es 
wird auch eingeräumt, daß die Argu- 
mentation der Sozialdemokraten in 
der Sozialpolitik und in der Friedens- 
frage der CDU geschadet habe. Daß 
rund 100 000 CDU- Wähler in Hessen 


SEITE 2: 
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SEITEN 4 bis 7: 

Weiter* Beiträge zu den Wahle« 


am Wahlsonntag zu Hause geblieben 
seien, wurde von Kohl eindeutig auf 
unpopuläre Sparmaßnahmen mit 
zurückgeführt. 

In seiner „Manöverkritik“ riet 
Strauß seinen hessischen Partei- 
freunden, eine große Koalition mit 
der SPD nicht außer Betracht zu las- 
sen. Strauß: „Ich würde in einer sol- 
chen Situation in Hessen einer gro- 
ßen Koalition keine Absage erteilen.“ 
Eine solche Konstellation sei nicht 
gerade seine Lieblingsidee, aber er 
habe die beste Erinnerung daran: 
„Das waren meine besten Minister- 
jahre.“ Der CSU-Vorsitzende war in 
der Großen Koalition in Bonn von 
1966 bis 1969 Bunde sünanzminister. 

Strauß sprach sich dafür aus, daß 
die Union jetzt konkret ermittelt, wie 
sich die Nachrüstungsdiskussion für 


sie auswirkt und ob genug geschehen 
sei, um die Friedenspolitik der Bun- 
desregierung gerade den jüngeren 
Menschen klarzumachen. Wie Kohl, 
erkennt offenbar auch Strauß ein gro- 
ßes infonnationspolitisches Defizit. 
Alles in allem sei die Bonner Politik 
„in einer schwierigen Phase“, be- 
merkte der CSU-Vorsitzende 

Als paradoxe Situation bezeichne te 
es Strauß, daß nach der - von ihm 
heftig kritisierten - Wahlempfehlung 
der CDU für die FDP in Hessen jetzt 
theoretisch auch eine Koalition der 
Freien Demokraten mit der SPD 
möglich wäre. Ein solches Bündnis 
wurde gestern aber sowohl vom 
FDP-Bundesvorsitzenden Genscher 
als auch vom hessischen Landesvor- 
sitzenden der Freien Demokraten, 
Gerhardt, definitiv ausgeschlossen. 
Das schlechte Abschneiden seiner 
Partei in Bremen führte Genscher auf 
die Koalitionsaussage zugunsten der 
SPD auf Landesebene und die ableh- 
nenden Haltung des Bremer Landes- 
verbandes zur Bonner Koalition der 
FDP mit der CDU.CSU zurück. 

Der SPD- Vorsitzende Willy Brandt 
ließ erkennen, daß die Stoßrichtung 
der sozialdemokratischen Argumen- 
tation der nächsten Monate verstärkt 
auf die Wirtschafts- und Sozialpolitik 
zielt Brandt erneuerte gestern die 
Vorwurfe, wie sie vor allem in Hessen 
eine große Rolle gespielt hatten: Der 
„Industrieflügel“ der CDU/CSU und 
die wirtschaftsliberale FDP seien an- 
getreten, die Sicherung des Sozial- 
Staates zu demontieren und wesentli- 
che Erfolge der Arbeiterbewegung 
rückgängig ZU raarhpn 


Moskau: Raketenfrage entschied Wahlen 

Reaktionen in West und Ost / „Times“ siebt „doppelten Rückschlag“ für Kohl 


DW. Bonn 

Im Ostblock sind die Wahlerfolge 
der Sozialdemokraten bei den Land- 
tagswahlen in Hessen und Bremen 
als eine Art Votum gegen die Aufstel- 
lung neuer amerikanischer Mittel- 
Streckenwaffen interpretiert worden. 

Radio Moskau kommentierte ge- 
stern, das Resultat bei beiden Wahlen 
sei ein Beleg dafür, daß die SPD in 
der Bevölkerung wachsende Unter- 
stützung finde. Dies sei darauf zu- 
rückzuführen, daß große Teile der 
SPD die Pläne zur Stationierung der 
US-Raketen in Europa ablehnten. 
Das Raketenthema, meinte der so- 
wjetische Sender, habe auch die bei- 
den Wahlen bestimmt In diesem Sin- 
ne äußerten sich auch tschechoslo- 
wakische Medien. 

Das „Neue Deutschland“ und an- 
dere Zeitungen der „DDR“ widmeten 
den Beschlüssen der Landespartei- 
tage der SPD in Berlin, Hamburg und 
Schleswig-Holstein gegen die Statio- 
nierung neuer Mittelstreckenwaffen 
gestern großen Raum. 


In Zeitungen im westlichen Aus- 
land wurde allgemein die Auffassung 
vertreten, das schlechte Abschneiden 
der CDU sei ein Rückschlag für die 
Politik des CDU-Bundesvorsi tuen- 
den, Bundeskanzler Helmut Kn hl 
„K oH erlitt einen doppelten Rück- 
schlag“, so leitete die londoner 
„Times“ einen Korrespondentenbe- 
richt über die beiden Landtagswah- 
len vom Sonntag ein. Der britische 
„Guardian“ bewertete den Ausgang 
der Wahlen sogar als eine „ernste 
Warnung“ an den Bundeskanzler. In 
dem Bericht wird eingeräumt daß 
Wirtschaftsfragen im Vordergrund 
gestanden hätten. Dann heißt es aber 
weiter, das Ergebnis könne auch als 
Anzeichen dafür gewertet werden, 
daß die SPD mit ihrer wachsenden 
Kritik an der amerikanischen Rake- 
tenpolitik keine Stimmen verliere. 

Von „Rückschlag für Kohl“ bis zu 
„Ohrfeige für Kohl“ lauteten die 
Kommentare in Frankreich. Der Pari- 
ser „Figaro“ bezeichnete das Ergeb- 
nis der beiden Landtagswahlen als 


„nicht zufriedenstellend für die 
christlich-demokratische Regierung 
in Bonn“. Der Autor äußerte über- 
dies die Meinung, daß eine immer 
stärker werdende Tendenz zum Neu- 
tralismus unter den deutschen Wäh- 
lern zu erkennen sei 

Der den französischen Sozialisten 
nahestehende „Matin“ sah in den Er- 
gebnissen keine große Überraschung 
und meinte, die Soziald em okraten 
hätten ihre Position verbessern kön- 
nen, ohne daß man von einem Erd- 
rutsch sprechen könne. Als beach- 
tenswert erschien dem Blatt jedoch 
das „Zerbröckeln“ der grünen Partei- 
en, die in einigen Wahlthemen - wie 
etwa in der Raketenfrage - vom lin- 
ken Flügel der SPD bereits überholt 
worden seien. 

Die „New York Times“ bemerkte: 
„Das für die Sozialdemokratie ermu- 
tigende Ergebnis wird vermutlich 
den scharfen Linksruck der Partei in 
der Nachrüstungsproblematik erst 
recht nicht stoppen können.“ 


Israelis wollen eine Große Koalition 

Aber Arbeiterpartei sperrt sich gegen eine „Regierung der Nationalen Einheit" 


R. SELIGMANN, Bonn/Jerusalem 

Die Option des Zentralkomitees 
der Israelischen Arbeiterpartei (IAP) 
für . Verhandlungen mit dem desi- 
gnierten Ministerpräsidenten Yxtzak 
Shamir über die Bildung einer „Re- 
gierung der nntirmaton Einheit“ dürf- 
te vor allem die Funktion haben, den 
Eindruck zu erwecken, die IAP sper- 
re sich nicht gegen eine große Koaliti- 
on. Denn die überwiegende Mehrheit 
der Israelis wünscht diese Koalition. 
Das gestern veröffentlichte Ergebnis 
einer Umfrage des Meinungsfor- 
schungsinstituts „Pori“ zeigt, daß 
72,4 Prozent der Befragten eine Re- 
gierung der nationalen Einheit befür- 
worten. 

In der Führung der Arbeiterpartei 
besteht allerdings wenig Neigung zu 
einer Koalition mit dem Likud. Dies 
hat mehrere Gründe: 

- Die IAP ist mit 50 Mandaten die 


stärkste Fraktion in der Knesset Bei 
einer Koalition mit dem Likud und 
den übrigen Parteien der Mitte, vor 
al l e m den religiösen Parteien, müßte 
die Arbeiterpartei jedoch den Junior- 
partner spielen. 

- Die Arbeiterpartei lehnt die Sicher- 
heitspolitik der gegenwärtigen Re- 
gierung ab. Sie hält einen forcierten 
Ausbau jüdischer Siedlungen in den 
besetzten Gebieten für bedenklich 
und außenp oli tisch schädlich. Die 
IAP tritt für einen sofortigen Abzug 
da 1 israelischen Truppen aus Liba- 
non ein. 

- Die Arbeiterpartei gibt der gegen- 
wärtigen Regierung die Schuld an 
der katastrophalen wirtschaftlichen 
Situation (Inflationsrate etwa 150 
Prozent; Auslandsverschuldung 
rund 21,5 Milliarden Dollar). Sie 
möchte nicht dafür verantwortlich 
gemacht werden. 


- Ein Teil der Arbeiterpartei, die so- 
zialistische Mapam-Fraktion, lehnt 
aus politischen und ideologischen 
Gründen eine Koalition mit dem Li- 
kud strikt ab. Ein solches Bündnis 
würde daher die Arbeiterpartei vor 
eine innere Zerreißprobe stellen. 

Um der Stimmung in der Bevölke- 
rung entgegenzukommen, hat sich 
die Arbeiterpartei nun für Verhand- 
lungen mit Shamir entschieden. 
Gleichzeitig stellt sie jedoch Bedin- 
gungen in Sicherheit- und Finanzpo- 
litik, die ein vollständiges Aufgeben 
der Likud -Politik bedeuten würden. 
S hamir wird auf diese Forderungen 
nicht eingeh en können. Die IAP 
kann daher die Schuld am Scheitern 
der Verhandlungen, an der ihr im 
Grunde wenig liegt, dem Likud Sha- 
mirs aufbürden. 

Seite 2: Phase der Infiltration 


Libanon: Gespräche über Versöhnung? 

Premier Wazzan OTrückgetreten / Waffenruhe eingehalten / Reagan optimistisch 


DWiSAD, Beirat 
Nur wenige Stunden nach Inkraft- 
treten der Waffenruhe in Libanon ist 
die Regierung unter Ministerpräsi- 
dent Shafik Wazzan zurückgetreten. 
Wazzan, der vorläufig ebenso wie das 
Kabinett im Amt bleibt, sagte, die 
Demission solle die Bildung einer 
„Regierung der nationalen Aussöh- 
nung“ ermöglichen. Die Opposition 
hatte den Rücktritt Wazzans zur Vor- 
bedingung für die Aufnahme von Ge- 
sprächen mit Präsident Gemayel 
über eine Losung des innerlibanest- 
schen Konfliktes gemacht 
Die Waffenruhe, die maßgeblich 
unter Vermittlung Saudi-Arabiens 
zustande kam , soll an allen Fronten 
von neutralen Beobachtern aus 
bündnisfreien Ländern kontrolliert 
werden. Das Fünf-Punkte-Abkozn- 


men, auf dem die Waffenruhe basiert, 
sieht ferner die Heimkehr der seit 
1975 geflüchteten T.ihanpggn und die 
Ausarbeitung eines Hilfsprogramms 
für die geschädigte Zivilbevölkerung 
vor. Ein „Sicher h eits kom itee“ aus 
Vertretern der regulären Armee so- 
wie der christlichen, dxusischen und 
islamischen Miiigen soll an einer Ver- 
stärkung der Waffenruhe arbeiten. 
Dazu soll auch eine begrenzte Um- 
gruppierung der einzelnen Verbände 
gehören. Unter Leitung von Präsi- 
dent Gemayel soll ein „politischer 
Ausschuß“ eine Konferenz der „na- 
tionalen Aussöhnung“ vorbereiten, 
an der sämtliche politischen Kräfte 
des Landes sowie Syrien und Saudi- 
Arabien vertreten sein sollen. 

Die Waffenruhe loste vorsichtigen 
Optimismus aus. US-Präsident Ro- 


nald Reagan erklärte, er hoffe, daß 
die Kämpfe in Libanon „nun endlich 
zu Ende“ seien. Man dürfe jedoch 
nicht „das Ausmaß der libanesischen 
Herausforderung unterschätzen“. 
Die Feuereinstellung sei „nur der er- 
ste Schritt zu einer Lösung der Kri- 
se“. Reagan beglückwünschte Ge- 
ma yel telefonisch zu der Waffenruhe. 
Der libanesische Präsident seiner- 
seits meinte, sein Ziel sei „unverän- 
dert" der Abzug aller fremden Trup- 
pen und die Wiedererrichtung einer 
starken Zentralregierung für ganz 
Libanon. 

In Israel wurde das Abkommen 
vorbehaltlos begrüßt. Es biete „die 
Aussicht auf eine Beendigung des 
Bürgerkrieges und eine Wiederher- 
stellung der libanesischen Souve- 
ränität“, hieß es in Jerusalem. 


DER KOMMENTAR 

Die Strategie 

HEINZ BARTH 


D er W ahla usgang in Hessen, 
der eine Regierungsbildung 
nicht leichter macht als zuvor, hat 
bei den Urtionsparteien zu einer 
Diskussion geführt, für die es ei- 
gentlich keine Diskussionsgrund- 
lage geben sollte. Franz Josef 
Strauß möchte die Bildung einer 
großen Koalition nicht von vorn- 
herein ausschließen. Nicht weil er 
befürchtet, daß die in den Wiesba- 
dener Landtag mit CDU-Unter- 
stützung zurückgekehrten Freien 
Demokraten bereit sein könnten, 
geschlossen zu den Sozialdemo- 
kraten überzulaufen. 

Strauß glaubt, daß die Union- 
sparteien die Möglichkeit einer 
großen Koalition aus einem ande- 
ren Grund offenhalten sollten: Er 
traut der FDP immerhin zu, es 
könnten sich in ihren Reihen ein- 
zelne Abgeordnete finden, die Mi- 
nisterpräsident Bömer zu der 
Mehrheit verhelfen, die er nur 
sehr knapp verfehlt hat 

Hans-Dietrich Genscher und 
der hessische FDP-Vorsitzende 
Gerhardt haben Sonntag abend 
mit aller nur wünschenswerten 
Deutlichkeit erklärt, daß sich die 
Liberalen an ihr Wahlversprechen 
gebunden halten, nur mit der 
CDU zu koalieren. Es ist schwer 
vorstellbar, daß es in ihrem Lager 
Parlamentarier gibt, die es wagen 
würden, sich dieser Verpflichtung 
zu entziehen. Das käme nicht nur 
einem politischen Selbstmord der 
Betreffenden, sondern auch der 
Selbstzerstörimg ihrer Partei 


gleich, die damit ihr Ansehen def- 
initiv verspielen würde, nachdem 
sie die Leihstimmen, die sie zu 
ihrer Rettung brauchte, mit Dank 
entgegennahm. 

Mit der großen Koalition ver- 
bindet der bayerische Minister- 
präsident einige der angenehm - 
sten Erinnerungen seiner politi- 
schen Laufbahn. Es ist gewiß zu 
verstehen, daß er noch einmal an 
sie anknüpfen möchte. Doch nie- 
mand wild ernsthaft behaupten, 
daß die CDU ähnlich positive 
Erinnerungen an das Bündnis mit 
den Sozialdemokraten hat, das - 
Langfristig gesehen - nur eine 
Übergangslösung war, mit deren 
Hilfe die Unionspaxteien für drei- 
zehn Jahre aus der Macht katapul- 
tiert wurden. 


O b die Operation in der umge- 
kehrten Richtung genauso 
wie damals ausgehen würde, muß 
lebhaft bezweifelt werden. Bisher 
ist die Entwicklung der Bundesre- 
publik Deutschland den Beweis 
schuldig geblieben, daß die CDU/ 
CSU aus eigener Kraft und ohne 
Koalitionspartner zur Bildung ei- 
ner Regierung der rechten Mitte 
imstande wäre. Das ist der Grund- 
gedanke, auf dem die Strategie 
Helmut Kohls beruht Das ist 
auch die Idee, die sich die hessi- 
schen Christdemokraten zu eigen 
machten, als sie der FDP zu Hilfe 
kamen. Es gibt d azu auf absehba- 
re Zeit keine Alternative. Das ha- 
ben die Wahlen in Hessen und 
Bremen nachdrücklich bewiesen. 


Werden statt 108 nur 36 
Pershing 2 stationiert? 

Spekulationen um US- Vorschlag / Reagan-Rede vor UNO 


DW. New York 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
gestern vor der UNO-Vollversamm- 
lung in New York an die Sowjetunion 
appelliert, bei den Genfer Abrü- 
stungsverhandlungen „über die 
Schwelle zu treten“. Reagan forderte 
Moskau auf, Verantwortungsbe- 
wußtsein zu zeigen: „Wir brauchen 
zuverlässige, beiderseitige Vermin- 
derungen“, sagte er. Und: „Die Zeit 
ist gekommen, da die UdSSR bewei- 
sen muß, daß sie Rüstungskontrolle 
in Wirklichkeit und nicht nur mit 
Worten sucht“ 

Moskau, so Reagan, sei aufgefor- 
dert, gleiche Flexibilität zu zeigen 
wie die USA; die Tür für ein Überein- 
kommen sei offen. Die Position der 
USA beschrieb der US-Präsident mit 
den Worten: „Wir sind bereit, in unse- 
rer Haltung flexibel und kompromiß- 
bereit zu sein. Wir können aber nicht 
besonders im Hinblick auf jüngste 
Ereignisse, an der Notwendigkeit ei- 
ner wirksamen Überprüfung Abstri- 
che machen.“ 

Reagan nannte in seiner Rede kei- 
ne Zahlen über die in Genf von den 
USA gemachten neuen Vorschläge. 
Aus unterrichteten Kreisen verlaute- 
te jedoch, daß der US-Vorschlag es 
Moskau erlauben würde, weltweit 
von den vorhandenen rund 1500 Mit- 

telstreckenraketen-SprengkÖpfen 
624 zu behalten. 

Für Europa soll vorgesehen sein, 
daß die Sowjetunion und die USA 
hier über je 300 Sprengköpfe verfü- 
gen dürften. Da die sowjetische SS- 
20- Rakete mit je drei Sprengköpfen 
ausgerüstet ist dürfte Moskau da- 
nach 100 auf Europa gerichtete derar- 
tige Raketen haben. 


Angeblich wären die USA sogar 
bereit dann in Europa nur zwischen 
30 und 40 Pershing-2-Raketen (je ein 
Sprengkopf) zu stationieren; im 
NATO-Doppelbeschluß waren 108 
Pershing-2-Raketen vorgesehen, die 
alle in der Bundesrepublik Deutsch- 
land disloziert werden sollten. Ande- 
ren Berichten zufolge soll sich Was- 
hington auf die Stationierung von 
genau 36 Pershing-2-Raketen in Eu- 
ropa festgelegt haben, falls Moskau 
einer Begrenzung auf je 300 Spreng- 
köpfe in Europa zustimmen sollte. 

Die restlichen, bis zu 300 fehlenden 
Sprengköpfe der amerikanischen 
Seite in Europa wären diesen Berich- 
ten zufolge dann auf den nur mit 
Flugzeuggeschwindigkeit fliegenden 
Marschflugkörpern zu plazieren. 

In Asien soll es der Sowjetunion 
nach diesen Vorschlägen der USA 
gestattet sein, ihre dort stationierten 
108 SS-20-Raketen (mit 324 Spreng- 
köpfen) zu behalten, wobei es sich 
Washington _ allerdings vorbehält, 
dort die nötige Gegenbewaffhung 
aufzubauen. 

In seiner UNO-Rede vermied es 
Reagan gestern, einen direkten Tadel 
an der Sowjetunion wegen des Ab- 
schusses des südkoreanischen Jum- 
bo-Jets am 1. September auszuspre- 
chen. Er überraschte durch den kon- 
zilianten Ton, mit dem er seine Abrü- 
stungsvorstellungen vorbrachte. Rea- 
gan erklärte jedoch, die Haltung der 
UdSSR nach der Tragödie des korea- 
nischen Flugzeuges zeige, wie sich 
die sowjetische Auffassung von 
Wahrheit und internationaler Zusam- 
menarbeit von der Auffassung der 
restlichen Welt unterscheide. 


Wieder Oppositionsführer 
in Pakistan verhaftet 

Bewegung für Demokratie ruft zum Generalstreik auf 


AFP, Rawalpindi 

Wali Khan, Vorsitzender der oppo- 
sitionellen pakistanischen „National- 
demokratischen Partei“ (NDP), ist 
gestern verhaftet worden. Die Polizei 
nahm ihn auf dem Flughafen von 
Rawalpindi fest, wo er aus Großbri- 
tannien eingetroffen war. Khan war 
der letzte der Chefs des oppositionel- 
len Acht-Parteien-Bündnisses „Be- 
wegung für die Wiederherstellung 
der Demokratie“, der sich noch auf 
freiem Fuß befand. Die Bewegung 
hat für morgen und übermorgen zu 
einem Generalstreik und zum Boy- 
kott der Wahlen in der südpakistani- 
schen Provinz Sind und im Pun- 
dschab aufgemfen. 

Die militärischen Machthaber in Is- 
lamabad haben am Sonntag ers tmals 
ihre Nervosität über die explosive 
Lage erkennen lassen, indem sie die 
für den 29. September angesetzten 
Lokalwahlen in verschiedenen Unru- 
hegebieten um drei Tage verschieben 
ließen - nach Ansicht von Beobach- 
tern möglicherweise im Hinblick auf 
den für den 30. September angekün- 
digten Besuch des US- Verteidi- 
gungsministers Weinberger. Die Mili- 


tärregierung unter General Zia ul- 
Haq hatte scharf gegen die Opposi- 
tion durchgegriffen, als diese im Au- 
gust aus Anlaß des 36. Jahrestages 
der Unabhängigkeit Pakistans die 
Bevölkerung zu einer „Kampagne 
des zivilen Ungehorsams“ aufgemfen 
hatte. Vor allem in der Provinz Sind 
kam es daraufhin zu schweren Zu- 
sammenstößen zwischen Demon- 
stranten und Sicherheitskräiten, bei 
denen mehr als hundert Menschen 
getötet worden sein sollen. Sind ist 
die Heimat des früheren pakistani- 
schen Premierministers Ali Bhutto, 
der 1979 gehenkt wurde. 

Verhandlungen mit den Militärs 
über eine Losung der politischen Kri- 
se in Pakistan hatte Wali Khan ab ge- 
lehnt. Zu seinem Empfang in Rawal- 
pindi hatten sich zahlreiche 
Anhänger eingefunden. Der Vater 
Khans, der Nationalistenführer Pa- 
than GhafEan Khan, und seine Frau 
Begum Nasim Wali Khan stehen un- 
ter Hausarrest Vor zwei Wochen wa- 
ren bereits neun führende Mitglieder 
der ursprünglich von Bhutto geleite- 
ten Pakistanischen Volkspartei ver- 
haftet worden. 


G 
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Phase der Infiltration 

Von Jürgen Liminski 

D ie Angehörigen der UNTSO, jener UN-Organisation, die 
seit 1943 den arabisch-israelischen Waffenstillstand über- 
wacht, sie reiben sich die Augen. Nun sollen sie auch noch die 
Waffenruhe in Libanon garantieren. Vorsorglich hat einer ihrer 
Sprecher erklärt, dazu bedürfe es einer Weisung von UN- 
Generalsekretär Perez de Cuellar, erst dann könnte man 
diesen Auftrag übernehmen. Er dürfte wohl mit ähnlicher 
Durchschlagskraft wahrgenommen werden wie die erste Auf- 
gabe: etwas mehr als Null 

Friedenserhaltung in Libanon ist in der Tat ein schwieriges 
Geschäft. Der syrische Präsident Assad ist es, der hier momen- 
tein über Krieg und Frieden gebietet Er hat den Libanesen 
schon manches Haus ohne Fenster gebaut und so wird es auch 
bei diesem Waffenstillstand sein. 

Die Frage nach der Haltbarkeit der jüngsten Vereinbarung 
ist deshalb eine Frage nach der Zeit, die Assad und seine 
lokalen Verbündeten brauchen, um ihre Ausgangsposition für 
die zweite Runde zu verbessern. 

Dazu gehört das weitere Einsickem von prosyrischen PLO- 
Kämpfem in den Schuf. Dazu gehört auch die Schleusung von 
Waffen und Kämpfern zur schiitischen Amal-Miliz in Beirut 
Und dazu gehört die Zermürbung der libanesischen Regie- 
rung, damit diese mit den Rebellen offiziell über die eigene 
politische Hinrichtung verhandelt 
Diese Taktik hat ihr erstes Opfer bereits gefunden. Der 
libanesische Premier minis ter Wassan trat wenige Stunden 
nach Inkrafttreten der Vereinbarung zurück - zermürbt, verär- 
gert, verletzt Er war zu den Verhandlungen der Waffenstfll- 
standskommission nicht zugelassen worden. Nun nahm er den 
Turban und räumte seinen Platz. Nach libanesischem Ge- 
wohnheitsrecht kann ihm nur ein sunnitischer Muslim folgen. 
Wird es Raschid Karamä sein, der Mann der Syrer und das 
sunnitische Element in der libanesischen Meuterer-Front, oder 
wird es Saeb Salam, der Mann der Saudis? Beide würden die 
Interessen Libanons hinter die ihrer Herren in Damaskus und 
Riadstellen. 

Die Phase der Einsickerung, der militärischen und politi- 
schen Infil tration, ist seit gestern voll im Gange. 

Oberhaus, programmiert 

Von August Graf Kageneck 

T rugschlüsse aus dem Ergebnis der französischen Senats- 
wahlen vom Sonntag könnte allenfalls jener ziehen, der 
nicht genügend mit dem komplizierten Mechanismus der 
Verfassung unserer Nachbarn vertraut ist Den eindeutigen 
Sieg der bürgerlichen Opposition über die Vertreter der linken 
Regierungsmehrheit hatte der Wahlmodus programmiert. 

Gemeinde- und Generalrate, aus deren Mitte die ehrwürdi- 
gen Repräsentanten des „Oberhauses“, dem vornehmen Palais 
du Luxembourg, gewählt werden, waren nach den Erdrutsch- 
siegen der Rechten in 1982 und 1983 mehrheitlich fest in 
Händen von Gaullisten und Giscardisten. Kein Wunder also, 
wenn die Senatswahlen diesen Tatbestand am Sonntag 
widerspiegelten. 

Schließlich darf nicht übersehen werden, daß nur ein Drittel 
der rund 320 Senatoren „erneuert“ wurde, also nicht das 
gesamte Land zur Stimmabgabe aufgerufen war. Hinzu 
kommt, daß die Kriterien bei Senatswahlen andere sind als bei 
den landesweiten Wahlen zur Nationalversammlung. 

Die Entscheidung für diesen oder jenen Bewerber fällt 
weniger nach der politischen Couleur des Mannes als nach 
dessen Kompetenz in lokalen Dingen und nach seiner „natio- 
nalen Statur“, die diesem oder jenem Departement zur Ehre 
gereichen soll Nimmt man hinzu, daß der Senat nur einen sehr 
begrenzten Einfluß auf den gesetzgeberischen Prozeß hat und 
das letzte Wort immer bei der (zur Zeit mehrheitlich linken) 
Ersten Kammer bleibt, so kommt dem Vorgang keine umwer- 
fende Bedeutung zu. 

Dennoch: Hier setzte sich jener Trend fort, der den Sieg der 
Sozialisten vom Mai 1981 mit jeder Wahl mehr zu einem 
„bitteren“ Sieg macht Das Land bäumt sich auf und schüttelt 
soweit es kann, den unbeliebt gewordenen Sozialismus ab. 
Das umgekehrte Resultat wäre die Sensation dieses Wahltags 
gewesen. So aber zeigte sich einmal mehr, daß Mitterrand 
nicht mehr hinter sich hat, so sehr er auch um Vertrauen wirbt 
Daß sich dies auch in einer so „gefilterten“ Wahl wie einer 
Senatsteilwahl zeigt muß die Strategen im Parteihauptquar- 
tier der Sozialisten schier zur Verzweiflung bringen. 

Porno im Schacht 

Von Joachim Neander 

D ie Hast in der einige Politik-Darsteller auf offener Bühne 
das Kostüm und die Argumente wechseln, nur um in 
diesem wechselvollen Zeitstück immer vorne dabei zu sein, 
hat etwas Spaßiges. Allein, die Wechsler selber scheinen dies 
nicht zu bemerken. 

Eine mißverständliche Äußerung über die (rein theoreti- 
sche) Möglichkeit im Rahmen des Kabelpilotprojekts Lud- 
wigshafen zu später Stunde auch mal einen Sexfilm auszu- 
strahlen, hat drei sozialdemokratische Landtagsabgeordnete 
auf den Plan gerufen. Voller Empörung fragen sie die rhein- 
land-pfälzische Landesregierung, ob auch sie der Meinung sei, 
daß (wörtlich) „Sexfilme (z.B. öffentliche Darstellung des 
Geschlechtsverkehrs) im Rahmen des KabelpjJotprojekts Lud- 
wigshafen gesendet werden könnten?“ 

Wer ein wenig in der Erinnerung kramt wird leicht feststel- 
len, daß derlei sogar im gelobten Lande der Öffentlich-Rechtli- 
chen schon vorgekommen ist - zum Beispiel im ZDF-Film 
„Der richtige Mann“, ausgestrahlt am 21. Dezember 1981 und 
um ein Haar am Tag darauf im Vormittagsprogramm Jugend- 
frei“ wiederholt 

Damals und in allen ähnlichen Fällen versammelte die SPD 
sich eilig bei denen, die den Kunstvorbehalt und die Freiheit 
der Redaktionen so weitherzig wie möglich auszulegen ver- 
langten. Und nun diese drei wackeren Sozialisten, die ausge- 
rechnet den Landesvater mit der Zensurschere gegen den 
verkabelten Koitus zu Hilfe rufen - das ist beinahe lustspiel- 
reif 

Dem Gerufenen wird es vermutlich ein Vergnügen sein, die 
Rufer zu belehren: Auch für das Pilotprojekt gelten die norma- 
len Gesetze, eine öffentlich-rechtliche Programmaufsicht und 
die absolute Nichtzuständigkeit des Staates für das Pro- 
gramm. 

Pomofilme werden die Ludwigshafener Kabelschächte, so- 
viel ist gewiß, nicht verunreinigen. Aber man weiß jetzt 
jedenfalls, wer da schon den Zensor im Hinterkopf hat, wenn 
es gegen die bösen Privaten geht 


IM GESPRÄCH Kardinal Sin 

Gebete gegen die Revolution 
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Das Urteil des Poris 
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Schlußfolgerungen 


Von Georg Schröder 

W as nun in Bonn? Die Ergeb- 
nisse der beiden Landtags- 
wahlen liegen auf dem Tisch. In 
alten Par teihä usem ist man riahpi, 
sie genau zu analysieren. Das ist 
nützlich. Aber es läßt sich schon 
im voraus sa g an, riaR es nichts an 
den politischen Erkenntnissen än- 
dern wird, die schon am Wahl- 
abend Sieger und Verlierer davon- 
getragen haben, fest, deckungs- 
gleich, was gar nicht so selbstver- 
ständlich ist 

Es stimmt gewiß, daß zu allen 
Zeiten in der Bundesrepublik 
Deutschland die als strahlende Sie- 
ger aus einer Bundestagswahl her- 
vorgegangene Bundesregierung 
dann bei den Landtagswahlen die 
Zeche zu zahlen hatte. Es stimmt 
auch, daß bei einem Vergleich der 
absoluten Stimmzahlen der beiden 
Landtagswahlen mit jenen der 
Bundestagswahl vom Maiz die Ge- 
winne der SPD in Hessen wie die 
Verluste der CDU in Bremen alles 
andere als weiterschütte md sind. 
Aber wenn sich jemand bei der 
CDU mit diesen beiden Tatsachen 
trösten sollte, dann würde er sich 
selbst in die Tasche lügen. Er wür- 
de sich auch den Blick auf das 
versperren, was die Bundesregie- 
rung in den kommenden dreiein- 
halb Jahren bedenken, tun und un- 
terlassen muß, damit sie und ihr 
Bundeskanzler Helmut Kohl mehr 
als nur ein Zwischenspiel in Bonn 
sind. 

Zweierlei ist von Zukunftsbe- 
deutung: zum ersten, daß die so 
hochgespielte Raketenfrage sich 
bei den Wahlen am Sonntag weder 
negativ noch positiv auf die Ergeb- 
nisse der SPD oder der CDU aus- 
gewirkt hat, auch nicht die kontro- 
verse Diskussion über dieses Pro- 
blem innerhalb der SPD. Zum 
zweiten ist gamz offenkundig, daß 
schon wie bei der Bundestagswahl 
im Marz auch jetzt die Fragen von 
Wirtschafts-, Finanz- und Sozialpo- 
litik entscheidend für den Wahl- 
ausgang waren. Illusionäre Erwar- 
tungen mancher, gottlob nicht aller 
CDU- Wähler vom März, die ver- 
sprochene Wende würde über 
Nacht vollzogen werden, mußten 
der Enttäuschung weichen. Das 
kostete die CDU in Hessen 235 000 
Stimmen gegenüber der letzten 
Bundestagswahl und 251 000 Stim- 
men gegenüber der Landtagswahl 
von 2982. 

Die SPD schwelgt nun im lang- 


tet für die künftige SPD-Politik in 
Bonn und im Bund, daß mit Bör- 
ner und Koschnick auch Willy 
Brandt und die von ihm vertretene 
Linie, eine neue Mehrheit der SPD 
links von der CDU anzu steuern, 
gesiegt haben. Die These sei wider- 
legt, wonach die SPD sich im Ab- 
wärtstrend befinde, hörten wir von 
Brandt Das Abschmelzen der Grü- 
nen zugunsten der SPD, das Deba- 
kel der Liberalen Demokraten in 
Hessen, denen Brandt kaum ver- 
schleiert den Übertritt zur SPD of- 
ferierte, und nicht zuletzt die Tatsa- 
che, daß Brandts nun offen dekla- 
rierter Anti-Raketen-Kurs mit al- 
lem, was er für die Sicherheit»- und 
Außenpolitik impliziert die SPD 
keine S timm en gekostet hat - all 
dies zusammengenommen läßt für 
die Zukunft den Sieg der Linken in 
der SPD mit allen seinen Auswir- 
kungen auf die Bundespolitik zur 
Gewißheit werden. 

Die Zeiten für die Regierung 
Kohl/Genscber sind schwer und 
sie weiden noch schwerer werden. 
Der Bundeskanzler kann mit 
Recht anmerken, daß er sich und 
andere schon im Bundestagswahl- 
kampf darüber nicht im Zweifel 
gelassen hat, daß er warnend mehr 
als einmal daraufhingewiesen hat, 
alle müßten Opfer bringen, um 
Wirtschaft und Finanzen und mit 
fhntm die sozialpolitischen Lei- 
stungen wieder zu stabilisieren. 
Wenn die Bundesregierung 1987 
bei der Bundestagswahl obsiegen 
will wird sie dann für jedermann 



Opfer für die Koalition der Mitte: 
Bundeskanzler Kohl und der Verlie- 
rer von Hessen, Walter Wallmann 
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greifbare Fruchte dieser noch lan- 
ge sehr schwierigen, ja bitteren Be- 
mühungen vorzeigen müssen. 
Dann darf sie sich vor aitem auch 
nicht in den vor uns liegenden drei- 
einhalb Jahren auseinanderdivi- 
dieren lassen. 

Am Wahlabend gab es zwei Stim- 
men, die betroffen machen, die 
aber auch nützlich sein könnten, 
wenn sie rechtzeitig als Warnung 
verstanden wurden. Da ist einmal 
der hessische N eu-S ozialdemokrat 
Andreas von Schoeler, der ange- 
sichts der Spekulationen über eine 
irgendwann erfolgende Rückkehr 
der hessischen FDP in die Arme, 
von Holger Börner süffisant mein- 
te: „£m Zweifelsfalle ist die FDP 
immer umgefellen. Das sage ich 
aber nicht ins Mikrofon oder in die 
Kamera." 

Es melde te sich gteich»>Tfig aus : 
München der Knappe von Franz 1 
Josef Strauß, Generalsekretär Otto ! 
Wiesheu, mit dem kaum eingewik- 
kelten Up für die Hessen, es viel- 
leicht doch mit einer Großen Koali- 
tion in Wiesbaden. zu versuchen. 
Daß das eine wie das andere 
Sprengstoff, wahrscheinlich sogar 
gewollter Sprengstoff für die Ko- 
alition der Mitte in Bonn sein 
könnte, das weiß nicht nur Helmut 
Kohl oder Hans-Dietrich Gen- 
scher. Die Erinnerung wird doch 
wohl bei vielen CDU-Männem 
noch wach sein, daß die 1988 er- 
folgte Torpedierung der CDU/ 
CSU -FDP-Koalition in Bonn und 
die zu diesem Zweck erfolgte Bil- 
dung der Großen Koalition der An- 
fang von 13 J ahren bitterer Opposi- 
tionszeit der Union war. 

Und die FDP? Für Genscher be- 
deutet das Ergebnis dieser beiden 
Wahlen, daß sein Kurs richtig ist, 
daß die FDP in Hessen wieder im 
Landtag ist, weil sie eindeutig für 
die Zusammenarbeit mit der CDU 
eintrat und weiter eintritt, daß die 
FDP dagegen in Bremen, ihrer ehe- 
maligen Hochburg, an der Fünf- 
Prozent-Hürde strauchelte, weil sie 
sich dort für eine Koalition mit der 
SPD aussprach. Darin sieht er die 
bundespontische Bedeutung. 

Wird auch der wirtschafte- und 
finanzpolitische Kurs der Bundes- 
regierung ohne Schwanken fortge- 
setzt werden? Er ist die Basis der 
jetzigen Koalition. Er ist das Hin- 
dernis einer Großen Koalition. 
Aber deshalb wird doch in Bonn 
oder München keiner auf den Ge- 
danken kommen, es sei an der Zeit, 
populistische Aufweichungen in 
der Wirtschaft»- und Sozialpolitik 
zu empfehlen - oder doch? 


Von Manfred Neuber 

A De Hoffnungen -auf einen friedli- 
/kchen Ausweg aus. dem drohen- 
den Machtkampf auf den Philippinen 
richten sich auf den Oberfairten der 
45 Millionen Filipinos katholischen 
Glaubens, Jahne Kardinal Sin (55>. Er 
hat Regierung und Opposition zur 
nationalen Aussöhnung aufgerufen. 

Inständigst warnt er vor Gewaltan- 
wendung, „zutiefet betrübt“ verur- 
teilt er Ausschreitungen der Demon- 
stranten gegen das Marcos-Regime, 
aber auch das massive Einschreiten 
der Sicherheitskzäfte. Der Erzbischof 
von Manila will eine „blutige Revolu- 
tion’* durch Gebete und Gespräche 
bannen. 

Als Kardinal sin das Requiem für 
den ermordeten Oppositionsführe' 
Eenigno Aquino hielt, und als er vier 
Wochen spater in einer Messe die 
Nation zum inneren Frieden mahnte. 
schämte er sich seiner Tränen nicht 
ein Zeugnis für den Einst der Lage; 
denn der Kircbenfürst wirkt im per- 
sönlichen Gespräch nüchtern und 
emotionslos. 

„Macht korrumpiert Das wissen 
wir aus da" Geschichte“, wirft»* dem 
Präsidenten und dessen Frau Imelda 
vor. Die Verunglimpfung ihrer politi- 
schen Gegner erinnere ihn an Joseph 
Goebbels, die Verfolgung der Oppo- 
sition an Methoden der Nazis. Em- 
pört weist er die Verdächtigungen 
zurück, das soziale Engagement der 
FCnrhe diene den Kommunisten 

Der Presse wünscht der uner- 
schrockene Kirchenmann „mehr Mut 
zur Wahrheit**; und der Justiz halt er 
vor, ihre Unabhängigkeit eingebüßt 
zu haben. „In meinen Augen ist sub- 
versiv, wer korrupt ist“, sagte Kardi- 
nal Sin, der nicht zum konservat ive n 
Klerus auf den Philippinen zählt 
aber auf eine scharfe Abgrenzung zur 
„Befreiungstheologie“ in seinem Be- 
reich achtet 

Am 24. Mai 1976 zum Kardinal kre- 
iert, war er damals mit 47 Jahren der 
jüngste Purpurträger. Sin stammt 
aus einfachen Verhältnissen. Sein 



„Subversiv ist, wer korrupt ist“: 
ioime Kardinal Sin . 
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Vater war ein vom Buddhismus mm 
Katholizismus konvertierter Chinese 
(Hsfen). Er wurde auf ein Priesterse- 
minar geschickt 1954 zum Priester 
geweiht und danach als Missionar in 
die Provinz geschickt 1974 wurde er 
Erzbischof von Manila und damit Pri- 
mas der katholischen Kirche auf den 
Philippinen. 

Auf die Frage, wie die Kirche für 
eine gerechte Gesellschaft wirken 
wolle, erwidert der Kardinal: „Unsere 
einzigen Waffen sind das Wort und 
das Evan gelium. Mehr als drai MiTlin . 
nen Schüler und Studenten besu- 
chen unsere BÜdungsansfehen. So 
schaffen wir gebildete Menschen für 
eine gerechte Gesellschaft Das geht 

nur all mahl irh und langsam, aber es 

gäbt keine Alternative zu dieser fried- 
lichen Reform.“ 

Die Glockenschläge, die seit einer 
Woche auf Wunsch des Erzbischöfe 
jeden Mittag zum Gebet für die Erhal- 
tung des inneren Friedens aufrufen, 
könnten das Ende der Ära Marcos auf 
den Phili ppinen e miauten. Kardinal 
Sin macht keinen Hehl daraus, daß er 
einen demokratischen Wandel für 
überfällig hält. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 

^rpffurter Allgemeine’ ^„ 1 ff ptstädte: BeiIut M 


Hw Blatt aefaheJM Aber die SPD aad die 

NauritrOatang: 

Mit der Annäherung an die Außen- 
-politäfc-der damalig en. Unionsregie- 
rung unter Adenauer hat die SPD 
Ende der fünfziger Jahre den ersten 
Schritt zur Regierungsfälligkeit -ge- 
tan. Mit der Wendung zum Irrationa- 
len, vielleicht Populären beginnt die 
SPD, nach 17 Jahren wieder Bonner 
Oppositionspartei, die Abwande- 
rung. Manche führende Sozialdemo- 
kraten sehen das mit Sorgen (ohne 
das freilich öffentlich zu sagen)... 
Die SPD nähert sich mit Macht der 
Ablehnung der Nachrüstung auf ih- 
rem Herbst-Parteitag. Dann wäre die 
Nachrüstung, wenn sie sein müßte, 
allein Sache der Regerung. So war es 
bei der West-Oifentierung der Bun- 
desrepublik zu Beginn auch . . . Aller- 
dings bestätigt sich jetzt der viel- 
leicht notwendige Maßnahme und 
das Wünschenswerte in eins zusam- 
menfaßte. Das enthält eine Ver- 
suchung zur Härte für den Gegner 
und eine Verführung zur eigenen 
Schwäche; aus vielfältigen Gründen 
- bis hin zur griutaltemativen Auf- 
weichung an rinwn breiten Rand — 
erliegt die SPD als Oppositionspartei 
leicht jener Verführung 

LE MAHN 

Die PadMS- Zettaus «WM m Lftaamifert: 

Die Hauptveriierer sind die christli- 
chen Milizen der libanesischen Streit- 
kräfte, die Wiederaus den Positionen 
vertrieben wurden, die sie mühsam 
seit der israelischen Invasion im Ge- 
birge erobert hatten... Über Gelän- 
degewinne und -Verluste hinaus, über 
diese zusätzlichen Tausenden von 
Toten hinaus, die die Libanesen be- 
weinen, gibt es einen großen Gewin- 
ner. den syrischen Präsidenten Hafis 
El-Assad. Wieder einmal hat Libanon 


zwei Hauptstädte: Beirut und 
Damaskus. 

THE TIMES 

Die Londoner Zeitung befallt alefa mit der 
- Lage in IJb*non: 

Wenn Libanon geholfen werden 
soll zu verhindern, daß es ein geteil- 
tes, besetztes und anarchistisches 
Land wird, dann muß der offiziellen 
Armee Zeit gegeben werden und Hil- 
fe, sieh zu entwickeln und ihre Auto- 
rität zu konsolidieren. Nur eine 
libanesische Armee wird letztlich in 
der Lage sein zu garantieren, daß 
Libanon ein einheitlicher Staat 
bleibt Es gibt keine andere Macht, 
die dazu sonst in der Lage wäre. 

Ih mM M ito Baii ih diuB 

fflar helft es Ober dfe Abbefer mehr erer 

SPP-L— d l wt t ada vom Nachrfistongs- 

beseMnS: 

Bei den Soziald em okraten geht ein 
Landesverband nach dem anderen in 
Sachen Nachrüstung auf Gegenkurs, 
und man braucht kein Prophet zu 
sein, um vorherzusagen, mit wel- 
chem Votum die Delegierten des 
nächsten Bundesparteitages die 
Wahlstatt verlassen werden. Von Wo- 
che zu Woche wird deutlicher, wie 
h albherzig die SPD unter der Kanz- 
lerschaft von Helmut Schmidt den 
Standpunkt der Regierung in dieser 
Frage mitgetragen hat ... Dennoch 
dürfte sich jeder verspekulieren, da 
glaubt, die Sozialdemokraten werden 
an ihren Sp annungen zerbr echen. 
Wenn nicht alles tauscht dann hat 
der rechte Flügel in Sachen Nachrü- 
stung die Niederlage bereits ge- 
schluckt Die eigentliche Kardinalfra- 
gerist nach hinten, verschoben. Erst 
wenn die NATO-Sfitgliedschaft der 
Bundesrepublik ernsthaft zur Dis- 
kussion gestellt würde, träte der 
Ernstfall ein 


Die Partner des Fortschritts sind ins Stolpern geraten 

Anmerkungen zur 21. Übersee-Import-Messe unter dem Berliner Funkturm / Von Hans-Jürgen Mahnke 


V on morgen an zeigen in Berlin 
wieder mehr als 60 Entwick- 
lungsländer, was sie zu bieten ha- 
ben. Am Funkturm öffnet die 21. 
Übersee-Import-Messe „Partner 
des Forschritts“ ihre Tore - zu- 
nächst nur für Fachbesucher, spä- 
ter auch als Dritte-Weh-Bazar für 
das Publikum. Und die Einkäufer 
kommen nach Berlin, nicht nur um 
Kontakte im Rahmen von Sonder- 
kontingenten unter Dach und Fach 
zu bringen, sondern auch um Lie- 
feranten, die bisher nicht auf dem 
Markt waren, ausfindig zu machen. 

Für die Kaufhäuser oder für den 
Versandhandel sind die Bezüge 
aus den Entwicklungsländern 
wichtig, um die Anfangspreislagen 
zu halten. Die Dritte Welt muß ex- 
portieren, nicht nur um die Devi- 
sen für unbedingt notwendige Ein- 
fuhren zu verdienen, sondern auch 
für den Schuldendienst Ein Pro- 
blem, das für die Weltwirtschaft 
immer drückender wird. 

Besonders fetal ist nun, daß auch 
der Export der Dritten Welt ins 
Stocken geraten ist Konnten in 
den siebziger Jahren noch erhebli- 


che Zuwächse verbucht weiden, so 
sind sie der Menge nach im vergan- 
genen Jahr gesunken. In diesem 
Jahr hat auch die Bundesre publik 
aus den Opec-Staaten weniger Öl 
bezogen, aber sie hat auch den 
Import aus den Staaten Afrikas, 
Lateinamerikas und Asiens, die 
über kein eigenes Erdöl verfügen, 
insgesamt gedrosselt Die Einfiihr 
von Fertigwaren, um die es jetzt 
wieder in Berlin geht, ist 1932 sogar 
um ein Prozent gesunken, nach- 
dem in den siebziger Jahren noch 
zweistellige Zuwachsraten regi- 
striert worden waren. 

Die Ursachen dafür lassen sich 
letztlich auf einen Nenner bringen: 
Die Rezession in der Bundesrepu- 
blik und in anderen westlichen In- 
dustriestaaten gab den Ausschlag. 
Dadurch wurde generell weniger 
gekauft, auch im Ausland. Auf- 
grund der schlechten wirtschaftli- 
chen Verfassung haben selbst in 
Europa die protektionistischen 
Kräfte an Gewicht gewonnen. Da- 
durch wurden vor allem die Impor- 
te aus den fortgeschrittenen 
Schwellenländem in Südortasien 
getroffen. 


Diese Entwicklung hat erhebli- 
che Konsequenzen für die deut- 
sche Wirtschaft Der Export läuft 
nicht mehr, was sich besonders 
kraß im Geschäft mit den Opec- 
Staaten auswirkt. Aber auch ande- 
re Länder mußten ihre Einfuhren 
zurückfahren, um Devisen für Zin- 
sen und Tilgungszahlungen einzu- 
setzen. 

In Schwierigkeiten sind nicht 
nur jene Staaten geraten, die mit 
teueren Krediten den Konsum .an- 
geregt haben, sondern selbst für 
jene Länder ist die Situation pro- 
blematisch geworden, die ihr Geld 
in Ext jtprojekte gesteckt haben, 
die s' n eigentlich rentieren soll- 
ten. Azt fehlt jedoch der Absatz. 
Ein leufelskreis? 

Die Aussichten haben sich ge- 
bessert Immerhin dürfte der Welt- 
handel in diesem Jahr nicht weiter 
sinken. Und für 1984 wird sogar 
wieder mit einem Wachstum ge- 
rechnet Ausgehend von den USA 
hat sich die Stimmung und die 
Lage in den Industriestaaten mit 
Ausnahme von Italien und Frank- 


reich gebessert Nicht hur in der 
Bundesrepublik belebte sich der 
Wohnungsbau und gaben die Kon- 
sumenten ihre Zurückhaltung auf 
Die wirtschaftliche .Erholung fe- 
stigte sich. 

Dieses strahltauch auf die Dritte 
Welt aus. Nachdem die Nachfrage 
nach Erdöl imFrühjahr hodi kräf- 
tig gesunken war, hat sie jetai wie- 
der angezogen. Die Preise haben 
sich gefangen. Nach Berechnung 
gen des Hamburger Institu ts für 
Wirtschaftsforschung (HWWAj kt-, 
gen die Notierungen für Industrie- 
Rohstoffe Anfang September be- 
reits. um zehn Prozent höher als 
noch im Dezember; Die' Außenbi- 
lanzen einiger Entwicklungsländer 
haben skdi damit entspannt 

Allerdings reicht das noch nicht 
aus, um die Importe zu forderen. 
Dazu ist die Belastung aufgrund 
der In den vergangenen Jahren auf- 
genommenea Kredite immer noch 
zu hoch. Überdies sind die Hoff- 
nungen geschwunden, daß ach die 
Zimsenkung fbrtsetzen wird. Die 
jüngsten Entwicklungen in den 
USA geben daai.keinen Anlaß; Ab- 


gesehen von den großen Problem- 
lartHpm halfen aller ding s die wach- 
senden Exporte, mit dem Ver- 
schuMungsproblem eher fertigzu- 
werden. 

- Die Chancen für die deutsche 
Exportwirtschaft auf zusätzliche 
Aufträge aus diesem Teil der Welt 
bleiben vorerst gering, jedenfalls 
so lange, wie die Industriestaaten 
•ihre Käufe in den Entwicklungs- 
ländern nicht kräftig ausdehnen. 
Dieses braucht jedoch noch seine 
Zeit 

Wer exportieren will muß auch 
importieren. Dieser Grundsatz, der 
von Branchen, denen der Wind ins 
Gesicht bläst und die im Wettbe- 
werb nicht mithalten können, na- 
türlich angezweifelt wird, findet 
gerade jetzt wieder seine Bestäti- 
gung. Daher kommt der Import- 
Messe- in Berlin, obwohl das aktu- 
elle Geschäft an Schwung veiioreö 
hat, gegenwärtig eine große Be- 
deutung zu. Immerhin wurden un- 
ter dem Fimkturm schon viele Ge- 

gohgAsbeziehungeii angebahnt, 
‘die och dann" über Jahre als äu*. 

/ßerststabüerwieseii haben. 
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DAS? 

Als die UNO 
ihren Sitz 
in New York 
nahm 

Von GITTA BAUER 

Z wangsläufig war es ja keines- 
wegs, daß sich die UNO am 
East River in New York nieder- 
ließ. Und zwangsläufig ist es keines- 
wegs, daß sie dort bleibt Wohl wahr- 
scheinlich. Daß es nicht zwangsläufig 
ist, zeigte sich dieser Tage, als die 
Sowjets im Zusammenhang mit der 
Absage des Gromy ko- Auftritts die 
USA einen unwürdigen Gastgeber 
nannten und es von amwiiqTiwhw 
Seite hieß, man würde eine Verle- 
gung des Hauptquartiers nicht behin- 
dern. 

Es war zur Überraschung des We- 
stens die sowjetische Delegation, die 
den Vorschlag unterstützte, daß die 
Vereinten Nationen ihr Hauptquar- 
tier in den USA aufschlagen sollten. 
England und Frankreich hatten jene 
Gruppe angeführt, die die neuge- 
gründete Organisation in der Alten 
Welt angesiedelt wissen wollte, in 
Gen£ wo schon da- Völkerbund 
tagte. 

Gerade die Erinnerung an Völ- 
kerbund war es jedoch, die der Ver- 
treter der Sowjetunion beschwor, um 
seinen Vorschlag schmackhaft zu 
machen: Befanden sich die Vereinten 
Nationen einmal auf amerikanischem 
Boden, würden die USA sie nicht so 
leicht im Stich lassen, wie sie es 1919 
mit dem Volkerbund getan hatten. 
Das war in den Augen von Zeitgenos- 
sen der weltpolitischen Situation am 
Ende des Zweiten Weltkrieges aller- 
dings nur ein Vorwand. George 
Kennan sah es so: „Was Stalin in 
Wirklichkeit erreichen wollte, war die 
Verdrängung des ampriWnTwfliftn 
Einflusses von der eurasischen Land- 
masse allgemein. Er wollte ihn durch 
den seines eigenen Regimes erset- 
zen.“ 

Die Vnrhereitnn gsknmmigKin n die 
natth t>mi»Tn pormannnten Sfor. ■qii»lrty |1 

war nach der Gründung der Verein- 
,ten Nationen in ßan Francisco bei der 
ersten Vollversammlung in London 
im Januar 1946 ins. Leben gerufen 
worden. Es gab eine intensive Lobby, 
die für antike Schauplätze in Noid- 
afrilca warb, exotische Inseln im’Pazi- 
fik wurden genannt, auch Jerusalem 
war im Gespräch. Der Bürgermeister 
von Chicago, seine Rivalen in San 
Francisco und Philadelphia, Boston 
und Denver, St. Louis und Miami, 
entsandten Delegationen nach Lon- 
don, bestürmten die Kommission mit 
Argumenten, Fotos und Kimen, um 
ihre Städte anzupreisen. New York 
wa r gelassener , vielleicht wt» fl d ie 
tropole mit der Freiheitsstatue im Ha- 
fen sich des Zuschlags sirfvpr war. 

Die oste Abstimmung über die 
Placierung der UNO in Europa ende- 
te mit einer Niederlage: 23 gegen 25, 
zwei Nein-Stimmen kamen von der 
Sowjetunion und der Ukraine. Das 
Votum für die USA war keineswegs 
einstimmig: 30 gegen 14 bei sechs 

Ent haltungen. 

Bevor der UNO-Glaspalast 40 
Stockwerke hoch in den Himmel 
wuchs, gab es jedoch Provisorien im 
Hunter College, in Lake Success auf 
Long Island, in Phishing Meadows in 
Queens. Am 11. Dezember 1947 über- 
raschte der amerikanische Delegier- 
te, Senator Warren Austin, seine Kol- 
legen mit der dürren Mitteilung, daß 
John D. Rockefaller junior den Ver- 
einten Nationen ein Areal als Ge- 
schenk anbot, das damals achtein- 
halb Millionen Dollar wert war und 
am East River, zwischen der 42. und 
48. Straße Manhattans gelegen war. 

Mit einem Aufwand von 68 Millio- 
nen Dollar, von den. USA als zinsfrei- 
es Darlehen gegeben, begann im Sep- 
tember 1948 unter Leitung des Archi- 
tekten des Rocke feiler Centers und 
später des Lincoln Centers, WaDace 
TCrrfeman Harrison, der Bau. (SAD) 




Die Odyssee des Soldaten 
J. Iwanowitsch Waschtschenko 
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Von dor Sonne ausgebrannte Natur Unwelt von Madrid verwandelt sich das Land zur Wiste 

"""" FOTO: JÖRG JOCHMANN 

Die strahlende Sonne zeigt den 
Spaniern ihr häßliches Gesicht 


Darre auch im fünften Jahr? Die 

S panie r im Zen tr um nnri im 

Süden des Landes wollen es 
nicht glauben. Sie hoffen anf 
Regen, möglichst bald. Denn die 
Steppe ist auf dem Vormarsch, 
und das Wasser in den 
Staubecken geht zur Neige. 
Trockenheit, das ist für 
arbeitslose Landarbeiter auch 
ein Argument für eine 
Landrefonn. 

Von ROLF GÖRTZ 

E r schob , seine letzte Kuh die 
Rampe hinauf auf den Lastwa- 
gen. Der Schlachter wird wenig 
zahlen, denn bei ihm zählt nur das 
Gewicht Und diese Kuh Ist mager. 
Mit vier l pisfamffrfalngpn Milchkü - 
hen einer Ham«yh^ Rasse hatte Jo$£ 
Miguel vor zwölf Jahren an gefangen. 
EmeZeitlang1besaSer20^ühe: , Safti L 
ge Weiden unter ständiger Beriese- 
lung und luftige moderne Ställe zeug- 
ten von einem gut funktionierenden 
'Betrieb mit modernen Maschinen. 
Und mit ^Musi k beim Melken wie in 
Israel“. Viele im Dorf vergrößerten 
sich. Stolz gingen sie abends in die 
Kneipen, ließen ihre neuen Autos da- 
vor bewundern. 

Man zahlte bereits die ersten Kredi- 
te zurück - bis die Wasserkanäle zu 
versiegen begannen und die großen 
Sprüher nur noch tröpfelten und 
gphliefflieh gar kwn Wasser mehr ga- 
ben. Bis die Steppe rasch, ganz rasch 
wieder über die vergilbten Weiden 
kroch. 

Die Stauseen sind nur 
zu einem Drittel gefallt 

Wie in Afrika sieht es jetzt aus. 
Aber wir sind in Spanien, das von der 
Dürre heimgesucht ist Nur die Kak- 
teen, die Afrikaner um ihre Krale 
wuchern lassen, fehlen. Aber sonst ist 
fast alles gleich: ein harter Boden, 
den kpm Pflug mehr bricht, durchzo- 
gen von tiefen und weit verästelten 
Rissen; ein Ademetz des Todes. Wie 
welkes Laub wölbt sich der Le hm 
dort, wo die letzte Tränke stand. 

Für fast zwei MiTtinnen Spanier güt 
„alarma roja“, das rote Signal der 
höchsten Notstandsstufe, in deren 
zweiter Phase das Wasser täglich mit 
Tankwagen herangefahren werden 
muß. ln Madrid, im Zentrum des 
Tandes, leben vier Millionen Men- 
schen jedoch unbekümmert darüber, 
daß ihre Wasserreserven in den Stau- 
seen um die Hauptstadt nicht ei nm al 
mehr 30 Prozent betragen. Vier Mil- 
lionen Menschen duschen, spülen, 
sprengen Gärten und Parks, waschen 
mit Hirkem Wasserstrahl den Staub 


von den Autos, füllen ihre Schwimm- 
becken wie eh und je. Nur wenige 
stutzen, als vor kurzem aus dem Rat- 
haus gemeldet wurde: „Trotz gerin- 
ger Mpngfr jst das Wasser nnrh t rink. 
bar.“ Vielleicht stutzten mehr, als 
jetzt doch empfohlen wurde, das 
Wasser möglichst abzukochen. 

Tä glich saugt annh die brennende 
Sonne ihren Anteil aus den vielen 
Stauseen, von denen die ersten zur 
Zeit der Römer gebaut wurden, und 
die beute 45 Milliarden Kubikmeter 
fassen können. Zur Zeit enthalten sie 
nur noch 15 Mffliawten Kubikmeter 
Wasser. In der zweiten Septemberwo- 
che nahmen die gestauten Wasser- 
mengen um 681 Millionen Kubikme- 
ter ab. Wenn es nicht regnet, wenn 
alles so bleiben sollte wie es ist, dann 
müßte. Mitte Januar ganz S panien 
eine Wüste sein. Eine theoretische 
Rechnung, denn immerhin hegt der 
Pegel zur Zeit um drei Prozent über 
dem Stand des Vorjahres. 

Der Regen im Frühjahr brachte ei- 
ne erste Entlastung nach vier Jahren 
. Trockenheit ImTNorden von Cap Fi- 
nisterre bis zu den Ausläufern der 
Pyrenäen an der Biskaya sind die 
Niederschläge in Europa mit der Ge- 
gend um Bergen in Norwegen zu 
vergleichen. Jedes Atlantiktief, des- 
sen Kern über England nach Ikiropa 
wandert, gießt hier sein Naß aus. 
Aber die Niederschläge fließen zu- 
rück ins Meer. Und südlich der Fel- 
sen und Wälder des Nordens, in Ka- 
stilien, Andalusien und an der Mittri- 
meerküste, fiel der Segen des Him- 
mels seit 1980 nur noch sehr spärlich. 

Solange Meßkrüge aufgestellt wur- 
den, zahlte man nie mehr als vier 
magere Jahre hintereinander. Und 
die sind jetzt eigentlich um. Alle Zei- 
chen himmlischer Unruhe - zuletzt 
die gewaltige Überschwemmung im 
Baskenland - deuten darauf hin, daß 
es in diesem Winter auch über den 
verdorrten Zonen regnen wird, daß 
die dann langsam nach Süden 
schwenkenden Zugbahnen der Tiefs 
ihr segenbringendes Wasser wieder 
über das Land verteilen und die Stau- 
seen sich langsam wieder füllen. Für 
die Meteorologen ein klarer Fall - 
weshalb auch die Bittgottesdienste 

nirht mehr SO zahlreich stattfinden. 

Landarbeiter marschieren 
hinter .der roten Fahne 

Aber muß es im fünften Jahr auch 
wirklich regnen? In Andalusien steht 
man schon im fünften Trockenjahr. 
Hier, im einst arabischen Al Andalus, 
das von Gebirgen so hoch wie die 
Ötztaler Alpen durchzogen wird und 
dessen weite Län d ereien in den hei- 
ßen Ebenen dazwischen wegen der 


geringen Erträge nur großflächig be- 
wirtschaftet werden können - in An- 
dalusien leitet ein Heerwurm meist 
arbeitsloser Landarbeiter bereits ein 
politisches Kapitel der Trockenheit 
ein. 

Hinter der roten Fahne mit Ham- 
mer und Sichel marschieren sie von 
Dorf ZU Dorf. Manchmal 80 bis 100, 
manchmal Tausende. Nicht planlos 
wie zu den Zeiten, als Bakunins An- 
archisten hiw fflphr Anhänger fanHpn 
als irgendwo sonst in Europa, son- 
dern jetzt folgen sie dem fast militäri- 
schen Itinerario, einem Fahrplan, den 
die Kommunistische Partei ausarbei- 
tete. Anarchisten und Kommunisten 
demonstrieren in 62 Dörfern und 
Städten aller acht Provinzen Andalu- 
siens für eine Landrefonn, der Beset- 
zung großer Güter, wie sie nach der 
Revolution der Roten Nelken im be- 
nachbarten Portugal im Algarve ver- 
wirklicht wurde. 

Die Dürre wird auch, 
zur finanziellen Last 

Ein Kern von Gewerkschaftsfunk- 
tionären sammelt in jeden Dorf die 
Unzufriedenen um sich. Mit ihnen 
rieht man weiter zum nächsten Dorf 
so daß oft Tausende über die staubi- 
gen Landstraßen ziehen. Zu Anfang 
besetzte man Güter, zog sich aber 
wieder zurück, wenn die Polizei ein- 
griff Vordergründiges Ziel dieser 
„Hungermärsche“ ist der Ausbau ei- 
ner 1970 ursprünglich als vorüberge- 
hende Hilfsaktion gedachten Be- 
schäftigung arbeitsloser Tagelöhner. 
Kolonnen helfen beim Straßenbau 
und jäten Unkraut 25 Mark pro Tag 
ist der Lohn. Und weil das mehr ist, 
als man bei der Olivenernte verdie- 
nen kann, werden in diesem Jahr 
viele Fruchte hängen bleiben - gro- 
teskerweise aus Mangel an Arbeits- 
kräften. 

Die Not der viel zu vielen andalusi- 
schen Landarbeiter, zu denen die aus 
rien Städten zuiüdkkehrenden ar- 
beitslosen Industriearbeiter hinzu- 
kommen, ist groß. Aber mehr Geld 
für die „G emeind ph pfiehaftig iin g ** ist 
selbst für die sozialistische Regie- 
rung keine Lösung, well es unwirt- 
schaftlich ist, wenn hundert Hände 
Hag tam, was eine Maschine in k nrrpr 
Zeit viel besser macht Schon in den 
letzten drei Jahren stiegen die Kosten 
für diese Arbeiten auf das Doppelte 
und Dreifache. Über eine Milliarde 
Mark muß das spanische Volk für die 
N otstandsprogramme gegen die 
Trockenheit zahlen, ln ganz Spanien 
stiegen die Schulden der Bauern, 
Landwirte, der Kooperativen und 
Güter von Mitte 1980 bis zum Juli 
dieses Jahres von elf auf 17 Milliar- 
den Mark. (SAD) 


Soldat in Afghanistan, 
Gefangener der 
Freiheitskämpfer, Internierter 
in der Schweiz and 
Asylbewerber in der 
Bundesrepublik Deutschland: 
das sind die Stationen des 
sowjetischen Unteroffiziers 
Jurij Iwanowitsch 
Waschtschenko. 

Von WALTER H. RUEB 

B leich, hochaufgeschossen und 
schlank, das blonde Haar in die 
Stirn gekämmt sitzt der Jüng- 
ling am Tisch. Unruhige Augen be- 
' herrschen sein fast noch kindliches 
Gesicht. Auf der Oberlippe zeigt sich 
gerade der erste Flaum. Der junge 
Mann ist der in Afghanistan in Gefan- 
genschaft geratene 19jährige sowjeti- 
sche Unteroffizier Jurij Iwanowitsch 
Waschtschenko. der nach einer Odys- 
see durch Afghanistan. Pakistan und 
ein Internierungslager in der Schweiz 
in die Bundesrepublik Deutschland 
floh und jetzt in einem Flüchtlingsla- 
ger der Zentralen Anlaufstelle für 
Asylbewerber in Karlsruhe sitzt. 

Er wartet auf den Spruch eines 
deutschen Gerichts, das über sein 
Asyl beraten wird. Ein Asylbegehren, 
das vom Ausländeramt in Zirndorf 
mit der Begründung abgelehnt wur- 
de, er habe bereits in der Schweiz 
Schutz vor politischer Verfolgung 
erhalten. 

Leise und mit stockender Stimme 
beginnt Jury zu erzählen: „Ich bin in 
der kleinen Industriestadt Kansk in 
Sibirien geboren. Ich habe die Mittel- 
schule abgeschlossen und dann den 
Beruf eines Radiotechnikers zu erler- 
nen begonnen. Die Lehre konnte ich 
nicht abschließen, denn ich wurde 
vorher zur Armee ein berufen.“ Ab 
Frühjahr 1982 sei alles schnell gegan- 
gen: sechs Monate Grundausbildung, 
nach einem weiteren Monat Militär- 
dienst Beförderung zum Unteroffi- 
zier. Anfang November 1982 wurde 
beim Appell auch sein Name aufgeru- 
fen, wenige Tage später war Jurij in 
A fghanistan. „Erst kurz vorher haben 
wir erfahren, daß es nach Afghani- 
stan geht“ Es habe dort eine Revolu- 
tion gegeben, habe man den Soldaten 
gesagt, und weil das afghanische 
Volk die Sowjetunion um Hilfe gebe- 
ten habe, dürften sie nun zur Erfül- 
lung des Hilfeersuchens nach Kabul 
fliegen. .. 

- Seine Erlebnisse in dem fremden 
Land sind schnell erzählt Er wurde 
einer Einheit zugeteilt die am Stadt- 
rand von Kabul rund um die Uhr 
Fahrzeuge und Panzer reparieren 
mußte. Sie warm in Zelten unterge- 
bracht wegen der ständigen Überfal- 
le afghanischer Stadtguerrülas gab es 
keinen Ausgang, und die Verpfle- 
gung war recht bescheiden. Obst und 
Alkohol gab es nicht 


Wenigstens brauchte er für den Mo- 
natssold von ungerechnet 42 Mark 
sein Leben nicht zu riskieren. Er 
nahm an keinen Kämpfen *pH kam 
aus der Zeltstadt vor den Toren Ka- 
buls kaum heraus und bekam nur 
nachts beim Lärm von Maschinen ge- 
wehrfeuer und Explosionen in näch- 
ster Nähe mit, daß er nicht nur von 
Freunden, sondern vor allem von 
Feinden umgeben war, die ihn und 
seine Landsleute bekämpften, um ih- 
re Freiheit zurückzugewinnen. 

Aus eigenem Erlebnis und aus Ge- 
sprächen mit anderen Soldaten 
zeichnet Jury folgendes Bfld: Die 
Disziplin in der Armee war schlecht 
viele Soldaten trieben mit Ausrü- 
stungsgegenständen und sogar Waf- 
fen trotz drohender harter Strafen 
schwunghaften Handel mit Afghanen 
und fast alle haschten oder rauchten 
Marihuana. 

Jury: „Drogensüchtige gab es ge- 
nug . . . Doch die Offiziere sahen dar- 
über hinweg.“ Der psychologische 
Druck durch die äußeren Umstände 
war stark. Luft verschafften sich die 
Sowjetarmisten durch Übergriffe ge- 
gen die afghanische Zivilbevölke- 
rung. Raub und Diebstahl waren an 
der Tagesordnung, und die teuren 
Drogen bezahlten sie ihren afghani- 
schen Lieferanten mit Geld, das sie 
anderen zuvor mit Waffengewalt ab- 
genommen hatten. „Straßenpatrouil- 
len hatten es am leichtesten, sich 
Geld zu beschaffen. Wenn man bei- 
spielsweise verdächtige Transporte 
kontrollieren mußte, war es leicht, 
einen Bus anzuhalten, ein Maschi- 
nengewehr auf seine Insassen zu 
richten und mit den paar erlernten 
afghanischen Brocken Geld und an- 
deres zu fordern. Aus Angst wurden 
die Wünsche immer erfüllt . . .“ 

Die Frage, ob er übergelaufen sei, 
verneint er mit Entschiedenheit Die 
Freiheitskämpfer hätten sich bis in 
die unmittelbare Nähe der sowjeti- 
schen Unterkünfte gewagt „Keine 
500 Meter von meinem Zelt“, sei er in 
ihre Hände gefallen und sofort weg- 
gebracht worden. Tagelang hieß es 
marschieren, aus Sicherheitsgründen 
meist nachts. „Die Afghanen kannten 
nur ein einziges russisches Wort“, er- 
zählt Jurij. „Ständig hieß es dawai 
dawai.“ 

Einmal während des zehntägigen 
Marsches sei rin sowjetischer Hub- 
schrauber in geringer Höhe über ih- 
nen geschwebt Jurij: „Ich hoffte, daß 
man uns entdeckt und HaB man mei- 
ne Bewacher abschießt...“ In der 
folgenden Nacht als die Bewacher 
schliefen, floh er. 30 Stunden inte er 
ohne Proviant Karte und Kompaß 
herum, dann fiel er einer anderen 
Gruppe von Mudjahedin in die Hän- 
de. Diese brachten ihn schließlich 
nach Peshawar in Pakistan, hielten 
ihn in einer Privatwohnung gefangen 
und übergaben ihn dem Roten Kreuz. 
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Jurij Iwanowitsch Waschtschenko hofft auf Asyl in dar Bundesrepublik 

FOTO: W. H_ RUEB 


Am 13. Januar 1983 flog Jury mit 
einer Swissair-Maschine in den We- 
sten. ln der Schweiz landete der Un- 
teroffizier jedoch nicht gleich auf 
dem Zugerberg bei den sieben ande- 
ren dort internierten Sowjet-Solda- 
ten, sondern kam im Zuger Hospital 
unter das Messer des Chirurgen. „Ich 
hatte mir beim Marsch durch die win- 
terlichen Berge von Af ghan istan an 
beiden Beinen Erfrierungen zugezo- 
gen.“ 

Im Internierungslager auf dem Zu- 
gerberg gab es dann im März ein 
Wiedersehen mit Landsleuten. Ka- 
meradschaft und Hilfsbereitschaft 
aber wurden im Lager klein-, Angst 
und Mißtrauen aber großgeschrie- 
ben. Politische Gespräche waren, so 
Juijj, verboten, über den Krieg in 
Afghanistan wurde vorsichtshalber 
wenig, über persönliche Erlebnisse 
und Schicksale überhaupt nicht ge- 
sprochen. Jeder mißtraute jedem, Of- 
fenheit war gefährlich, Vertrauen ein 
Fremdwort. 

Oft seien Besucher gekommen: 
meist mit leeren Händen, aber stets 
vollen Notizbüchern. Es waren so- 
wjetische Botschaftsangehörige aus 
Bern und Delegationen aus Moskau, 
die tausend Fragen gestellt hätten. 

Ein Konsul aus Moskau versuchte 
es mit Versprechungen und verlas 
einen Erlaß des sowjetischen Vertei- 
digungsministeriums. Darin wird 
Soldaten der Roten Armee, die in 
Afghanistan in Gefangenschaft gera- 
ten sind, bei der Rückkehr in die 
Heimat Straffreiheit zugesichert. An- 
dere Besucher äußerten sich weniger 
positiv, dafür nicht weniger unmiß- 
verständlich. Ziel sämtlicher Besu- 
cher sei, die Landsleute davon zu 
überzeugen, daß es für sie das Beste 
sei, nach Ablauf der vereinbarten 
zwei Intemierungsjahre wieder in die 
Heimat zurückzukehren . . . 

„Kamen auch Vertreter des KGB?“ 

„Offen nicht, doch Fragen und Äu- 
ßerungen liflßftn klar erkennen, wo- 
her die Besucher kamen.“ 

Angst und Ungewißheit vor der Zu- 
kunft, aber auch Langeweile bei Kü- 
chenarbeit und strenger Isolation, 
Härten und lückenlose Überwa- 
chung und das dauernde Einge- 
sperrtsein ließen in Jury schließlich 
den Entschluß reifen, dem Zugerberg 
durch die Flucht den Rücken zu keh- 
ren. „Mein Ziel stand von Anfang 
fest Germania.“ 

Ein erster Versuch endete im Ar- 
rest „Weü es in den Schweizer Ge- 
fängnissen schöner ist als im Lager 
auf dem Zugerberg und Internierte 
deshalb immer wieder etwas Verbo- 
tenes anstellpn, um in eines der schö- 
nen Gefängnisse zu kommen, müs- 
sen Strafen seit einiger Zeit im Lager- 
Karzer verbüßt werden“, erzählt Ju- 
rij. „Von der psychologischen Seite 
her war es auf dem Zugerberg 
schlimmer als in Afghanistan und in 
der Gefangenschaft in Pakistan.“ 

Vorwürfe richtet Jurij aber auch 
gegen Vertreter des Roten Kreuzes, 
die ihre sowjetischen Schützlinge 
über ihr Schicksal im Ungewissen 
gelassen und ihnen bei Disziplinie- 
rungsversuchen mit zwangsweiser 
Re portierung in die Sowjetunion ge- 
droht hätten. Das habe ihn veranlaßt 
zu fliehen. 

Er trampte mit knapp 40 Mark in 
der Tasche nach Zürich. Dort kaufte 
er sich eine Landkarte. Am nächsten 
Morgen legte er per Autostopp die 
100 Kilometer nach Basel zurück, 
stieg dort vor dem Grenzübergang 
aus, spazierte unbeachtet über die 
Grenze, hielt ein neues Fahrzeug an 
und meldete sich am Abend des zwei- 
ten Fluchttages in Freiburg im Breis- 
gau bei der Polizei 

Jurij Waschtschenko setzt jetzt gro- 
ße Hoffnungen auf die Internationale 
Gesellschaft für Menschenrechte in 
Frankfurt (IGFM). Diese hat dem So- 
wjetarmisten, Kriegsgefangenen, In- 
ternierten und Asylbewerber zur 
Fortsetzung seines Kampfes um Asyl 
in unserem Land piw»n Anwalt zur 
Verfügung gestellt. Jury wartet im 
Lager den Ausgang des Verfahrens 
ab. Er kann sich frei bewegen, fürch- 
tet sich jedoch vor Entführung durch 
den KGB. 
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Kohl tri 


Die WELT berichtet über die Doppelwahl und über ihre politischen Konsequenzen 





von Wallmann „voll mit“ 


Grüne: Wir 
haben uns 
stabilisiert 


Die Rechnung der Bonner SPD 
kann sich als falsch erweisen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat in 
einem längeren Telefongespräch mit 
dem CSU-Vorsitcenden Franz Josef 
Strauß die politische Ausgangslage 
nach der unerwartet hohen Niederla- 
ge der CDU in Hessen erörtert. Diese 
Unterredung, die gestern vor den Be- 
ratungen des Präsidiums und des 
Bundesvorstandes der CDU statt- 
fand, war auch Teil des Bemühens 
von Kohl, den Ausbruch einer neuen 
Strategiediskussion in der Union zu 
unterbinden. Eine solche Strategie- 
diskussion müßte sich zwangsläufig 
mit den langfristigen Perspektiven 
des Bonner Koalitionspartners FDP 
befassen und würde die Stabilität des 
Bündnisses beeinträchtigen. 

Das Telefongespräch zwischen 
Kohl und Strauß bat offenkundig der 
CDU-Führung keine endgültige Ge- 
wißheit darüber gegeben, welche 
Schlußfolgerungen die bayerische 
CSU aus dem Wahlausgang in Hes- 
sen ziehen wird. Somit lag auch über 
den Beratungen in den CDU-Füh- 
rungsgremien eine gewisse Span- 
nung. Die CDU war jedenfalls darauf 
vorbereitet bei Angriffen aus Mün- 
chen sofort zu reagieren. 

Der Wahlausgang in Hessen mit 
den hohen Verlusten für die CDU hat 
die Partei in eine gewisse Depression 
gestürzt aber es gab in den gestrigen 
Sitzungen keine Kritik an dem hessi- 
schen Wahlkampfkonzept Helmut 
Kohl übernahm dafür auch vor dem 
Parteivorstand die Mitverantwor- 
tung. 

Der baden-württembergische Mini- 
sterpräsident Lothar Späth stimmte 
dem Vorgehen in Hessen zu, machte 
aber zugleich deutlich, daß er bei den 
Landtagswahlen in seinem Land im 
Mai 1984 die absolute Mehrheit an- 
streben wird. Er werde der FDP kein 
Angebot machen, sagte Späth, der 
bisher mit der CDU über eine stattli- 
che Mehrheit im Stuttgarter Landtag 
verfügt. 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion, Alfred Dregger, 
der die hessische CDU in zurücklie- 
genden Jahrzehnten in große Höhen 
geführt hat, war in den gestrigen Be- 
ratungen sehr solidarisch. Er trage 
voll die Entscheidung von Walter 
Wallmann mit, gemeinsam mit der 


FDP einen Regierungswechsel in 
Hessen herbeizufuhren. In einem 
Rückblick kamen aus Dreggers Mun- 
de aber auch kritische Anmerkun- 
gen. Der ohnehin schwierige Uber- 
zeugungsprozeß über die notwendige 
Sparpolitik in Bonn sei zusätzlich 
belastet worden. Dregger meinte, in 
solchen politischen Situationen sollte 
man nicht auch noch „verbale Grau- 
samkeiten“ begehen. Et nann te keine 
Namen, aber gemeint waren die so- 
zialpolitischen „Opfer-Papiere“ der 
Politiker George und Albrecht, Er- 
klärungen des Bundeswirtschaftsmi- 
nisters Graf Lambsdorff und des 
CSU-Fraktionsvorsitzenden im Mün- 
chener Landtag, Gerold Tandler, von 
dem Kohl gestern sagte, er habe 
„nicht die Absicht“ , dessen Aussagen 
zu kommentieren. Tandler hatte ge- 
fordert, Heiner Geißler solle sein Amt 
abgeben - entweder das des CDU- 
Generalsekretärs oder das Minister- 
amt Kohl erklärte, er denke nicht an 
Veränderungen im Adenauer-Haus 
oder im Kabinett 

Der Bundeskanzler fand für seine 
Analyse, die er im Präsidium und im 
Parteivorstand gegeben hat uneinge- 
schränkte Zus timmung . Er sagte, in 
Hessen habe die CDU frühzeitig ge- 
spürt, daß sie aus eigener Kraft her- 
aus die absolute Mehrheit nicht errin- 
gen könne. Bei dieser Ausgangslage 
habe sie versucht mit der FDP einen 
Partner zu finden. Aus dieser Wahl- 
aussage zugunsten der FDP habe die- 
se „erheblichen Nutzen" gezogen. Im 
Parteivorstand der CDU wurde ge- 
schätzt daß der FDP etwa drei Pro- 
zent an CDU-Stimmen zugeflossen 
sind. Die CDU, so meinte Kohl, der 
von einer „bitteren Niederlage“ 
sprach, habe „Opfer gebracht“. Aber 
das Risiko sei sowohl ihm als auch 
Wallmann von Anfang an bewußt ge- 
wesen, aber man sei es auch aus 
„Rücksicht auf die Koalition im 
Bund“ eingegangen. Immerhin sei es 
die hessische FDP gewesen, die mit 
ihrer Abkehr von der SPD die Wende 
in Bonn eingeleitet und dafür einen 
hohen Preis gezahlt habe. 

Kohl stimmte der Auffassung zu, 
die Gründe dafür, daß rund 100 000 
CDU-Wähler zu Hause geblieben sei- 
en, lägen „nicht in der Landespoli- 
tik“. Sie seien auch darauf zurückzu- 


führen, daß die Bonner Sparbe- 
schlüsse Wirkung zeigen, aber vielen 
Bürgern noch die Einsicht in die Not- 
wendigkeit dieser Opfer fehle. Die 
politischen Absichten der Bundesre- 
gierung müßten daher „breiter und 
offensiver vorgetragen werden“. Un- 
mißverständlich stellte der Kanzler 
klar, daß der Wahlausgang in Hessen 
keine Kursveränderungen in Bonn 
nach sich ziehen werde. Dies gelte 
sowohl für die Finanz- und Wirt- 
schaftspolitik, aber auch für die Si- 
cherheitspolitik, speziell für eine 
eventuell notwendig werdende Nach- 
rüstung. 

Entscheidungen zu den Struktur- 
problemen vor allem bei Kohle, Stahl 
und den Werften ständen an. Ein 
großes Problem sehe er darin, wie in 
den Jahren 1984/85 genügend Ausbil- 
dungsplätze sichergestellt werden 
könnten. Eine Lehrstellengarantie 
für diese Jahre gab Kohl nicht ab. 
Der Bundeskanzler will, so sieht es 
aus, diese schwierigen Entscheidun- 
gen alsbald treffen, um unbelastet in 
die Landtagswahl in Nordrhein-West- 
falen im Frühjahr 1985 gehen zu kön- 
nen. Er sprach gestern auch davon, 
daß die notwendigen Sparmaßnah- 
men „eingehender begründet“ wer- 
den müßten. 

Die Strategie, so wie sie in Hessen 
verfolgt worden ist, hat in den Bera- 
tungen auch die ausdrückliche Zu- 
stimmung des Regierenden Bürger- 
meisters von Berlin, Richard von 
Weizsäcker, gefunden. Sie sei eine 
„logische Konsequenz“ im Bemühen 
gewesen, einen Partner zu finden, 
sagte von Weizsäcker. In der heuti- 
gen politischen Situation komme 
aber nur die FDP als Koalitionspart- 
ner der Union in Betracht Über die 
Wahl des Bundespräsidenten - von 
Weizsäcker wird für das Amt des 
Staatsoberhauptes vorrangig ge- 
nannt - wurde gestern in den CDU- 
Gremien nicht diskutiert Wie aus 
dem Kanzleramt verlautete, will Kohl 
erst Anfang November dafür einen 
Vorschlag unterbreiten. 

Im CDU- Vorstand wurde gestern 
auch die Frage diskutiert wie man 
sich jetzt gegenüber der SPD und 
dem geschäftsführenden Minister- 
präsidenten Böiger Börner verhalten 
solle. 


WERNER KAHL, Bonn 

Die Grünen räumten gestern in 
Bonn ein, daß die Partei bei der Hes- 
sen-Wahl erheblich Federn lassen 
mußten. Protestwähler in Nordhes- 
sen und im Frankfurter Raum seien 
zu ihren alten Parteien zurückge- 
kehrt Das Wahlergebnis zeigt jetzt 
nach Ansicht der Bundeszentrale ei- 
ne „Stamm Wählerschaft“ von fünf- 
einhalb bis sechs Prozent Vorstand- 
sprecher Rainer Trampert bezeichne- 
te die Grüne Partei als „eine strategi- 
sche Größe, gegen die mit ständigen 
Totsagungen nicht anzu kommen“ 
sei. 

Für die Grünen ist die Tolerierung 
einer hessischen SPD-Regierung 
denkbar. Voraussetzung wäre aber, 
daß die SPD den Grünen in ökologi- 
scher und sozialen Fragen entgegen- 
komme, sagte Trampert weiter. Die 
Grünen würden in Hessen mit den 
Verhältnissen „verantwortungsvoll“ 
umgehen. 

Der Sprung der Bremer Grünen 
„von Null auf 5,4 Prozent" (Grüne- 
Sprecher Walde), hat die Partei nach- 
träglich darin bestätigt, weder mit 
der Bremer Grünen Liste (BGL) noch 
mit der Bremer Alternativen Liste 
(BAL), die die DKP in sich aufge- 
nommen hatte, zusammenzuarbei- 
ten. 

Für die kommenden Wahlkämpfe 
ist der Bundesvorstand bemüht, kei- 
ne „grüne Konkurrenz“ zu provozie- 
ren. Der Landesverband der Berliner 
Grünen trat deshalb zurück, als er 
aus Bonn aufgefordert wurde, nicht 
gegen die bereits im Stadtpariament 
vertretene Alternative Liste (AL) auf 
Kollisionskurs zu gehen. „Wenn die 
AL abgestoßen wird“, so das Bundes- 
vorstandsmitglied Uli Tost in Bonn, 
„wird das Signalwirkung auf grüne 
und bunte Listen haben.“ Damit wer- 
de zwangsläufig eine zweite bundes- 
weite Liste provoziert „Deshalb ha- 
ben wir uns gegen den Berliner Spal- 
terkurs gewehrt.“ 
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PETER PHILIPPS, Bonn 

Mit Vorbedacht hatte die sozialde- 
mokratische Führung vor allem den 
Landtagswahlkampf in Hessen in er- 
ster T.tnin unter bundespolrtischen 
Vorzeichen geführt. So ergibt es sich 
fast zwangsläufig, daß die Wahlerfol- 
ge vom Wochenende auch in der Bon- 
ner Baracke in erster Linie bundes- 
politisch gewertet werden. 

Johannes Rau, Ministerpräsident 
in Nordrhein-Westfalen und stellver- 
tretender SPD-B undesvorsitzender, 
gab die entsprechende Parole noch in 
der Wahlnacht im sozialdemokrati- 
schen Hauptquartier aus. Vor allem 
ist die Parteiführung dankbar, daß 
ihr auf diese Weise die Möglichkeit 
gegeben wird, zumindest partiell den 
Diskussionsschwerpunkt in der SPD 
- und sei es nur in der Außendarstel- 
lung - vom leidigen Raketen-Thema 
wegzu verlagern hin zu Themen wie 
Wirtschafts- und Arbeitsmaiktpoli- 
tik. 

Bundesgeschäftsführer Peter Glotz 
verlegte gestern die Gleise für die 
Argumentationsschiene: Erstens sei 
der Bundesregierung „eine erste 
Quittung für das nicht eingelöste 
Aufschwungsversprechen“ erteilt 
worden. Zweitens sei die FDP als 
Partei nicht mehr emstzunehmen, 
sondern nur noch „Leihstimmen- 
Hülse“ - wobei Glotz allerdings wohl 
zu sehr auf ein kurzes Gedächtnis bei 
vielen Wählern vertraut: Hatte nicht 
einst gerade die SPD in einer bis 
dahin beispiellosen Huckepack-Ak- 
tion ihrem liberalen Koalitionspart- 
ner 1972 über die Fünf-Prozent-Hür- 
de geholfen? 

Drittes Argument von Glotz: Die 
Grünen als Partei sind auf dem Rück- 
zug. Aus seinen Urteilen über FDP 
und Grünen folgt logischerweise der 
Schluß, da 8 die SPD „ohne Koaliti- 
onszwänge" endlich einmal ein „kla- 
res Konzept“ den Wählern anbieten 
könne und damit „prompt eine er- 
kleckliche Zahl von Prozenten zuge- 
legt“ habe. 

Nach der verlorenen Bundestags- 
wahl vom 6. März hatten Parteichef 
Brandt und sein Bundesgeschäfts- 
führer als Ziel markiert, daß die SPD 
die Regierungssessel in Bonn nur 


dann eines Tages wieder werde er- 
klimmen können, wenn sie zuvor die 
veriorengegangene Basis in den Län- 
dern, Städten und Gemeinden zu- 
rückerobert habe. Die Ergebnisse 
von Hessen und Bremen werden als 
erste Erfolge auf diesem Weg angese- 
hen, Willy Brandt schreibt dazu in 
der Mitgliederzeitschrift „Sozialde- 
mokrat-Magazin“: „Auf diesem Weg 
sind wir jetzt ein gutes Stück voran- 
gekommen.“ Das Tal, das die SPD 
auf dem Weg zurück zu einem Wahl- 
erfolg im Bund hinter sich bringen 
müsse, sei offenbar schneller zu be- 
wältigen, „als manche sich ausge- 
rechnet haben“. 

Neben der scharfen Kritik an der 
Wirtschafts- und Besch&ftig un g spolir 
tik der neuen Bundesregierung ge- 
hörte es dabei vor allem in Hessen zur 
T akti k, Argumente aufzugreifen, die 
vor einem Jahr bei der Landtagswahl 
noch in Redetexten der Grünen ge- 
standen hatten. Für Glotz ist dies die 
„konstruktive Verbindung von Öko- 
nomie und Ökologie“: Die Grünen 
könnten die „soziale Bewegung“ wei- 
terhin bereichern, den Wählern müs- 
se aber klargemacht werden, daß die 
politische Umsetzung ökologischer 
Forderungen bei der SPD besser auf- 
gehoben sei 

Die Rechnung kann sich jedoch als 
bruchig erweisen. Selbst wenn man 
den altbekannten Effekt einmal un- 
berücksichtigt läßt, daß nach einem 
Regierungswechsel in Bona die 
Landtagswahlen für die Regierungs- 
partei imBund zu einer Durststrecke 
werden, bleiben genügend Fragezei- 
chen: 

Trotz aller gegenteiligen Versuche 
wird das Raketenthema die SPD 
noch auf Monate hinaus vorrangig 
beschäftigen, in Teilen der Partei fest 
ausschließlich. Bei altem Verständ- 
nis, das gerade kritische Wähler dafür 
aufbringen mögen: Nicht nur Ri- 
chard Loewenthal hat oft genug ein- 
dringlich davor ge w ar n t die SPD mit 
ihrer mehr als 12Qjährigen Tradition 
als Partei zu einer Protestbewegung 
zu machen. 

Vor allem aber wird der Ärger, den 
persönlich Betroffene über die Bon- 
ner Sparmaßnahmen empfinden, 
nicht auf sehr lange Zeit in Form von 


Stimmen für die SPD zu konservie- 
ren sein. Und bei dezn, was Glotz 
elegant die „konstruktive. Verbin- 
dung von Ökonomie und Ökologie" 
nennt sind auch von der SPD bisher 
mehr Fragen aufgeworfen als kon- 
struktive Konzepte entworfen wor- 
den. 

Erst einmal haben die Erfolge von 
Bremen und Hessen sicher die politi- 
schen Konzepte der sozialdemokrati- 
schen Vor-Manner Brandt Vogel und 
Glotz bestätigt Sie haben anschei- 
nend - oder doch nur scheinbar? - 
vom Wähler einen Bonus für ihren 
Weg der Integrierung einer, wie es 
Brandts Vorstellung ist „Mehrheit 
diesseits der Union“ erhalten Vor 
den Gefahren die daraus für die 
Identität der Partei entstehen kön- 
nen, hat schon der Vorsitzende der 
Grundwerte-Kommission, Loewen- 
thal, in seiner Streitschrift gewarnt 
Und die Kritik am Wirtschafts- und 
Finanzkurs der derzeitigen Bundes- 
regierung, durch den die „ganze Mi- 
sere“ von der Arbeitslosigkeit bis zu 
Einsparungen am sozialen Netz her- 
rühre, wird nicht ewig Vorhalten. 
Denn auch in der Sozialdemokratie 
selbst ist es in weiten Teilen unbe- 
stritten, daß Einschnitte überlebens- 
notwendig sind. Und was passiert 
wenn sich tatsächlich ein, möglicher- 
weise nur bescheidener, Aufschwung 
ankündigen sollte? 

Der Weg durchs Tal wird wahr- 
scheinlich doch nicht ganz so kurz 
werden. Viel wird jetzt für die SPD 
davon abhängen. wie sich die Genfer 
Verhandlungen entwickeln und, vor 
allem, welche Beschlüsse dann der 
außerordentliche Bundesparteitag 
im Herbst fassen wird. Zum zweiten 
wird die SPD auf Dauer nicht darum 
herumkommen, neben Kritik an der 
Wirtschafts- «nri Finanzpolitik der 
Bundesregierung ein eigenes Kon- 
zept zu stellen, das in der Öffentlich- 
keit wieder den Eindruck der Kom- 
petenz erweckt - so wie Ende der 
sechziger/Anfang der siebziger Jahre, 
als Brandt ohne die unbestrittene Au- 
torität Karl Schillers seine Wahlsiege 
nicht hätte erringen können. Und die 
SPD wird aufpassen müssen, daß sie 
bei der Übernahme „grüner Positio- 
nen ihr eigenes Profil nicht unkennt- 
lich macht. 



FDP-Chef Genscher sieht seinen 
Kurs der Wende bestätigt 

würde keine Einflüsse auf die Bonner für den Bund als auch die Länder, in 

denen sie nicht mehr vertreten ist 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Stimmung während der Sit- 
zung des Bundesvorstands der 
Freien Demokraten gestern vormit- 
tag im Thomas-Dehler-Haus war, so 
ein Teilnehmer, „hervorragend wie 
lange nicht mehr“. Genauso wie zu- 
vor das Präsidium zeigte man sich 
dort zufrieden bis begeistert über das 
überras che nd gute Abschneiden der 
Liberalen bei den hessischen Land- 
tagswahlen. Das Scheitern in Bremen 
an der Fünf-Prozent-Hürde spielte 
dagegen praktisch keine Rolle. Der 


einziges Wort der Kritik anhören. 
Verantwortlich für die Niederlage in 
der Hansestadt wurde vieline.hr der 
Einfluß tagesaktueller und Statik 
em ratio nalisi erter Fragen wie das 
Werftenproblem gemacht 

Die Bundes-FDP, allen voran Par- 
teichef Hans-Dietrich Genscher, sieht 
sich aufgrund des Ausgangs in Hes- 
sen in dem von ihr mit der Wende im 
vergangenen Herbst vollzogenen 
neuen Kurs bestätigt Mehr noch: 


Regierungskoalition haben. Auf der 
gestrigen Sitzung meinte aber Gen- 
scher sichtlich gelöst, nunmehr kön- 
ne die weitere Entwicklung sehr viel 
gelassener gesehen werden. Und mit 
Blick auf die immer wieder gestarte- 
ten Attacken der CSU gegen ihren 
kleinen Bonner Bündnispartner füg- 
te er hinzu, daß es „in jedem Orche- 
ster einen Pauker geben“ müsse. 

De- FDP-Vorsitzende sitzt wieder 
fest im Sattel Spekulationen aus den 
letzten M onat e n , in denen von einer 
Ablösung Genschers nach einer nicht 
ausgeschlossenen zweiten Pleite in- 


sentierte sich gestern früh strahlend 
und in altes: Selbstsicherheit Er er- 
zählte vom Anruf eines prominenten 
CDU-Mitglieds, das ihm anerken- 
nend gesagt hatte: „Herr Genscher, 
Sie sind doch der Größte." Das des- 
halb, weü er zuvor prognostiziert hat- 
te, daß die FDP in Hessen „deutlich 
über sechs Prozent“ erzielen, es aber 
dennoch für erno Regierungskoali- 
tion mit der CDU „nicht reichen“ 
würde. 

In den 7,6 Prozent Erststimmen - 
das sind genauso viel wie die Freien 


Sie geht davon aus, daß die Partei mit 
klaren und eindeutigen Aussagen zu- 
gunsten der CDU wieder einen festen 
und aussichtsreichen Platz in den 
Länderparlamenten erhalten kann. 
Deshalb stieß auch der hessische 
Vorsitzende Wolfgang Gerhardt auf 
breite Zustimmung, als er jeglicher 
„Wack e le i “ eine Absage erteilte. Die 
Liberalen wollen sich keine soge- 
nannter Berliner Verhältnisse erlau- 
ben, indem sie möglicherweise nach 
einer Zeit der Duldung einer SPD- 
Minderheitsregierung Hann entgegen 
den ursprünglichen Aussagen eine 
Koalition eingehen. 

Allerdings gab es in der Führungs- 
mannschaft auch skeptische Stim- 
men. So wurde unter anderem auf 
zusätzliche Risiken bei kommenden 
Wahlen hingewiesen, weil die Union 
siehe- keine neuerliche Unterstüt- 
zung und Schützenhilfe nach ihrem 
Abschneiden in Hessen geben werde 
Dagegen wurde allerdings gehalten, 
daß es auch ohne die offiziell in Abre- 
de gestellten Leihstimmen der CDU 
gerächt hätte, um über die Fünf- 
Pro zent-Marke zu kommen. Diesen 
Wählern wollen sich die Freien De- 
mokraten jetzt noch geschlossener 
als bisher zeigen. So appellierte Gen- 
scher bereits an die Fraktion, an ih- 
rem Kurs zum Beispiel bei der Novel- 
lierung des Demonstrationsstraf- 
rechts klar festzuhalten. 


Der Erfolg wird auch als S tärkung 
für die Bundestagsfraktion gerade 

auch im Verhältnis zur CSU empfun- Demokraten in Hessen bei den Bun- 
den. Zwar hatte es noch bis zum destagswahlen an Zweitstimmen er- 
Sonntag vorsorglich geheißen, selbst halten haben, sieht die Parteiführung 
eine neuerliche Niederlage in Hessen eine „gute Ausgangsbasis“ sowohl 


Landesvorsitzende Horst-Jürgen 
Lahmann, dessen Bremer Verband 
im Gegensatz zu den Hessen eine 
Koalitionsaussage zugunsten der 
SPD gemacht hatte, mußte sich kein 


nerhalb eines Jahres in Ffoggen die 
Rede war, haben sich förmlich in 
Luft aufgelöst Der Parteichef prä- 


i 


i 


i 


1.491 Kilometer mit 1 Liter Diesel. 


Des ist das Volkswagen-Sparmobil. Es ist 
das sparsamste londfahrzeug der Welt und 
wurde zu Forschungszwecken entwickelt. Ein 
technischesMeisterwerk mit nur28 kg Gewicht. 
Angetrieben von dem derzeit kleinsten Diesel- 
motor mit Direkteinsprifzur.g. 

Die Volkswagen-Forschung machtauch mit 
diesem Automobil wieder deutlich, daß sie 
immer neue Wege findet, die Basis für Automo- 
bile der Zukunft zu schaffen. 

Intensive Grundlagenforschung bei der 
Sonderkonstruktion vieler Defai/s war nofwen- 
dig. Ein Bündel neuer Erkenntnisse haben 


unsere Konstrukteure gewonnen. Volkswagen- 
fertigung und Vblkswager.fahrer werden 
davon profitieren. 

Für uns liegt der Fortschritt im Detail. Wir 
arbeiten daran. 


^ Mehr als Autos. 


Strauß empfiehlt Große Koalition 


PETER SCHMALZ, Manchen 

Die CSU hält eine große Koalition 
in Hessen für eine mögliche und 
staatepolitisch vernünftige Lösung. 
Nach der Sitzung des CSU-Landes- 
vorstandes erklärte der Parteivorsh- 
zende Franz Josef Strauß mit Blick 
auf das he s sische Wahlergebnis, er 
würde „in einer solchen Situation ei- 
ner großen Koalition keine Absage 
erteilen“. Strauß appellierte an das 
„staatspolitische Verantwortungsbe- 
wußtsein“ und erklärte, eine große 
Koalition sei zwar nicht seine Lieb- 
lingsidee, er habe aber an die Große ' 
Koalition in Bonn „die besten Erin- 
nerungen“. - 

Tn Hessen gehe es jetzt nicht um 
ideologische oder parteipolitische 
Gesichtspunkte, sondern rfar nm, 
„daß die dringendsten Probleme des 
Landes vernünftig behandelt wer- 
den". Strauß zählt dag» in erster Li- 
nie die Verabschiedung eines „nach 
ökonomischen und sozialen Schwer- 
punkten sinnvoll gestalteten Haus- 
halts“. Nach dieser Wahl sei die CDU- 
in einer solchen Koalition aBprrlingg 
in der Rolle des Juniorpartners. 


In der CSU 'sieht man jedoch auch 
die Gefahr der Neuauflage einer 
SPD/FDP-Knalition. Strauß nannte 
es ein „mögliches Paradoxon“, wenn 
die FDP, die durch die Leihstimmen 
der CDU wieder in den .Landtag ge- 
kommen ist, gegen die CDU Holger 
Börner mm - Ministerpräsidenten ■ 
wöilt Er glaube zwar nicht, daß die 
Bonner Koalition daiüber m Schwie- 
rigkeiten gerate, .sie werde in diesen* 
Fall aber „sicherlich atmosphärisch 
nicht gerade Ferienlnrt genießen“, er- 
klärte der CSD-Vorsitzende. - 
Zur Frage der. Leihstimmen, die 
innerhalb dar CSU weitgehend auf- 
Ablehnung stößig wollte steh Strauß 
nicht naher äußern, wie er überhaupt 
um gfnpn konzilianten Ton bemüht 
war und immer wieder Itervotihob, 
man .wolle sich voreiliger Aussagen . 
enthalten und habe keine Ratschläge' 
an- die CDU in Hessen zu geben. 
Seine negative Einstellung : zu Leih? 
stimmen- Aktionen ließ Strauß nur in : 
der Frage anklingen, „ob eine politi- 
sche Parteien» Wahlräpfehlung ab- 
geben soll und ihre Wirkung unter 
Kontrolle haben kann“. Strauß Tech-' 


net mit vier bis fünf Prozent CDU- 
Leihstimmen an die FDP. 

Neben der Wahlempfehlung sieht 
Strauß als weitere Gründe für die 
CDU-Niederlage eine nur geringe 
Mobüäsierbarkeit breiter Wähler- 
Schichten und bundespolitische Ein- 
flüsse. Die Bonner Politik befinde 
sich deriseit in einem Tief es gebe 
jedoch Anzeichen, daß sie aus dieser 
Lage herauskomme. 

Großen Einfluß auf das Wahlerver- 
. halten spricht der CSU-Vorsitzende 
dem Wahlkampfetii der beiden hessi- 
schen Spitzenkandidaten zu. Wall- 
mann und Börner batten sich „noch 
vornehmer behandelt als Dohnanyi 
und Kiep in Hamburg“, meinte 
Strauß ironisch. Dabei sei beim Wäh- 
ler der Rfpfinick entstanden: „Es ist 
kein Beinbruch, wenn der eine hin- 
kommt, »Tid es ist keine Lungenent- 
zündung, wenn der andere hin- 
kommt" Der Bürger hat vermutet, 

■ das seien zwei noble Wahlkämpfer 
Und. beide brauchbar für Hessen. Die- 
se; Höflichkeit habe sich zugunsten 
jroh Börner ausgewirkt 
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DIE WAHLEN W IN HESSEN CD UND BREMEN 


Die WELT berichtet über die Doppelwahl und über ihre politischen Konsequenzen 


Gerhardt Zu Kompromiß 
beim Haushalt bereit 


DW. Berat 

Die hessische FDP wird mit der 
SPD auf keinen Fall eine Regierungs- 
koalition eingehen. In einem WELT- 
Interview erklärte deren Landesvor- 
sitzend^ Wolfgang Gerhardt, die li- 
beralen hätten dazu, kehren Wähler- 
auftrag. Weiter betonte er, daß die 
Freien Demokraten dem Haushalt 
nur zustämmen würden, wenn die So- 
zialdemokraten sich kompmmi'RKo- 
■ reit zeigen würden. Die Fragen stellte 
Stefan Heydeck. 

WELT; Herr Gerhardt, die FDP ist 
mit einem überraschend guten Er- 
gebnis in den Hesgigrhpq Landtag 
zurückgekehrt. Wie verhalten Sie 
sich, wenn die SPD Ihnen jetzt ein 
Koalitionsangebot machen würde? 
Gerhardt; Wir werden keine TEratitj- 
on mit der SPD eingehen. Das habe 
ich. eindeutig erklärt, und dabei 
bleibt es auch. Wir haben gi™»n Wahl- 
kampf geführt, um ein* Mehrheit von 
CDU und FDP zu erreichen. Zu et- 
was anderem haben wir Wäh- 
lerauftrag. Jetzt haben wir die Aijdga- 
be, im Parlament wirkungsvoll und 
ef fizien t zu arbeiten. 

WELT: Aber wäre es nicht doch 
schon allein aus landespolitischen 
Gründen jetzt, nach der Zeit der 
Unregierbarkeit, notwendig und 
zweckmäßig, mit Regierungsver- 
antwortung zu übernehmen? 
Gerhardt: Neu. Wir sind pinp hand- 
lungsfähige parlflmpntnri g/-ho Kraft 

Im übrigen warte ich zunächst ein- 
mal die Diskussionen ab, die sich in 
der SPD vollziehen werden. Die SPD 
hat rechnerisch ja mit den Grünen 
eine Mehrheit Und nach meinem 
Eindruck ist ein großer Tefl der hessi- 
schen Sozialdemokraten bereit, mit 
ihnen ein Bündnis einzu g eh e n. Au- 
ßerdem gibt es zum Beispiel die Äu- 
ßerung von CDU -Generalsekretär 
Heiner Geißler, nach der eine große 
Koalition nicht ausg eschlo ssen wird. 
Also stehen die beiden großen Partei- 
en, CDU und SPD, vom, um zu ent- 
scheiden. Ich bin hier nicht gefordert 
Die FDP ist die dritte Kraft im Land- 
tag. 

WELT; Wie wird sich denn nun 
Ihre Fraktion verhalten, wenn es 
um die Verabschiedung des Haus- 
halts geht? 

Gerhardt: Den werden wir uns zu- 
nächst einmal genau ansehen. Und 
dann wird die neue FDP-Landtags- 


öaküon die aus unserer Sicht not- 
wendigen Anträge dazu stellest FiT y*? 
mochte ich aber beute schon beto- 
nen; Holger Börner ist bis auf weite- 
res geschäftsführender Ministerprä- 
sident Er darf nicht davon ausgehen, 
daß er emm lupenreinen sozialdemo- 
kratischen Haushalt im w»wi Parla- 
ment durchbringen kann. Wenn er 
auf unsere Vorschläge nicht ein geht 
oder nicht einmal bereit ist, über 
Kompromisse zu reden,wird er auf 
Ablehnung stoßen. Im übrigen ist das 
auch eine nicht nur uns betreffende 
Frage. Hier sind äße demokratischen 
Kräfte gefordert Auf jeden Fall muß 
sich der MmiKfa»TpragMi>wt bei der 
Verabschiedung ging Mehrheit su- 
chen. Also noch einmal grundsätz- 
lich; Wir sind zu Kompromissen beim 
Haushalt bereit Eine Koalition leh- 
nen wir aber ab. 

WELT: Ihre klare Aussage bedeu- 
tet, daß Sie im Landtag in die Op- 
position gehen werden. Sehen Sie 
dennoch Gebiete, auf denen Sie 
mit der künftigen hessischen Re- 

mindest tolerieren werden? 
Gerhardt Ich sehe jetzt noch nicht 
die künftige Landesregierung. Ich 
weiß nicht, ob Hessen weiter eine 
geschäftsführende Rp flfanmg behal- 
ten wird. Ich weiß nicht, ob es Ver- 
suche geben wird, mit den Grünen zu 
koalieren. Und ich weiß auch nicht, 
ob zwischen den beiden großen Par- 
teien Verhandlungen geführt wer- 
den. Deshalb wird die FDP jetzt mit 
Gelassenheit die Entwicklung ab war- 
ten. 

WELT: Nun wird Urnen vorgehal- 
ten, ohne Leihstimmen der CDU 
und deren offene Unterstützung 
hätten Sie das Klassenziel nicht 
geschafft, wären zirm zweiten Mai 
nicht wieder in den Landtag 
zurückgekehrt? ' 

Gerhardt: Solche Behauptungen 
sind unberechtigt Im Wettstreit der 
Parteien muß es immer Bewegungen 
von der einen zur anderen Seite ge- 
ben können. Wir haben sicher wieder 
gitum großen Teil der Wähler zurück- 
ge wonnen, die während unserer Ko- 
alition mit der SPD bei dar CDU 
geparkt, überwintert haben. Selbst 
unterstellt, ein Drittel unserer Wäh- 
lerschaft habe früher CDU gewählt, 
dann hätte das Ergebnis doch für die 
Fünf-Prozent-Hürde gereicht 


„Die Strategie 
Wallmanns 
war richtig“ 

dpa, Düsseldorf 

Audi die n ordrhein- westfalische 
CDU plant für die Landtagswahl 1985 
eise Strategie, die der derzeit außer- 
parlamentarischen FDP eine Rück- 
kehr in den Landtag erleichtert, 
wenn die Freien Demokraten variier 
eine Koalitionsaussage zugunsten 
der Union beschließen. Gleichzeitig 
wolle sie mit verstärkten Anstren- 
gungen ihre Anhänger derart mobili- 
sieren, daß der NRW-Union - im Ge- 
gensatz zu Hessen - kein» Stamm- 
wähler valorengehen, gab der desi- 
gnierte Spitzenkandidat Bernhard 
Worms in einem dpa-Gespräch zu 
erkennen. 

Den Einwand, Haft die Leihstim- 
men-Aktion der hessischen CDU in 
der Wahl am. Sonntag die dortige 
FDP zwar in den Wiesbadener Land- 
tag zurückgebracht, die Union aber 
geschwächt habe, wollte Worms 
nicht gelten lassen. JDie Strategie 
unserer hessischen Freunde war und 
ist richtig, weil es zu dieser Strategie 
keine einzige Alternative - auch kei- 
ne theoretische - gab oder geben 
würde. Das kann man durchrechnen 
und durchdiskutieren, wie man will“, 
unterstrich Worms, der auch stellver- 
tretender CDU-Bundesvorätzender 
ist Zwar habe die n ordrhein- w estni- 
sche Union keine Stimme zu ver- 
schenken, doch gelte, „daß die Stra- 
tegie von Hessen auch die generelle 
Strategie der CDU von Nordrhein- 
Westfalen sein wird und auch nur 
sein kann. Alles andere würde dane- 
benführen " 

Worms rechnete vor, daß es für die 
FDP in Nordrhein-Westfalen sehr 
viel leichter werden dürfte, 1985 die 
Fünf-Prozent-Hürde zu übersprin- 
gen, als am Sonntag in Hessen. In 
Düsseldorf seien die Freien Demo- 
kraten 1980 mit 4^8 Prozent nur ganz 
knapp gescheitert In Hessen sei die 
Rechnung am Sonntag nicht aufge- 
gangen, weil langst nicht alle CDU- 
Sympathisanten für die Stimmabga- 
be mobilisiert worden säen. „Darauf 
müssen wir Obacht geben.“ 

Die hessische Unionsstrategie zu- 
gunsten der FDP rechtfertigte der 
CDU-Vize auch mit dem Hinweis, 
„daß Jandes- und bundesweit nur die 
äne Frage diskutiert wurde: Schafft 
die FDP es überhaupt noch, über die 
fünf Prozent zu kommen?“ 


Die Entwicklung zum 
und die strategische 


Zweigruppen-System 
Wahl des Bürgers 


Von W. KALTEFLEITER 

D ie Wahlen in Hessen und Bremen 
stellten praktisch den ersten po- 
litischen Test für die Parteien nach 
den Frühjahrswahlen dar. Sie haben 
zunächst bestätigt, was bereits in den 
Landtagswahlen nach dem Regie- 
rungswechsel im letzten Herbst und 
. in diesem Frühjahr sowie in der Bun- 
destagswahl vom 6. März deutlich 
wurde: Das deutsche Parteiensystem 
hat sich zu einem Zweigruppensy- 
stem entwickelt, bä dem sowohl er- 
hebliche Wählerbewegungen zwi- 
schen den Gruppen äs auch inner- 
halb jeder Gruppe zu beobachten 
sind. 

Die erste Gruppe bilden die Bonner 
Koalitionsparteien also im Hinblick 
auf die Landtagswahl in Hessen: 
CDU und FDP. Beide Parteien ver- 
fugten in Hessen noch zur Bundes- 
tagswahl über ein Potential von 52 
Prozent der Stimmen, während die 
zweite Gruppe, also SPD und Grüne, 
gemeinsam etwa 48 Prozent der Stim- 
men auf .sich vereinten. Dieses Kräf- 
teverhältnis ist auf den Kopf gestellt 
worden. Nach dieser Landtagswahl 
kommen SPD und Grüne auf etwa 52 
Prozent, während die Bonner Regie- 
rungsparteien noch 47 Prozent »rei- 
chen. Eine solche Wählerbewegung 
innerhalb eines halben Jahres ver- 
dient den Begriff „Erdrutsch“. 

Gegenüber der Landtagswahl vor 
einem Jahr sind die Wählerbewegun- 
gen dagegen deutlich geringer. CDU 
und FDP verloren etwa zwei Punkte, 
entsprechend sind die Gewinne auf 
der anderen Seite. Innerhalb der bei- 
den Gruppen gibt es gegenüber der 
Bundestagswahl kaum Verschiebun- 
gen. Die FDP hat ihre Stabilisierung 
zu Lasten der CDU von der letzten 
Bundestagswahl wiederholt Ebenso 
hat die SPD auf Bundesebene keine 
weiteren Fortschritte beim Eindrin- 
gen in das grüne Potential gemacht 
Eine Analyse dieser Wählerbewe- 
gung muß zwischen den Bewegun- 
gen in den beiden Gruppen und den 
zwischen den beiden Gruppen unter- 
scheiden. 

Das herausragende Ergebnis ist 
zweifellos der deutliche Verlust der 
CDU und die entsprechenden Zuge- 
winne der SPD, die ^»n ersten Mal 
seit 1970 in einer Landtagswahl wie- 
der stärkste Partei in Hessen werden 


konnte und damit an ihre traditionel- 
len Ergebnisse der sechziger Jahre 
anknüpfen konnte. Selbst wenn man 
davon ausgeht, daß etwa fünf Pro- 
zentpunkte der FDP aus CDU-Wah- 
lem von vor einem Jahr bestehen, 
bleibt ein deutlicher Verlust der 
CDU- Die Tatsache, daß dieser Ver- 
lust nicht in ähnlicher Form in Bre- 
men aufgetreten ist, könnte zunächst 
zu der Schlußfolgerung führen, daß 
diese Wählerbewegung landespoli- 
tisch bedingt ist. 

Einer solchen Interpretation wider- 
spricht die Tatsache, daß in Bremen 
die CDU in einer Minoritätsposition 
ist, was zugleich bedeutet, daß es in 
der Vergangenheit nicht gelungen ist, 
dort m das Potential der Wechsel- 
wähler ein zu dringen, während gera- 
de dies die Erfolgsserie der CDU in 
Hessen in den letzten zehn Jahren 
gekennzeichnet hatte. Hier sind die 
Verluste der CDU in Hessen einzu- 
ordnen. Vieles spricht dafür, daß die- 
ses bundespolitisch bedingt ist, zu- 
mal die Veriuste gegenüber der Bun- 
destagswahl auch deutlich größer 
sind als gegenüber der Landtagswahl 
vor einem Jahr. 

Die Zustimmung der Union in der 
Bundestagswahl war auf Erwartun- 
gen gegründet, von denen es zumin- 
dest fraglich erscheinen mußte, ob 
sie erfüllt werden konnten. Zwar hat 
sich die wirtschaftliche Lage verbes- 
sert, aber nicht so wie erhofft Und 
die Geschlossenheit der Bonner Ko- 
alition ließ gerade im letzten Sommer 
viele Wünsche offen. Dabei ist dann 
auch die deutlich niedrigere Wahlbe- 
teiligung zu erwähnen. Bei vielen 
Unionswählern vom 6. März führten 
diese enttäuschten Erwartungen zur 
Stimmenthaltung, während die SPD 
ihr Potential offensichtlich voll mobi- 
lisieren konnte. Insofern erhielt die 
CDU aus Hessen einen deutlichen 
Warnschuß. 

Was die interne Wählerbewegung 
in den baden Gruppen betrifft, ergab 
sich für die erste Gruppe, also für 
CDU und FDP, die Situation, daß 
eine Mehrheit im Hessischen Land- 
tag nur erreichbar erschien, wenn die 
FDP die Fünf-Prozent-Hürde über- 
springen wurde. In dieser Situation 
bestand eine deutliche Parallelität 
zur Landtagswahl von 1970. Auch da- 
mals war die FDP nach dem Koaliti- 
onswechsel zugunsten einer SPD / 


FDP-Koalition 1969 in eine Existenz- 
krise geraten und in vorausgegange- 
nen Wahlen gescheitert. Die Wahl in 
Hessen wurde zum Test für die Über- 
lebensfähigkeit der FDP und damals 
auch der SPD/FD P-Koalition gese- 
hen. Zur Überraschung vieler Beob- 
achter schaffte die FDP damals die 
Sperrklausel so souverän wie heute. 

Die Ursachen für den heutigen Er- 
folg der FDP sind ähnlich. Etwa zwei 
Drittel der CDU-Wählerschaft als 
auch der SPD- Wählerschaft ziehen 
eine Koalition ihrer Partei mit der 
FDP einer AHeinregjemng ihrer eige- 
nen Partei ohnehin vor. Wenn vor 
diesem Hintergrund der öffentliche 
Eindruck entsteht, die Regierungs- 
chance der eigenen Pari» hänge vom 
Überleben der FDP ab, dann finden 
sich genügend SPD- oder auch CDU- 
Wahler bereit, die FDP zu unterstüt- 
zen und damit die Regierungschance 
der eigenen Partei zu sichern. Das 
galt 1970 für die SPD-Wähler wie 
1983 für die CDU-Wähler. 

Auch innerhalb der zweiten Grup- 
pe, also zwischen SPD und Grünen, 
gibt es eine Austauschbewegung. Da- 
bei läßt sich bis zum Regierungs- 
wechsel vor einem Jahr ein stetiger 
Anstieg der Grünen primär zu Lasten 
der SPD beobachten, während seit- 
dem dieser Prozeß wieder rückläufig 
ist Bereits zur Bundestagswahl im 
März lag der Stimmenanteil der Grü- 
nen um gut zwei Punkte unter ihrem 
Potential zum Zeitpunkt des Regie- 
rungswechsels, wie er auch in der 
damaligen hessischen Landtagswahl 
verdeutlicht wurde. Hier ist aller- 
dings auf eine hessische Besonder- 
heit zu verweisen. Bei einer Bundes- 
tagswahl in diesem Herbst hätten die 
Grünen den Einzug ins Pariament 
verpaßt In Hessen haben sie zwar 
auch gegenüber dem Voijahr verlo- 
ren, aber doch noch einmal den 
Sprung ins Parlament geschafft 

Dies erklärt sich aus der besonde- 
ren Situation der hessischen SPD. 
Während die Bundespartei der SPD 
sich seit dem Regierungsverlust kon- 
sequent um die Reintegration der an 
die Grünen verlorenen Wählerschich- 
ten bemüht und zu diesem Zweck 
auch und gerade die symbolische Po- 
sition der Grünen wie zum Beispiel in 
der Frage des NATO-Doppel be- 
sohl usses übernimmt war dazu die 
hessische SPD nur bedingt in der 


Lage. Anders zum Beispiel als die 
SPD in Rheinland-Pfalz und Schles- 
wig-Holstein, wo es der SPD schon in 
diesem Frühjahr gelang, die Grünen 
unter die Fünf-Prozent-Grenze zu 
drucken, war die SPD in Hessen Re- 
gierungspartei und wurde darüber 
hinaus durch einen Ministerpräsi- 
denten repräsentiert der voll in der 
Tradition und dem Image der lang- 
jährigen Regierungspartei SPD unter 
Kanzler Schmidt steht. 

Das gleichzeitige Ergebnis in Bre- 
men zeigt auf seiten der Gruppe 
SPD-Grüne deutliche Parallelen, wo- 
bei die grüne Position durch die in- 
terne Aufsplitterung zwar ge- 
schwächt aber immer noch stark ge- 
nug war, um in die Bürgerschaft zu- 
rückzukehren. Auch in Bremen war 
die regierende SPD unter Koschnick 
nicht zur Umarmung der grünen 
Wählerschaft fähig. Unterschiedlich 
war in Bremen dagegen die Situation 
in der Gruppe von CDU und FDP, 
weil die FDP in Bremen eine Koaliti- 
onsaussage für die SPD gemacht hat 
Sie versuchte in Bremen die gleiche 
Strategie, die schon im Frühjahr in 
Schleswig-Holstein gescheitert war. 
Jene Anhänger, die eine Koalition 
mit der SPD befürworteten, hatte sie 
durch den Bonner Regierungswech- 
sel vor einem Jahr verloren. Wie in 
Schleswig-Holstein erwies es sich 
auch in Bremen als eine Illusion, 
durch eine landespolitisebe Koaliti- 
onsaussage die Struktur der Wähler- 
schaft verändern zu können. Diese 
Koalitionsaussage bewirkte allein, 
daß es keinen Anlaß für CDU- Anhän- 
ger gab, der FDP mit ihrer Stimme zu 
Hilfe zu eilen. 

Als Fazit dieser Doppelwahl bleibt, 
daß sich das Parteiensystem weiter 
stabilisiert hat Das Auftreten der 
Grünen Alternativen erweist sich 
trotz der knappen Rückkehr in die 
beiden Landespariamente als ein In- 
termezzo, das die SPD als Bonner 
Oppositionspartei dabei ist, zu been- 
den. Zwar hat die FDP noch keine 
eigenständige Stabilität gewonnen, 
wie gerade das Bremer Ergebnis 
zeigt aber in der Koalition mit der 
CDU hat sie zumindest dann gute 
Chancen, ins Parlament zurückzu- 
kehren, wenn dies für die Regie- 
rungspositionen der CDU von Be- 
deutung ist Der mündige Bürger 
wählt strategisch. 
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DIE WAHLEN jP IN HESSEN UND BREMEN 


DIE WELT - Nr. 225 - Diensteg, 27. September 1983 


Die WELT berichtet über die Doppelwahl und über ihre politischen Konsequenzen 




Börner hat trotz des Sieges 
sein Wahlziel nicht erreicht 


D. GURATZSCH, Frankfurt 

Als erste hatten sich nach der hessi- 
schen Landtagswahl und ihrem über- 
raschend hohen Sieg die Sozialdemo- 
kraten gefangen. Auf ihren Wahlpla- 
katen prangte schon am Montagmor- 
gen eine Dankadresse an die Wähler. 
Und sie luden auch als erste Partei 
am Montagmittag zu einer Presse- 
konferenz ein — die n isjnissi n nsp'has e 
des Wahlergebnisses war bei dieser 
Partei also kürzer als bei den ande- 
ren. 

Aber die Probleme kommen erst 
Denn die SPD hat wiederum die von 
ihr angestrebten „klaren Verhältnis- 
se“ verfehlt Holger Börner, der zu- 
nächst keine Koalitionsgespräche 
führen wül, muß weiterhin „ge- 
schäftsführend“. also mit wechseln- 
den Mehrheiten, amtieren. Daraus er- 
gibt sich eine unstabile Situation für 
das Land. Das Gegengewicht gegen 
Bonn, das Börner bilden wül, kann 
sich zu Hause nur auf ein Min der- 
heitskabinett stützen. Die Flügel- 
kämpfe innerhalb der SPD werden 
aufs neue ausbrechen, wenn in Ein- 
zelfragen der Politik darüber ent- 
schieden wird, ob eine Zusammenar- 
beit mit FDP, CDU oder Grünen ge- 
sucht werden soll. 

Bittere Empfindungen 

Dabei ist der Sieg der SPD, in Zah- 
len ausgedrückt eindrucksvoll aus- 
gefallen. Die Partei hat nicht nur 3,4 
Prozent S timmpnanteik» zurückge- 
wonnen und damit das beste Wahler- 
gebnis seit 1966 erzielt Sie kann auch 
eine erdrutschartige Verschiebung 
bei den Direktmandaten verbuchen. 
Sie eroberte die Mehrheit in 42 von 
insgesamt 55 Wahlkreisen und nahm 
damit der CDU 21 Wahlkreise ab. ln 
zwölf Wahlkreisen siegte sie mit 
Sümmenanteilen von über 50 Pro- 
zentpunkten - mit ein« 1 Ausnahme 
sind es sämtlich Wahlkreise in Nord- 
hessen. Damit dürfte sich das politi- 
sche Gewicht der eher „rechts“ ten- 
dierenden nordhessischen SPD wei- 
ter verstärken. 

Aber auch in Südhessen machte 
die SPD auf Kosten der CDU Boden 
gut Mit den Kreisen Groß-Gerau, 


Dannstadt, Dieburg, Odenwald und 
Berstraße Sei der gesamte Süden des 
Bezirks Südhessen an die SPD. Be- 
sonders schmerzlich für den Heraus- 
forderer des Minig terpr asiriup ten 
Holger Börner, den Frankfurter 
Oberbürgermeister Walter Wall- 
mann; Auch in Frankfurt nahm die 
SPD der CDU zwei Wahlkreise ab 
und halt damit jetzt in vier von sechs 
Wahlkreisen die Mehrheit Die CDU- 
Kampagm* in den TnHng tr jjyapn t rPrt 
hat nicht verfangen: In Offenbach 
und im ehemals „roten“ Hanau sind 
die alten Verhältnisse für die SPD 
wiedereingerenkt 

Diese erdrutschartige Verschie- 
bung bei den Direktmandaten ist die 
unmittelbare Folge der sogenannten 

T ■oihgÜmmtmlrampHgTW» a der CDU 
für die FDP. Die Stimmabgabe po- 
tentieller CDU- Wähler für die Freien 
Demokraten hat die Union in zahlrei- 
chen Wahlkreisen mit dem Verlust 
der Mehrheit bezahlen müssen. Ver- 
gegenwärtigt man sich, daß die CDU 
in Hessen ihre Erfolge in der Vergan- 
genheit vor allem auf Kosten der 
FDP errungen hatte, so wird deut- 
lich, daß das Ergebnis dieser jüng- 
sten Landtagswahl in den CDU- 
Kreisverbänd en bittere Empfindun- 
gen wecken muß. 

Selbst in der Hochburg Fulda, der 
Heimatstadt des früheren Landesvor- 
sitzenden Dregger, erlitt die Union 
pinp drastische Stimmeneinbuße von 

9.6 Prozent An den von der CDU 
anvisierten Standorten neuer Kern- 
kraftwerke in Biblis und Borken er- 
langte die SPD mit 3,9 Prozent Stim- 
menzuwachs nhprdpr phschTiTttti«*hA 
Gewinne. Die CDU verlor in Biblis 
die absolute Mehrheit blieb aber mit 

47.6 Prozent noch immer stärkste 
Partei In Borken baute die SPD ihre 
absolute Mehrheit auf 63,7 Prozent 
aus, die CDU rutschte auf 27.2 Pro- 
zent Diese Ergebnisse lesen sich wie 
eine Zustimmung zu den Plänen des 
SPrtS pit7PTikandida fr* n Börner, der 
auf den Ausbau der Kernenergie in 
Hessen verzichten wilL 

Bei der hessischen FDP scheint die 
Neigung nicht sehr groß zu sein, ihre 
überraschenden Erfolge auf die Un- 


terstutzung durch die CDU zurückzu- 
führen. Noch in der Wahlnacht mein- 
te der frühere FDP-Fraktionsvorsit- 
zende und zweite Mann auf der FDP- 
Landesliste , Otto WHke, von dem 
Wort t .gih stimmen ** hatte er nicht 
viel Und auch die frühere bildungs- 
politische Sprecherin der Partei Ruth 
Wagner, die dem „rechten“ FDP-Hü- 
gel zugerechnet wird, wollte die Zu- 
gewinne der Freien Demokraten in 
einer ersten Stellungnahme „nicht al- 
lein auf tTnTT- t^ihgrimm^r > M Zlirück- 
geführt wissen. • 

S timmenge winne weit über Hem 
Landesdurchschnitt vierzeichnete die 
FDP vor allem im Norden des Lan- 
des. In Kassel-Stadt I erreichte sie 

10,6 Prozent in den beiden Wahlkrei- 
sen Waldeck-Frankenberg 12,4 bezie- 
hungsweise 11,9 Prozent. Hier gingen 
ihre Gewinne gfobt 'ifrb zu Lasten der 
Grünen, die mit ihrem Kampf gegen 
die Errichtung einer atomaren Wie- 
deraufarbeitungsanlage vor einem 
Jahr 7 beziehungsweise 13,7 Prozent 
erzielt hatten und jetzt sogar unter 
die Fünf-Pro zent-Marke abrutschten. 

Tiefer Fall der Granen 

Wie hier in den einstig en Hochbur- 
gen der Freien Demokraten verloren 
die Grünen auch in einem anderen 
ehemaligen „Kampfgebiet“ die höch- 
sten fi ti m menanteiie- in der Tte ginn 

um die Startbahn West In den beiden 
Wahlreisen von Groß-Gerau sackten 
sie von 12,8 beziehungsweise 17,4 
Prozent im vergangenen Jahr auf 7,7 
beziehungsweise 10,2 Prozent ab. Am 
tiefsten war der Fall in Mörfelden- 
Walldort wo sie 14,3 Prozent der 
Stimmen einbüßten. In einigen Ge- 
meinden der Starteahn-Region über- 
sprangen sie nur noch mit Mühe und 
Not die Fünf-Ptozent-Hürde. Auch 
dieses Ergebnis wird noch innerpar- 
teiliche Diskussionen auslosen: Denn 
ausgerechnet dort hatten di e Grü nen 
ein festes Bündnis mit der SPD ge- 
schlossen. Die Früchte haben nun 
nicht sie, sondern die Sozialdemokra- 
ten geerntet Sie schnellten auf 49,9 
beziehungsweise 47,2 Prozent empor 
und pendelten sich damit wieder auf 
ihrem Niveau der 70er Jahre ein. 


Wird die FDP zum 
Joker für die SPD? 


D. GURATZSCH, Wiesbaden 

Als sich der Landesvors&zende der 
hessischen SPD, Holger Börner, ge- 
stern mittag in Wiesbaden der Presse 
stellte, wirkte er gut gelaunt „Ich 
habe lang» geschlafen un d die Früh- 
nachrichten versäumt, ich habe den 
Eindruck, es geht mir gut“, sagte der 
Ministerpräsident des Landes Hes- 
sen, der im Dezember vorigen Jahres 
zurückgetreten ist und seitdem we- 
gen . parlamentarischer 

Mehrheit „gesehäftsfuhrend* am- 
tiert Und so, das war seine Botschaft 
einen Tag nach der Wahl, soll es bis 
auf weiteres bleiben. 

„Ich habe keine Veranlassung, 
mich als Ministerpräsident zur Wahl 
zu stellen zu diesem Zeitpunkt“, 
meinte Börner, der vor den Wahlen 
e rklär t b^tti* Haft die Situation seiner 
Regierung seinem „innersten Demo- 
kratievesständxiis“ widerspreche. 
Diesen Standpunkt bekräftigte er 
jetzt zwar und fügte sogar hinzu, er 
habe ein „persönliches Interesse“ 
daran, den gegenwärtigen Zustand 
„nicht auf die ganze Legislaturperio- 
de auszudehnen*. Aber in Koaliti- 
onsverhandlungen mit den anderen 
Parteien wolle er dennoch nicht ern- 
teten. Da müßten erst „Klärungspro- 
zesse“ abgewartet werden. 

Borna- kündigte an, daß er zu- 
nächst den noch ausstehenden Haus- 
halt für 1983 im Landtag durchbrin- 
gen wolle. Um die erforderliche 
Mehrheit zu erhalten, wolle er per- 
sönlich Gespräche mit allen anderen 
Fraktionen - und somit erstmals 
auch mit den Grünen - führen. Dabei 
werde ihn der Finanzminister brei- 
ten. Den im Rill von schwierigen 
Mehrheitsverhättnissen in Aussicht 
gestellten „Sonderparteitag* der 
SPD, auf dem die Partei über mögli- 
che Kna|jtinnwi sollte, 

ha7te er mm für „entbehrlich“. Er 
würde «W ter Meinung narb auch diß 
„Handlungsfähigkeit der Landesre- 
gierung tangieren*. Diese Entschei- 
dung wird vor allem bei den „linken “ 
südhessischen SPD-Beorken Ent- 
täuschung auslösen, auch wenn der 
Landesvorstand bereits für den 5. No- 
vember einen ordentlichen Landes- 
parteitag angesetzt hat. D enn mit 
dem Verzicht auf den Sonderpartei- 


tag geht eine erkämpfte „basisdemo- 
kratische* Position unversehens wie- 
der verloren. 

Die Situation in Hessen beurteilte 
Börner in der Pressekonferenz so: 
Zwar hat keine Partei eine Mehrheit, 
aber ohne die SPD weide in Hessen 
nichts mehr gehen. Sie werde die 
kommenden Gespräche aus der Posi- 
tion der stärksten Partei heraus füh- 
ren. Börner bekräftigte seine Ankün- 
digung aus dem Wahlkampf: „Keine 
Koalition mit den Grünen und mit 
der CDU.* Ob er seine Regierung 
durch andere Partmen „tolerieren“ 
lassen wolle, könne er „heute noch 
nicht endgültig“ sagen. 

In verschiedenen Andeutungen 
ließ der Wahlsi eger indessen durcb- 
hlicken. daß er sich offensichtlich 
geheime Hoffnungen auf die FDP 
macht Er habe bei den Freien Demo- 
kraten „eigenartige Dissonanzen* bei 
den Reaktionen auf das Wahlergeb- 
nis vernommen. Es sei auch durch- 
aus richtig, HaB ein freundschaftli- 
cher Kontakt zum früheren FDP- 
Landesvorsitzenden Gries „nie abge- 
brochen* sei, und überdies habe er 
Ins heute drei FDP-Staatssekretäre in 
seiner Regierung behalten. Aller- 
dings schließe er „im Moment aus, 
daß es kurzfristig zu Koalitionsfestle- 
gungen kommt“. Er rechne aber auf 
„Einigungen in Sachfragen“. Damit 
ist mindestens die Blickrichtung des 
SPD-Chefa markiert Allerdings hat 
der FDP-Landesvorsitzende Wolf- 
gang Gerhardt eine Koalition mit der 
SPD strikt ausgeschlossen. Aber er 
fügte in seinem Gespräch mit der 
WELT (Seite 5) hinzu: „Jetzt haben 
wir die Aufgabe, im Parlament wir- 
kungsvoll und effizient zu arbeiten.* 
Diese Formel könnte die Offenheit 
der FDP für eine Zusammenarbeit 
mit der SPD bei der Verabschiedung 
des Haushalts andeuten 

Allerdings bähen auch die beiden 
anderen ParteLen, die CDU und die 
Grünen, „Gesprächsbereitschaft* si- 
gnalisiert. Eis kann also leicht eine 
Situation wie im vergangenen Jahr 
entstehen, in de- Börner seine mögli- 
chen Partner gegeneinander ausspie- 
len könnte. Der Wiedereinzug der 
FDP ins Parlament hat seinen Spiel- 
raum dabei noch vergrößert. 


Einzelergebnisse in Hessen: SPD holte 
42 Direktmandate, die CDU nur 13 


Kassel-Land I (lk CDU 31.6 (38,4), 
SPD 56,2 (52£), Grüne 4J (5,9), FDP 

7.5 (2$). Gewählt Udo Schlitzberger 
(SPD). 

Kassel-Land H (2fc CDU 28,1 (35,1), 
SPD 60,5 (56,4), Grüne 4,8 (6,2), FDP 

6,1 (2,0). Gewählt: Herbert Günther 
(SPD). 

Kassel-Stadt I (3k CDU 34,1 (42,8), 
SPD 45,6 (42,5), Grüne 8,7 (10,5), FDP 

10,6 (3,6). Gewählt Hans Krollmann 
(SPD). 

Kassel-Stadt U (4k CDU 28,1 (35,0), 
SPD 59,9 (55,8), Grüne 5,6 (6,7), FDP 

5.7 (1,9). Gewählt Holger Börner 
(SPD). 

Waldeck-Frankenberg I i5k CDU 

36,0 (43,5), SPD 47,3 (44,0), Grüne 3,9 

(7.0) , FDP 12,4 (5,3). Gewählt Horst 
Bökemeier (SPD). 

Waldeck-Frankenberg U (6): CDU 

36.0 (40,9), SPD 47,1 (40,1), Grüne 4£ 

(13,7), FDP 11,9 (19). Gewählt: Rein- 
hard Kahl (SPD). 

Schwalm-Eder I (7): CDU 30,5 (37,5), 
SPD 56,7 (52,8), Griine 15 (6,0), FDP 

7.8 (3,1). Gewählt Radko Stöckl 
(SPD). 

Schwalm-Eder II (8k CDU 34,0 (41,0), 
SPD 53,8 (50,2), Grüne 3,8 (5,2), FDP 

7.9 (3,3). Gewählt Karl Heinz Ernst 
(SPD). 

Eschwege-Witzenhansen (9): CDU 
33,2 (40,9), SPD 55,2 (50,3). Grüne 10 

(5.4) , FDP 7,2 (3,0). Gewählt Erika 
Wagner (SPD). 

Rotenburg (10k CDU 35,1 (42,4), SPD 
519 (50.5), Grüne 3,6 (18). FDP 6,0 

(2.0) . Gewählt August- Wilhelm Mon- 
de (SPD). 

Heesfeld (11k CDU 33,5 (40,8), SPD 

55.1 (51,0), Grüne 3,8 (5,5), FDP 7,2 

(2.4) . Gewählt Günter Simon (SPD). 
Marburg-Biedenkopf I (12k CDU 

37.2 (42,7), SPD 51,5 (48.4), Grüne 19 

(6.4) , FDP 5,8 (2,1). Gewählt Karl 
Leinbach (SPD). 

Marburg-Biedenkopf n (13k CDU 

41.5 (46,9), SPD 42,1 (39,2), Grüne 8,1 

(9,8), FDP 6,6 (2,7). Gewählt Karl 
Schnabel (SPD). 

Fulda I (14k CDU 58,7 (67,7), SPD 

28.7 (25.1), Grüne 3,3 (16), FDP 8,6 
(2$. Gewählt Winfried Rippert 
(CDU). 

Fulda H (15k CDU 60,8 (68$, SPD 

29,1 (25,0), Grüne 3,1 (4,3), FDP 6,6 

(2.1) . Gewählt Josef Weber (CDU). ' 
Lahn-Dill I (16): CDU 41,7 (48,3), SPD 

47.3 (43,3), Grüne 3,9 (5,7), FDP 6,5 

(2.5) . Gewählt: Gert Lütgert (SPD). 
Lahn-Dill H (17k CDU 36,3 (41.6), 
SPD 510 (48,9), Grüne 14 (6,2), FDP 
7,4 (3,0). Gewählt: Gerhard Bökel 
(SPD). 

Gießen I (18k CDU 37,0 (43,6), SPD 
460 (43,3), Grüne 7,7 (9,3), FDP 8,0 

(3.2) . Gewählt Manfred Mutz (SPD). 
Gießen H (19k CDU 37,9 (418), SPD 

47.7 (414), Grüne 5,4 (7.0), FDP 8,2 

(3,4). Gewählt Karl Starzacher 
(SPD). 


Vogelsberg <2*k CDU 37,5 (46,3), SPD 

47,9 (416), Griine 4,0 (4,8). FDP 10,2 

(4.0) . Gewählt: Karl Hisserich (SPD). 
Limburg-Weübnrg (21): CDU 48^2 
(510), SPD 42,5 (38,0), Grüne 3,7 (6,0), 
FDP 5,1 (1,8). Gewählt Wolfgang Ibel 
(CDU). 

Iimbmg-Wezlbarg H (22k CDU 40,9 
(46,3), SPD 48,0 (416), Grüne 13 (6,5), 
FDP 6,4 (2,4). Gewählt Gerhard 
Dann (SPD). 

Hochtaunns I (23): CDU 43,2 (51,0), 
SPD 38,1 (35,9), Grüne 5,8 (7,8k FDP 

11,7 (5,0). Gewählt Bernd Ham er 
(CDU). 

Hochtaunus II (24 k CDU 44,0 (50,6), 
SPD 35,9 (314), Griine 6,5 (8,8), FDP 

12,3 (5,8). Gewählt Wilhelm Küchler 
(CDU). 

Wetterau I (25k CDU 40,8 (47,6), SPD 
45,0 142,1), Grüne 5,6 (7,0), FDP 7,8 

(3.1) . Gewählt Willi Görlach (SPD). 
Wetterau n (26k CDU 37,6 (418), 
SPD 49,9 (46,9), Grüne 4,3 (5,3), FDP 
7,6 (2,8). Gewählt Wilhelm Reichert 
(SPD). 

Rheingan-Taunos I (27k CDU 45,6 

(53,5), SPD 39,8 (36,2), Grüne 18 (6,4), 
FDP 9,2 (.3,6). Gewählt Dr. Franz- 
Josef Jung (CDU). 

Rheingau-Taunus II (28k CDU 39,9 
(47,0), SPD 44.6 (41,7), Grüne 5,5 (7,3), 
FDP 9,3 (3,8). Gewählt Gerhard 
Broch (SPD). 


Wiesbaden I (29): CDU 41,6 (48,9), 
SPD 38,3 (36,3), Griine 7,4 (9,6), FDP 

11.7 (18). Gewählt* Manfred Kanther 
(CDU). 

Wiesbaden n (30): CDU 36.7 (42.4k 
SPD 49,0 (45,8), Grüne 6,5 (8,5k FDP 

6,9 (2,8). Gewählt Frank Beucker 
(SPD). 

Wiesbaden m (31): CDU 37,0 (43,2k 
SPD 49,3 (46,0), Grüne 5,2 (7,3), FDP 

7.7 (3,1). Gewählt Herbert Schneider 
(SPD). 

Main-Tannus I (32k CDU 43,6 (51,2), 
SPD 36.2 (313), Grüne 6, 5 (8,8), FDP 

12.7 (5,4). Gewählt Karl-Heinz Koch 
(CDU). 

Main-Taunus n (33k CDU 46,3 (52,5), 
SPD 37,8 (317), Grüne 6,7 (9,3), FDP 
8,4 (3,3). Gewählt Georg Badeck 
(CDU). 

Frankfurt am Main I (34k CDU 40,2 
(414), SPD 47,8 (45,1), Grüne 6,1 (8,1), 
FDP 5,1 (1,9). Gewählt Siegtard 
Pawlik (SPD). 

Frankfurt am Main n (35): CDU 37,5 
(4240, SPD 45,1 (42,4), Grüne 9,8 

(11.7) , FDP 6,5 (2.9). Gewählt: Armin 
Clauss (SPD). 

Fränkfart am Main m (36): CDU 41,5 

(46.8) , SPD 39,0 (37,4), Grüne 9,5 

(11,4), FDP 83 (3,7). Gewählt Ger- 
hard Wenderoth (CDU). 

Frankfurt am Main IV (37): CDU 42,0 

(46.8) . SPD 39,7 (38,1), Grüne 9,0 



Der Sieger Holger Börner 


Der Vertieren Wolter Wallnau 


(1L2), FDP 73 (33). Gewählt Helmut 
Lenz (CDU). 

Frankfurt am Main V (38k CDU 37,4 

(42.7) , SPD 40,1 (373k Grüne 143 
(153), FDP 6,7 (23). Gewählt Erich 
Nitzfoig (SPD). 

Frankfart am Main VI (39k CDU 40,7 

(45,9), SPD 414 (41,7), Grüne 7,0 (9,1), 
FDP 6,7 (23). Gewählt Alfred Geb- 
hardt (SPD). 

Main-Kinzig I (48k CDU 39,8 (453), 
SPD 47,7 (43,7), Grüne 53 (7,3). FDP 

6.1 (23). Gewählt Lothar Klemm 
(SPD). 

Main-Kinzig n (41k CDU 393 (45,7), 
SPD 47,4 (43,4), Grüne 5,7 (7,6), FDP 
63 (2,7). Gewählt Hans Heimerl 
(SPD). 

Main-Kinzig m (42k CDU 42,9 (493), 
SPD 45,5 (423), Grüne 14 (53), FDP 

6.7 (23). Gewählt Vera Rüdiger 
(SPD). 

Oflenbach-Stadt (43k CDU 38,4 

(43.8) , SPD 47,4 (433), Grüne 6,8 (9,1), 
FDP 6,1 (2,7). Gewählt Horst Engel 
(SPD). 

Offenbach-Land I (44k CDU 393 

(45.6) , SPD 42,6 09,3), Grüne 8,1 
(11,2k FDP 8,4 (3,5). Gewählt Mat- 
thias Kurth (SPD). 

Offenbach-Land n (45k CDU 43,8 
(493), SPD 413 073), Grüne 53 (8,5), 
FDP 73 03). Gewählt Werner Osyp- 
ka (CDU). 

Offenbach-Land m (46k CDU 47,6 
(52,7k SPD 403 06,4), Grüne 6,0 03), 
FDP 5,5 (2,4). Gewählt Frank Lortz 

(CDU). 

Groß-Gerau I (47fc CDU 353 09,6), 
SPD 49,9 (443), Grüne 7,7 (123), FDP 

5.7 (23k Gewählt Martin Schlappner 
(SPD). 

Groß-Gerau U (48k CDU 363 09,0), 
SPD 473 (40,6), Grüne 103 (17,4), 
FDP 53 (2,1). Gewählt Erwin Lang 
(SPD). 

Darmstadt-Stadt I (49k CDU 311 
(393), SPD 453 (423), Grüne 10,8 
(13,7k FDP 83 (3,7k Gewählt Christel 
Trautmaim (SPDk 

Darmstadt-Stadt I (58k CDU 373 

(42,4), SPD 453 (423k Grüne 73 

(10,1), FDP 8,1 (43). Gewählt Karl 
Hermann Ritter (SPDk - - 
Darmstadt-Diebnrg 1 (51k CDU 37,0 ' 
(41,9k SPD 47,8 (411k Grüne 7,6 
(103), FDP 6,7 03k Gewählt Karl 
Schneider (SPD). 

Darmstadt-Diebnrg H (52k CDU 413 

(46.8) , SPD 46,0 (42,8), Grüne 53 (63), 
FDP 53 (2.8). Gewählt Karl Günther 
Kronawitter (SPD). 

Odenwald (53k CDU 36 3 (423k SPD 

51.7 (49,4), Grüne 17 (53), FDP 63 

(2.6) . Gewählt: Günter Zabel (SPD). 
Bergstraße I (54k CDU 43,6 (473), 
SPD 48,7 (43,1), Grüne 12 (6,0), FDP 

5.1 (2,6). Gewählt Jürgen Dieter 
(SPD). 

Bergstraße H (55k CDU 43,9 (493k 
SPD 412 (40,6), Griine 18 (6,6), FDP 
6,6 (3,1). Gewählt 9wnr Fraas (SPD). 
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Die Wähler mobilisiert 


dpa, Wiesbaden 

In Hessen vermochte die SPD trotz 
einer 2,7 Prozent geringeren Wahlbe- 
teiligung ihre absolute Stimm enzahl 
um rund 75 000 zu steigern; die Grü- 
nen gaben mehr als 75 000 Wähler ab. 
Die FDP gewann rund 150000 Stim- 
men hinzu, während die CDU 250 000 
Wähler verlor. Die „Partei der Nicht- 
wähler* schließlich war um fast 
120 000 größer als bei der Landtags- 
wahl vor einem Jahr. Die Austausch- 
beziehungen zwischen den Parteiei 
waren indes vielschichtiger, als es die 
Zahlen vermuten lassen 

Die Tnfas- WanrieWmgshflariT zeigt,- 
daß es der SPD gelungen ist, ihr 
Wählerpotential an die Wahlurnen zu 
bringen, etwa die Hälfte der Erstwähr 
ler an sich zu binden, CDU-Anhänger 
herüberzuziehen und einen Tal der 
grünen Parteigänger von 1982 zu- 
rückzugewinnen. Dabei ist der Zuge- 
winn aus dem grünen Wahleriager * 
mit per Saldo fast 50000 Stimmen 
etwa ähnlich groß wie die Mobilisie- 
rung von Nkhtwahlem, Erstwählern 
und früheren CDU-Wahlem zusam- 
mengenommen. 

Wahrend die SPD aus allen Rich- 
tungen - mit Ausnahme der FDP - 
Wähler gewann, hat die CDU überall 
hin abgeben müssen: in besonderem 


. Umfang -rund 90000 Stimmen- an_ 
die FDP, dnreh das empfohlene 
Huckepack-Verfahren, aber auch, an 
die SPD. Au ch die Erstwahlerbilanz 
zdgt für die CDU einen negativen 
Saldo. Besonders schwer ist der CDU 
■ aber diesmal . Hie MobÜfaigTIDg ihrer . 
Anhänger; gefaBen Über ,100.000 
CDU-Wahter vc^i»32.'haben(ii^fiäl 
nicht gewählt'" ■. . 

Den größeaSprongnach vom ver- 
dankt die FDP jvot. altem dem. tak- 
tisch motivKXtm Zustrom aus dem 1 
CDU-Lager, süa» audiiier Abwande- 
rung- von rund 30 000 enttäuschten 
Grünen. Bewegungen von der SPD 
zur FDP und die Niditwähler-Mobili- ' 
aerang hielten: sicKdagegen meinem 
engeren Rahmen., Diese normalen 
- Wählerbewegungen allem hätten al- 
lerdings nicht ausgereicht, um die 
FDP über dfeFünfProzent-Schwelle . 
zu heben. Aber die -90 000 Stimmen, ., 
die die CDU beigestöMrt hat, über-r 
brückten „die entscheidende Diffe- 
renz. 7 . 

Die Grünen schließlich hatten Ver- 
luste vor altem an die Parteien, zu 
beklagen, von denen .sie vor einem 
Jahr besonderen Zu lauf e rhielten: in 
erster Linie^an die. SPD, in zweiter . 
Link an dieFDP: ' 


Demoskopie - 
gestimmt 
hat nichts 

VonJ. NEANDER 

D as Kopf-an-Kopf-Rennen zwi- 
schen CDU und SPD bei der 
Hessenwahl, so meinte noch vor weni- 
gen Wochen der hessische CDU-Gene- 
ralsekretär Manfred Kanther, existie- 
re nur in den Köpfen der SPD. Der Satz 
istam Sonntag auf fast groteske Weise 
wahrgeworden, nur genau andersher- 
um, als K a nt her ihn gemeint hatte. 

Die eigenem Umfragen signalisier, 
ten der CDU mit 45 bis 47 Prozent 
einen klaren Vorsprung vor der SPD. 
Die Sozialdemokraten wiederum ver- 
wiesen auf Gund ihrer eigenen Demo- 
skopiezahlen stets darauf daß sie der 
CDU dicht auf den Fersen liegen. Was 
die FDP betraf; lag sie sowohl in den 
von der Union als auch in den von der 
SPD in Auftrag gegebenen Untersu- 
chungen bis zuletzt eindeutig unter- 
halb von fünf Prozent Gestimmt hat 
nichts. Emepemliche Schlappe für die 
Meinungsforschung. 

Die Fairneß gebietet auch nach 
Erklärungen, vidieicht gar Entschul- 
digungen zu fragen. Spricht man mit 
den Profis der Branche, so gestehen 
sie ein, daß ihnen die isolierte „Sonn- 
tagsfrage* (nach der voraussichtli- 
chen Wahlentscheidung des Befrag- 
ten) aus Prinzip Kopfschmerzen ver- 
ursacht Die Menschen sind halt oft 
komplizierter konstruiert als ein Wahl- 
zetteL Immerhin findet man h eim 
Durchblättem des jüngsten Umfrage- 
materials bei Infratest (Verfechter der 
Kopf-an-Kopf-These) den warnenden 
Satz: „Die Wähler sind zur Zeit sehr 
mobil,“ 

.’ Da ß die Wahlforscher diese mobilen 
Wähler .allerdings zeitweise regek 
. reicht aus den Augen vertieren, wie 
das. im Fall der Umfragen in Hessen 
und auch in Bremen' offenbar der Fall 
gewesen, ist, sollte die. zeitweise un- 
stillbar scheinende Gier der Öfißent- 
ttchkrit ~ mich Umfrageergebnissen 
jetzt doeb ein wenig dämpfen. Miß- 
trauisch sollte man auch gegenüber 
jenen Zahlen werden, mit denen die 
Ih&tixie noch in der Nacht nach der 
Wahl ah Hand der sogenannten Wäh- 
lerwanderungen versuchen, ihre eige- 
nen Prognosefehler nachträglich zu 
.erklären. Wer vorher danebenhaut, 
apTti narbhor Vairm exakter sein kön- 
nen. 

.Übrigens wächst das Mißtrauen gfr- 
gen die allzu griffigen Ergebnisse der 
rein quantitativen Sozfalfbrschung 
aoeh auf anderen Geb ieten Die Men- 
schen' haben es satt, ntwraH auf den 
Durchschnittsnenner gebracht zu 
werden, Gott sei Dank. Des Gedanke 
daran, daß man heim narhrionVU chen 
Gang mm Wahllokal in Wirklichkeit 
mjt semem Kreuzchen schon meinem 
.Prognosecomputer gespeichert sein 
könnte, bat sowieso etwas Beleidigen- 
des an sich. ' • " "■ 
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Das Echo 
auf die Wahlen 
in der Presse 

DW. Bonn 

Der Ausgang der Wahlen in Bre- 
men und Hessen fand in der in- und 
ausländischen Presse große Beach- 
tung. 

Nene Zürcher Zeitung: Bundespoli- 
tisch gesehen verschaffen diese bei- 
den. ersten Landtagswahlen seit der 
Bundestagswahl vom vergan g en e n 
Marz der SPD unzweideutig prrw*n 
stimmungsmäßigen Auftrieb. Die in- 
nere Zerrissenheit in der Raketen- 
Frage bat ihr b eim Wahlvolk offenbar 
nicht geschadet, das vorteilhafte Ab- 
schneiden in Bremen und TTp-ggpq 
dürfte eher die unbedingten Nachrü- 
stungsgegner in der Partei starken. 
Basier Zeitung: Emen Erfahrungs- 
satz haben die Wähler von Hessen 
und Bremen gestern bestätigt: Wer in 
Bonn regiert, hat es in Landtagswah- 
len schwerer. Das sehr gute Ab- 
schneiden der SPD in beiden Lan- 
dern, wo sie immerhin in schwerer 
Zeit die Verantwortung trug, muß 
aber als merklicher Sym pathie . 
Schwund für die Bonner Regierung 
gedeutet worden. Für die CDU verlie- 
fen die Wahlen in Hessen katastro- 
phal Ehr neuer Spitzenmann, der 
Frankfurter Oberbürgermeister Wall- 
mann, erfüllte die in ihn gesetzten 
Erwartungen nicht Einer von Börner 
angeführten SPD vermochte er keine 
Wähler abzuwerben, und seine massi- 
ve Wahlhilfe für die FDP ging voll auf 
Kosten der eigenen Partei 
Le Matin (Paris): Auf dem Gebiet da 
Deutschlandfrage und der Unabhän- 
gigkeit gegenüber den USA ebenso 
wie gegenüber d er U dSSR ist der 
linke Flügel der SPD bereits nicht 
mehr einzuholeiL M Wenn- m»ry Willy 
Brandt und Männer wie Egon Bahr 
hört, wird einem klar, dafLdie SPD 
bereits zehn Längen Vorsprung ge- 
genüber den Grünen hat Alle diese 
Faktoren erklären das Abbröckeln 
der umweltbewußten und pazifisti- 
schen Wählerschaft. 

Le Figaro (Paris): Die Entwicklung 
Deutschlands in Richtung auf eine 
immer kräftigere und neutralistische- 
re Linke, die sich bereits vor den 
Bundestagswahlen im Marz abzeich- 
nete, durch sie aber unterbrochen 
wurde, wird wieder erkennbar. Bun- 
desweite Wahlen sind historische 
Entscheidungen. Doch regionale Ab 
Stimmungen bringen die Grundströ- 
mungen hervor. 

La Naxnme (Florenz): Dieser Test 
klingt nicht ermutigend für Hm noch 
Arischen christdemokratischen Kanz- 
ler. In Bonn kann Kohl immer sagen, 
daß die lokalen Probleme die natio- 
nalen überdeckt haben. Und so ist es 
sicherlich auch gewesen. Aber jen- 
seits der (an die FDP) geliehenen 
Stimmen bleibt ein echter Verlust 
(für die CDU) sowohl in Hessen als 
auch in Bremen. 

Westfalenpost (Hagen): Der Liebes- 
dienst der hessischen CDU, mit Leih- 
stimmen die FDP wieder in den 
Landtag zu transportieren, ist einsei- 
tig zu Nutzen der FDP ausgegangen. 
Die CDU wird überlegen müssen, ob 
sie sich ähnlich künstliche Beat- 
mungsaktionen in Zukunft erlauben 
kann. 

Mannheimer Morgen: In Hessen ist 
der Alptraum wahr geworden: Die 
Wiederholungswahl hat letztlich 
nichts an den „hessischen Verhält- 
nissen“ geändert Weder die SPD 
noch das bürgerliche Lager verfügen 
über eine Regierungsmehrheit im 
neuen Landtag. 

Westdeutsche Zeitung (Düsseldorf): 
Trotz aller landespolitischen Beson- 
derheiten ist achtbar, daß der Koali- 
ton am Rhein der Wind heftig ins 
Gericht weht Die Partei Brandts 
schlug Kapital aus den Problemen, 
die rie selbst teilweise der neuen Re- 
gierung- nach der sogenannten Wende 
hinterlassen hat, Probleme, die heute 
ungelöst sind, dem Bürger aber trotz 
einer sich langsam a n bahn enden 
wirts chaftlichen Erholung nach wie 
vor Opfer abverlangen. 

Nene Ruhr/Neue Rhein-Zeitung (Es- 
sen): Wie geht es weiter? Für Bre men 
gibt es keine Machtprobleme, die 
Sachprobleme bleiben. K o schnick ist 
nn n r ncri r Hi en Die Wähler haben die 
geschäftsführende Regierung Holger 
Börner bestätigt, ihr aber keine abso- 
lute Mehrheit gegeben. 

Nord west-Zeltung (Oldenburg): In 
Hessen und Bremen sind am 25. Sep- 
tember 1983 schon einige längerfristi- 
ge Perspektiven der Parteienland- 
schaft in der Bundesrepublik erkenn- 
bar geworden. Sie sind dadurch ge- 
kennzeichnet» daß die FDP-Ge winne 
zu der CDU gehen, während 
FDP-Veriuste die CDU auf einem hö- j 
hexen Niveau stabilisieren können. j 
Gleichzeitig zogt sich, daß in Zu- j 
kunft von grünen Eintagsfliegen kei- 
ne Rede mehr sein kann. 


Koschnick kann sich jetzt auf 
die Partei konzentrieren 


W. WESSENDORF, Bremen 

Nach den ersten Hochrechnungen 
und dem Eingeständnis der Opposi- 
tionsparteien, gAgf*htag»n worden zu 
sein, lagen sich Genossen und An- 
hänger in den Armen. Die Sozialde- 
mokraten feierten ihren. überwälti- 
genden Wahlsieg. Der Freudenrausch 
dürfte jedoch nicht lange Anhalten . 
Die Regierungsbildung wird trotz des 
klaren Sieges eben zugeschüttete 
Gräben in der SPD wieder aufbre- 
chenlassen. 

„Es war noch nie lacht in Bremen 
zu regieren“, kommentierte Wahlsie- 
ger Hans Koschnick. „Ich wußte, daß 
die Bremer Bevölkerung mich nicht 
schlachten wird. Diese Wahl ist ein 
eindeutiger Vertrauensbeweis.“ Im 
Stadtteil Gröpelingen, der Heimat 
Koschnicks und vieler „AG Wesers- 
Werftarbeiter, deren Arbeitsplatz 



Bestätigt: Hans Kosdmldc 

durch Schließung bedroht ist, fiel das 
Votum für Koschnick besonders ein- 
drucksvoll aus. Hans Koschnick- vor 
der Wahl noch als „Werftenkiller“ be- 
schimpft - erhielt dort 67,04 (1979: 
52,9) Prozent Die CDU gewann nur 
-Zehntelpunkte dazu und stieg auf 
21,7 Prozent Zorn und Enttäuschung 
der Werftarbeiter trafen voll die FDP, 
die von 9,5 auf 2,8 Prozent zurückfiel, 
und die Grünen, die nur 2,75 Prozent 
erreichten. 

Der SPD-Wahlerfolg geht unbe- 
stritten auf das Konto Koschnicks, 
Dieser allerdings erklärte, er könne 
nicht übersehen, warum er die Wahl 
gewonnen hat »Nur der Verlierer 
hätte genau festgestanden; das wäre 
ich gewesen.“ Alte und neue Wähler 
der Sozialdemokraten und des Bür- 
germeisters wurden vielleicht auch 
durch die spektakuläre Handlung ei- 
nes Gewerkschafters noch mobili- 
siert Hans Ziegenfuß, Betriebsrats- 
vorsitzender der „AG Weser“, hatte 
Koschnick noch am Freitag vor Ka- 


meras und Mikrofonen aus Protest 
sein SPD-Parteibuch auf den Usch 
geknallt „So dürfe man mit Kosch- 
nick nicht umgehen“, empörten sich 
die Wähler. 

Ganz wesentlich spielte die Bun- 
despolitik mit „Lambsdorff hat die 
Bremer FDP kaputt gemacht“, wur- 
de immer wieder betont Die harte 
Linie des Bundeswirtschaftsmini- 
sters bei der Unterstützungsfrage für 
die Bremer Weiften wurde zum Bu- 
merang für die Bremer FDP. Die 
Bonner Regierungskoalition hat ganz 
offenbar nicht das Vertrauen der libe- 
ralen Bremer und Bremerhavener 
Wähler gehabt Die Freien Demokra- 
ten verloren ihre Wähler vor allem an 
die CDU, nicht »ilatrt durch die Ko- 
alitionsaussage des Brauer FDP- 
Chefs Horst-Jürgen Lahmann zugun- 
sten der Sozialdemokraten. So para- 
dox es klingt: Lambsdorff und 
Koschnick haben in der Werftenkrise 
gleichermaßen den Emst der Lage 
heraus gestrichen und eingestanden, 
daß Tausende von Arbeitsplätzen 
verloren gehen. Doch offensichtlich 
kam Koschnicks Wahrheit besser an. 

Peter Willers, Spitzenkandidat der 
Bundesgrünen (vorher SPD und Bre- 
mer Grüne Liste/BGL): „Die SPD 
kann in Bremen machen was sie will; 
sie wird immer gewählt“ Die FDP 
sei eine überflüssige Partei „Wir wer- 
den den Bürgermeister tolerieren, 
aber die Rolle des sehr kritischen 
Beobachters einnehmen.“ Im klein- 
sten Bundesland verfügen die Grü- 
nen Ober ein festes Wählerpotential 
in konservativen Wahlbereichen, das 
sieh "aber nicht für die bereits paria- 1 
mentserfahrene Bremer Grüne Liste 
(BGL), sondern für die Bundesgrü- 
nen entschieden hat Zwei Beispiele: 
In da grünen Hochburg kamen die 
neuen Parlamentarier auf 19,23 Pro- 
zent (SPD 35, CDU 30 Prozent) und 
im grünen Bezirk „Bürgerpark“ im- 
merhin noch auf 9,72 Prozent 

Im dritten Anlauf gelang es dem 
CDU-Spitzenkandidaten Bond Neu- 

mann rinmal mehr nich t, die absolu- 
te Mehrheit da SPD zu brechen. 
„Der Ausgang ist nicht befriedigend. 
Aba wir müssen uns nicht schämen. 
Wir haben einen Wahlerfolg. Das Vo- 
tum ist auch eine Bestätigung für den 
B undeskanzler .“ Die CDU rieht mit 
ihrer bisher stärksten Mannschaft (37 
Sitze) in die Bürgerschaft ein und will 
rieh - so Neumann - weiterhin in 
Bonn für Bremen stark machen. 
Denn mit dem Wahlsieg da SPD 
seien die Probleme Bremens nicht 
vom Tisch. „Das hat mit da 
größten Krise seiner Geschichte zu 
kämpfen“, meinte Neuxnann. 

Die Probleme für Hans Koschnick 
beginnen parteiintern und setzen 
sich mit da Wirtschaftskrise weiter 
fort Drei Wochen hat Koschnick 
Zeit, sich mit den Parteigenossen 
über die Z iisammens p tenn g seine s 


So wählte Bremen 
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neuen Senats zu verständigen- Aus 
da bisherigen Zwölferriege der Lan- 
desregierung ist da Senator für Bil- 
dung, Horst von Hassel, bereits aus- 
geschieden. Er wurde kurz vor den 
Wahlen Schuldezement in seiner Hei- 
matstadt Bremerhaven. Innensenator 
Helmut Fröhlich hat schon klar ge- 
macht, sich aus da Regierungsver- 
antwortung zurückzuziehen. Oswald 
Brinkmann, Senator für Hafen, 
Schiffahrt und Verkehr, scheint 
ebenso amtsmüde zu sein wie F inanz . 
Senator Moritz Thape. Da Bürger- 
meister und Stellvertreter Kosch- 
nicks hatte in den vergangenen Jah- 
ren schon nicht mehr zur Verfügung 
stehen wollen. Da Senior da sozial- 
demokratischen Senatoren -er ist 63 
Jahre alt - ließ sich aiiArriings bislang 
imm er wieder in die Pflicht nehmen. 
Günther Crichon, Senator für Bun- 
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ww. Bremen 

Da Bremer Land eswahDeiter 
Horst Heise gab gegen 22.00 Uhr das 
vorläufige amtliche Endergebnis be- 
kannt Danach gaben 410 201 Wahlbe- 
rechtigte ihre Stimmen ab (79,7 Pro- 
zent). Davon wählten in Bremen- 
Stadt 337 971 (81,2 Prozent) und in 
Bremerhaven 72 230 (73,4 Prozent). 
Die Vergleichszahl da Wahl von 
1979: 78,47 Prozent Wahlbeteiligung 
im Bundesland Bremen. 

Die SPD erreichte im Land Bre- 
men 51,35 (1979: 49,43) Prozent in 
Bremen-Stadt 51,18 (48,7) Prozent 
und in Bremerhaven 52,15 (52,8) Pro- 
zent CDU: Im Land 33,31 (31,94) Pro- 
zent in Bremen-Stadt 33,40 (32) Pro- 
zent und in Bremerhaven 32,89 (31,61) 
Prozent EDP: Bremen-Land 4,59 
(10,75) Prozent Bremen-Stadt 4,66 
(11,09) Prozent und Bremerhaven 
4,27 (9,14) Prozent Die Bundesgrü- 
nen, die 1979 noch nicht dabei waren, 
erzielten im Lande 5,43, in Bremen- 
Stadt 5,46 und in Bremerhaven 5,29 
Prozent Auf die restlichen fünf Par- 
teien entfielen insgesamt 2,98 Pro- 
zent da Stimmen. 

Die Sitzverteilung da hundert 
Mandate in da bremischen Bürger- 
schaft (Landesparkm ent): SPD 58 
(1979: 52) Sitze, CDU 37 (33) Sitze und 
Grüne fünf Mandate. Die FDP erhielt 
1979 elf Sitze und die jetzt gescheiter- 
te BGL (Bremer Grüne Liste) via 
Sitze. Bremerhaven stellt im neuen 
Parlament 12 SPD-, sieben CDU- und 
einen grünen Abgeordneten. 


Weizsäcker in Wittenberg: Wir 
sind Deutsche, hüben und drüben 


Bischöfe bitten Ausreisewillige; Die Stellung nicht verlassen 


HANS-R. KARUTZ, Wittenberg 

Sie hingen wie Kletten am Luther- 
Denkmal auf dem Marktplatz, reck- 
ten die Arme hoch, faßten rieh bei 
den Händen und stimmten in den 
Schlußchoral „Großer Gott, wir lo- 
ben dich“ ein: Junge und ältere Men- 
schen, Christen aus Ost und West, 
machten das Finale des letzten von 
sieben „DDR“-Kirchentagen zu einer 
Manifestation da Gemeinschaft über 
Grenzen hinweg. Vor 12 000 Teilneh- 
mern wandte sich Richard von Weiz- 
säcker unter demonstrativem Ap- 
plaus an seine Zuhören „Wir sind 
hüben und drüben Deutsche, wenn 
auch in zwei Staaten. Uns verbindet 
mehr als Sprache, Kultur und die 
Haftung für unsere Geschichte!“ 

In wohlformulierten Texten, Pan- 
tomimenspielen und fiktiven Inter- 
views mit Martin Luther und Zitaten 
des Reformators machte die Schluß- 
veranstaltung auf dem überfüllten 
Platz die Beschwernisse wie die Zu- 
versicht da Protestanten öffentlich. 
Die Kirche brauche Menschen, „die 
zuversichtlich ja sagen, wo so vieles 
j für ein Nein spricht“, oder „Wir erle- 
ben so viel Scheitern, aber laßt uns 
nicht aus dem Erlebnis des Schei- 
tems, sondern aus dem Wagnis des 
Vertrauens leben“, lauteten einige 
Schlüsselsätze. Die Christen im Lan- 
de könnten nicht anders, hieß es in 
den Sprecher-Texten auch in Anspie- 
lung auf sowjetische Raketen, „als 
uns zu wehren, unermüdlich, gegen 
alle neuen besternten Raketen über 
unserem bestirnten Himmel Ihnen 
können wir unser Leben nicht anver- 


trauen, weil rie Furcht und nicht Ver- 
trauen schaffen“. 

Im Beisein von via staatlichen 
Vertretern, die in der ersten Reihe 
da Kirchentagsgäste Platz genom- 
men hatten, rief von Weizsäcker als 
Repräsentant des Deutschen Evan- 
gelischen Kirchentages: „Sie und wir 
gehen unsere Wege nicht nur in voller 
Unabhängigkeit, sondern auch in der 
besonderen Gemeinschaft da gan- 
zen evangelischen Christenheit in 
Deutschland.“ Als „gemeinsame Zie- 
le“ nannte er beispielhaft: „Es fangt 
beim Einfachsten an: Wir atmen die- 
selbe Luft; sie macht an Grenzen 
nicht halt Sie reinzubalten ist unser 
gemeinsam es Interesse . . . Da Frie- 
den, um den wir uns sorgen und 
bemühen, ist nicht teilbar zwischen 
Ost und West“ 

Vor rund 2000 Teilnehmern hatte 
am Sonntag mittag eine Fülle von 
Fragen ein Panorama da Wünsche 
und des Willens da mitteldeutschen 
Christen entfaltet, wie dies nur unter 
dem Dach da Kirche möglich ist 
Zum erstenmal erfuhr dabei eine 
breitere Öffentlichkeit von da drei- 
jährigen Haftstrafe für den Jugend- 
diakon Lothar Rochau (Halle) und 
den Sargen da Kirche um die bisher 
nicht begründete Verhaftung einer 
ehrenamtlichen Helferin. Zum The- 
ma „Ausreisen“ machte da Ost berli- 
ner Bischof Gottfried Forck grund- 
sätzliche Bemerkungen. Er habe den 
Eindruck, daß viele ihre Entschei- 
dung „etwas zu schnell fällen“. Er 
bitte alle „sehr herzlich, nach Mög- 
lichkeit zu bleiben und nicht die Stel- 


lung zu verlassen“. Allerdings gebe 
es „einige ganz triftige Gründe“ für 
einen solchen Schritt: „Manche ste- 
hen allerlei Repressalien aus.“ Das 
Problem würde sich bei mehr Freizü- 
gigkeit im Reisen nicht so scharf stel- 
len. Forck wies auf die in da „DDR“- 
Presse verschwiegene Forderung da 
Bundessynode an die Ostberliner Re- 
gierung hin, „im Rahmen bestehen- 
der Verträge“ Reiseerleichterungen 
zu schaffen. Bei dieser Passage er- 
hielt er starken Beifall. Der hessische 
Kirchenpräsident Helmut Hild sagte 
auf eine Frage, wie Ausreisende im 
Westen empfangen würden, in da 
Bundesrepublik herrsche da 
„Grundsatz da Freizügigkeit unter 
Deutschen“. Wer in die Bundesrepu- 
blik komme, werde „gern und herz- 
lich“ aufgenommen. Auch er forderte 
jedoch dazu auf, einen solchen 
Schritt „sorgfältig zu bedenken, denn 
auch in der Gesellschaft da DDR 
werden Christen gebraucht“. 

Zum Schießbefehl erklärte da 
neue Magdeburger Bischof, Chri- 
stoph Demke, das staatliche Recht 
auf Kontrolle „unerlaubter Grenz- 
übertritte“ könne zwar nicht bestrit- 
ten werden: „Aba in welchem Aus- 
maß dies geschieht, hängt natürlich 
damit zusammen, welche Möglich- 
keiten des legalen Austau schs und 
da Besuche über die Grenze hinweg 
es gibt.“ 

Zum Problem des „Christseins in 
der Volksarmee“ sagte Demke: Dies 
sei möglich, „denn Christus als da 
lebendige Herr ist auch Herr in da 
NVA und über die NVA“. 


Die DAG schlägt einen gespaltenen 
Beitrag für Nürnberg vor 

WELT-Gespräch mit Walter Quartier / Belastung von Sonderzahlungen abgelehnt 


Ausgetchtaden: Hoist-J. Lafatncum 

desangelegenbeiten, kommt aus 
Bonn an die Weser zurück. Sein Amt 
muß neu besetzt werden. Karl 
Wiflms, Senator für Wirtschaft und 
Arbeit, hat sein Ressort ohne Fortune 
verwaltet 

Heftige Grabenkriege wurden zwi- 
schen den beiden Flügeln da Sozial- 
demokraten in den Unterbezirken er- 
wartet Das überragende Polster des 
hoben Wahlsieges wird die linken 
und rechten Vertreter erst recht darin 
bestärken, nach da Regierungsbil- 
dung sich wieder gesellschaftsrele- 
vanten Themen zuzuwenden. Ausein- 
andersetzungen, die in den letzten 
Monaten wegen da Krise da Wirt- 
schaft zurückgestellt wurden, wer- 
den aufbrechen. Koschnick weiß um 
die Schwierigkeiten seiner Partei 
„Es ist schon schwer genug, mit den 
Sozialdemokraten eine Koalition zu 
bilden.“ Als Primus inter pares im 
Senat trägt da SPD-PoKtiker - seit 
16 Jahren Regierungschef Lm klein- 
sten Bundesland - trotz des Erfolges 
eine schwere Bürde. 


GISELA HEINERS, knnn 

Für einen gespaltenen Beitrag zur 
Arbeitslosenversicherung hat sich 
da stellvertretende Vorsitzende da 
Deutschen Angestellten-Gewerk- 
schaft (DAG), Walter Quartier, einge- 
setzt. In einem Gespräch mit da 
WELT machte er geltend, daß nur 
Angestellte und Arbeiter das Risiko 
von Arbeitslosigkeit zu versichern 
hätten, jedoch auch die Beamten und 
Selbständigen Leistungen über die 
Kassen da Bundesanstalt für Arbeit 
in Nürnberg (HA) in Anspruch nah- 
men. Die Beiträge konnten, wenn alle 
zahlten, um ein Prozent gesenkt wer- 
den. 

Quartier sagte, es sei ganz selbst- 
verständlich, daß zum Beispiel Kin- 
der von Beamten, die keine Beiträge 
nach Nürnberg zahlten, zur Berufsbe- 
ratung zum Arbeitsamt gingen. Gehe 
ein Selbständiger in Konkurs, weide 
ct sich wegen einer Anstellung oder 
vielleicht einer Umschulung an die 
Arbeitsverwaltung wenden und Lei- 
stungen erhalten, obwohl er vorher 
keine Beiträge entrichtet habe. 
Selbst Bauern profitierten teilweise 
von den Geldern da Arbeitslosenver- 
sicherung, wenn zum Beispiel Deich- 
bauten aus Mitteln für Arbeitsbe- 
schaffungsmaßnahmen finanziert 
würden, damit die Äcker vor da Flut 
geschützt würden. 

Die reine Absicherung des Risikos 
da Arbeitslosigkeit erfordert laut 
Quartier nur einen Beitrag von drei 
bis 3,5 Prozent, da Rest - da Beitrag 
beträgt zur Zeit 4,6 Prozent, zu zahlen 
jeweils zur Hälfte vom Arbeitnehma 
und Arbeitgeber - werde für berufli- 
che RilH nng gma Bnahmen , Rehabili- 
tation etc. benötigt. Deshalb sollten 
sich auch die übrigen Kreise da Be- 
schäftigten durch eine Arbeitsmarkt- 
abgabe an den Kosten beteiligen. 


Da Gewerkschafter sprach sich 
nochmals gegen die geplante stärke- 
re Belastung da Sonderzahlungen 
mit Beiträgen zur Renten-, Kranken- 
und Arbeitslosenversicherung aus. 
Doch glaubt Quartier nicht, daß im 
Gesetzgebungsverfahren noch etwas 
„Maßgebliches“ zu ändern sei. Er 
hält diese „unglückliche Lösung“ Rh- 
ein „Kind der Bürokratie, das sicher- 
lich nicht gedeihen kann“. Die Zwölf- 
telung da 13. Gehälter und Urlaubs- 
gelder usw. sowie ihre Rückrech- 
nung im Fall von Kündigung und 
Ausscheiden erfordere einen großen 
Mehraufwand an Verwaltung, da 
nicht nur Klein- und Mittelbetriebe, 
sondern auch größere Unternehmen 
mit eigener Datenverarbeitung stark 
belaste. 

Dennoch werde die Rentenversi- 
cherung, die 1984 noch eine Liquidi- 
tätsenge zu überwinden habe, nicht 
entlastet Die Geldknappheit, so 
Quartier, entstehe sogar teilweise da- 
durch, d»B die Mehreinnahmen über 
die Sonderzahlungen erst Ende des 
Jahres 84 und Anfang des Jahres 85 
kassenwirksam würden, weil erst 
dann 13. Gehälter, Tantiemen, Treue- 
gelder etc. gezahlt werden. Bedenk- 
lich sei dieses Regierungsvorhaben 
aber vor allem, weil die höheren Bei- 
tragszahlungen zu höheren Leistun- 
gen da Rentenversicherung führten, 
und das nicht erst viel später, son- 
dern gleich ein Jahr nach Inkrafttre- 
ten des Beschlusses. Denn wer im 
Jahr vor seiner Verrentung noch 
mehr habe zahlen müssen, erhalte 
sofort anschließend eine entspre- 
chend erhöhte Rente. Anfänglich sei- 
en die Mehrleistungen da Renten- 
versicherung noch niedrig, doch stie- 
gen sie von Jahr zu Jahr kumulativ. 

Obwohl Arbeitgeber wie Gewerk- 
schaften sich gegen die Belastung da 


Sonderzahlungen ausgesprochen 
hätten, sei die Regierung „starrsin- 
nig“ geblieben, sagte Quartier. Die 
Belastung für die Wirtschaft sei 
durch diese Regelung höher als 
durch eine Anhebung des Beitrags- 
satzes von jetzt 18,5 auf 19 Prozent, 
wie es von den Tarifpartnem einmü- 
tig als Alternative vorgeschlagen 
worden sei Diese Lösung hätte auch 
die kurzfristigen Liquiditatsproble- 
me da Rentenversicherung sofort 
beseitigt 

Entstanden seien die Schwierigkei- 
ten bei den Rentenfinanzen durch die 
Kürzung der Beitragszahlungen für 
Arbeitslose. (Seit 1983 werden die 
Rentenveracherungsbeiträge für Ar- 
beitslose nur noch von der Höhe des 
Arbeitslosengeldes berechnet und 
nicht mehr vom letzten Bruttolohn). 
Es wäre nach seiner Ansicht besser 
gewesen, die Rentenversicherungs- 
beiträge in alter Höhe weiter zu zah- 
len und die Beiträge zur Arbeitslo- 
senversicherung zu erhöhen. Dann 
hatte man die Kosten für die Arbeits- 
losigkeit deutlicher gesehen und sich 
vermutlich besser überlegt, wie man 
sie rasch in den Griff bekommt 

Änderungwünsche hat Quartia 
noch für die Regierunspläne zur Er- 
schwerung des Zugangs zu Rente we- 
gen Erwabs- und Berufsunfähigkeit 
(EU/BU). Zwar sei die vorgesehene 
Neuregelung vom Ansatz her richtig, 
träfe jedoch „wieder vor allem Frau- 
en“, sagte Quartier. Hier seien noch 
Ungerechtigkeiten versteckt Es sei 
zwar richtig, niemandem Lohnersatz 
zu zahlen, der gar keinen Lohnausfall 
habe. Doch sei es ungerecht einer 
Frau, die mit 54 einen Unfall hat 
keine Rente zu zahlen, obwohl sie bis 
zum 51. Lebensjahr Pflichtbeiträge 
geleistet hat Hier müsse die Regie- 
rung, so Quartier, „noch etwas dran- 
setzen“. 


USA bieten Peking Militärgüter an 

Weinberger sacht „strategische Zusammenarbeit“* mit China 


dpa/ AFP/ AP, Peking 

Da amerikanische Verteidigungs- 
minister Caspar Weinberga und sein 
chinesischer Amtskollege Zhang Ai- 
ping haben gestern in Peking ihre 
Gespräche über die künftige Zusam- 
menarbeit beider Lända im militäri- 
schen Bereich aufgenommen. Wein- 
berger und Zang wollen unter ande- 
rem über den Verkauf amerikani- 
scher Militärgüter an China sowie 
über den Austausch von Militardele- 
gationen beraten. Eine weitere Be- 
gegnung beider Minister ist für heute 
vorgesehen. 

Weinberga, da am Sonntag zu ei- 
nem offiziellen Besuch in da chinesi- 
schen Hauptstadt eintraf, hat kurz 
nach «fliner Ankunft bei einem Gala- 
Diner erklärt, die USA suchten eine 
„strategische Zusammenarbeit“ mit 
da Volksrepublik China, auch im 
Verteidigungsbereich. Eine solche 
Zusammenarbeit hege im natio nalen 
Interesse beider Lända, sie diene 
dem Weltfrieden und da Stabilität 

Da chinesische Verteidigungsmi- 
nister bekräftigte in seiner zurück- 
haltend gefaßten Erwiderung, China 
werde sich keiner Großmacht und 
keinem Machtblock anschließen. 
7ha ng .»ipmg betonte jedoch die Be- 
reitschaft seines Landes, auf da 


Grundlage einer unabhängigen Au- 
ßenpolitik mit allen Staaten freund- 
schaftliche Beziehungen zu unterhal- 
ten. Auf den von Weinberga erwähn- 
ten strategischen Dialog ging Zhang 
nicht ein. Er sagte: „Wir werden Ge- 
danken über Fragen von beiderseiti- 
gem Interesse austauschen.“ China 
sei zuversichtlich, das Land und sei- 
ne Streitkräfte aus eigener Kraft mo- 
dernisieren zu können, begrüße je- 
doch eine freundschaftliche Zusam- 
menarbeit mit anderen Staaten, um 
diesen Prozeß zu beschleunigen. 

Peking und Washington hatten 
kurz nach dem sowjetischen Ein- 
marsch in Afghanistan strategische 
Gespräche vereinbart Wegen der 
amerikanischen Waffenliefeningen 
an Taiwan reagierte Peking jedoch 
bisher nicht auf das ameri kanisch e 
Angebot von 1981, die chinesische 
Armee mit modernen Waffen zu ver- 
sorgen. Der jüngste Beschluß der Re- 
gierung des US-Präsidenten Reagan, 
China im Bereich des Technologie- 
Transfers in die Liste da „befreunde- 
ten Länder“ aufzunehmen, scheint 
die Unstimmigkeiten über die Tai- 
wan-Frage jedoch zunächst in den 
Hintergrund gedrängt zu haben. 
Nach Angaben aus amerikanischer 
Quelle dürften die amerikanischen 
Technologie-Exporte nach China be- 


reits im kommenden Jahr die Mlll.ia.r- 
den-Dollar-Grenze überschreiten und 
sich damit im Vergleich zu 1982 mehr 
als verdreifachen. 

Heute soll Weinberga mit dem chi- 
nesischen Ministerpräsidenten Zhao 
Ziyang Zusammenkommen und wird 
dabei vermutlich auch dessen USA- 
Reise erörtern, die für Ende dieses 
Jahres vorgesehen ist Zum Ab- 
schluß der politischen Gespräche des 
US-Verteidigungsministers ist für 
morgen eine Begegnung Weinbergers 
mit Chinas „starkem Mann“ Deng 
Xiaoping vorgesehen. 

Weinberga, da zuvor Japan be- 
suchte, hatte in Tokio versichert daß 
die USA bei den Raketenverhandlun- 
gen mit da Sowjetunion in Genf 
nicht die Interessen Japans und an- 
derer asiatischer Staaten opfern woll- 
ten. Washington strebe weiter eine 
„weltweite, ausgewogene und über- 
prüfbare“ Lösung der Raketen-Frage 
an. 

Vor seinem Abflug nach Peking 
kritisierte Weinberger die sowjeti- 
sche Führung. Da Abschuß des süd- 
koreanischen Verkehrsflugzeuges 
und die „illegale Nachkriegsbeset- 
zung japa n ischen Territoriums“ hät- 
ten bewiesen, daß „die sowjetische 
Führung von Verfolgungswahn be- 
sessen, korrupt und barbarisch“ sei. 
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SIEMENS 


9 Z 


bomi 


kann 

ein Bankberater 


seine Kunden 


noch individueller 


und 

umfassender | 
beraten 




Sparen 

Effekten 

Kredite 

Daueraufträge 


Jetzt gibt es von Siemens 
das Computer-Programmsystem 
KORDOBA für Geldinstitute. Es bringt 
das, was sich die Banken, Sparkassen, 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
vom Computer versprechen: Der Kunde 
soll noch mehr Service erhalten aber 
möglichst nicht mehr dafür bezahlen 
müssen. 

KORDOBA macht die tüchtigen 
Bankberater noch tüchtiger, weil sie 
jetzt computerschnell und über alles 
Auskunft geben können. KORDOBA 
macht die EDV-Leute freier, weil 
sie von der Programmpflege entlastet 
werden und sich neuen Dingen 
zuwenden können. KORDOBA macht 
dem Bankmanager das Leben leichter, 
weil es ihn mit der rasanten 
DV-Entwicklung im Bankbereich Schritt 
halten, im Wettbewerb bestehen läßt 
und trotzdem die Kostenlawine bremst 


An KORDOBA haben Kunden 
wesentlich mitgearbeitet, deshalb ist 
es besonders anwenderfreundlich 
geworden. 

KORDOBA sollte alle Banker neugierig 
machen. Sie sollten die nächste 
Siemens-Niederlassung anrufen und 
einen Vorführtermin vereinbaren. 

IO 


Siemens Computer. 



Jacques Chirac profiliert sich als 
Motor der bürgerlichen Opposition 

Oie Senats-Wahlen brachten Frankreichs linker die erwartete Niederlage 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Mit n eiawnheit . haben So zialisten 
nnH Kommunisten in Frankreich den 
voraussehbaren Sieg der Rechts-Op- 
position in den Teilwahlen zum Senat 
. am vergangenen Wochenende hinge- 
nommen. Verbunden mit zwei ande- 
ren Teilwa hlergebnissen, die eben- 
faiig rfgn s»pg inirnipr Rechtekandida- 
ten brachten, ergibt sich indes das 
Bild einer seit 1982 kontinuierlich 
Terrain gewinnenden Opposition in 
einpm vom So zialism us enttäuschten 
Land. 

Am Sonntag mußten in etwa einem 
Drittel der 95 Departements Frank- 
reichs neue Abgeordnete zur zweiten 
Kammer des Landes, dem Senat, ge- 
wählt werden, der alle drei Jahre, 
ähnlich den Regionalräten, seinen 
Personalbestand erneuert. Die Sena- 
toren werden indirekt aus einem 
Wahlmänner-KoHegium gewählt, das 
sich aus Vertretern der Kommunal- 
und itegionalrate zusammensetzt 
Der Senat, eine Art Ältestenrat der 
Republik, hat keine politische' Ent- 
scheidungsgewalL Er muß Gesetze 
billigen. Tut er dies nicht, geht der 
Text an die Nationalversammlung zu- 
rück, di*» , falls rin SchlichtUPg SaUB- 
anVniR nicht zu rim»r Einigung 
ko mmt, das letzte Wort hat Wichtig 
wird die RoDe des Senats indes in 
Fähen, wo der Staatspräsident die 
Verfassung änd ern will Denn das 
kann nur mit der Zweidrittelmehr- 
heit des „großen 11 Wahlkollegiums 
aus den Abgeordneten beider Kam- 
mern geschähen. 

Traditionell hat der Senat in den 


beiden letzten Republiken eine der 
Mehrheit der Nationalversa mmlu n g 
ent g egen g esetzte Mehrheit gehabt 
So ist es auch seit Mai 1981: Der 
s»nat hat eine bürgerliche Mehrheit. 
Diese bürgerliche Mehrheit konnte 
am Sonntag ausgebaut werden. Die 
Sozialisten, die durch allerlei Wahl- 
kreiä^Chiriugie einige neue Sitze ge- 
schaffen und in einigen Departe- 
ments das Mehrheitswahlrecht «ange- 
führt hatten, erlebten herbe Enttäu- 
schungen in jbren traditionellen 
Hochburgern im Norden und Südwe- 
sten, konnten dagegen einen Sitz im 
meist bürgerlich wählenden Lothrin- 
gen (Departement Mo seile) gewin- 
nen. 

In T.nig kam es zu Pfiffen und Buh- 
rufen Umstehender, als der Premier- 
minister Pierre Mauroy in seiner Ei- 
genschaft als Bürgermeister der 
Stadt seine Stimme abgab. In der 
Opposition konnten die Gaullisten 
ihre Positionen deutlich verbessern, 
während die Vertreter der Giscard- 
Fonnation UDF, unter sich oft un- 
eins. imiriin Kandidaten beugen 
mußten. Damit verstärkt sich noch 
die Pm fnien mg Jacques Chiracs als 
des eigentlichen Motors der Opposi- 
tion in der Öffentlichkeit 

Die Senatswahlen werden zwei 
Pg rlarwent-gnaehwahlen nach sich zie- 
hen, da zwei Kammerabgeordnete, 
der Linksradikale Maurice Fauie und 
der Giscardist Christian Bonnet, bei- 
de ehemalig e Minister , in den S enat 

überwechseln. Eine weitere Folge 
wird eine Mini-Regierungsumbil- 
dung sein, da der Wohnungsbau-Mi- 


nister Roger Quüüot und der Staats- 
sekretär im Verteidigungsministe- 

rium, Francois Autain (beide Soziali- 
sten) ins „Oberhaus" gewählt wur- 
den. Gerüchte, wonach Präsident 
Mitterrand die Erneuerung der bei- 
den Mmistersitze zu einer größeren 
Umbildung oder gar zur seit langem 
erwarteten Ausbootung des Premier- 
ministers nutzen könnte, fanden am 
Montag keinerlei Bestätigung. 

Unter den am Sonntag gewählten 
politischen Persönlichkeiten (häufig 
sind die „Honoratioren" des Senats 
ehemalige Minister oder profilierte 
Abgeordnete) ragt der frühere Au- 
ßenminister Jean Francois Poncet 
durch seinen brillanten Sieg über den 
UraitrSenator Henri CaiUavet im De- 
partement Lot-et-Garonne (Südwest; 
heraus. Der ehemalige Generalsekre- 
tär Giscards im Elysee und jüngste 
Sohn des einzig en Botschafters und 
Hochkommissars in Bonn hatte seine 
Wüsteidurchquerung nach dem 
Sturz Giscards schon im Herbst 1981 
mit einer sicheren Wahl zum Vorsit- 
zenden des Generalrats seines Depar- 
tements begonnen und sieht sich nun 
mit großer Stimmenmehrheit zu ei- 
nem der beiden Senatoren des Depar- 
tements gewählt - zweifellos dank 
seiner energischen Politik der zur in- 
dustriellen Umstrukturierung der 
traditionell landwirtschaftlich orien- 
tierten Region. Für den jugendlichen 
Ex-Minister ist es das erste Abgeord- 
neten-Mandat seines Lebens. Seine 
Stimme wird im Senat bald zu hören 
sein. 

Seite 2i Oberhaus, programmiert 


Am Südpol verteidigen Großmächte 
die Rohstoffe des 21. Jahrhunderts 

Dritte Welt wiD die Antarktis zum „g emeinsame n Erbe der Menschheit“ erklären lassen 


MANFRED NEUBER, Bonn 

Wenn es um ihre Interessen in der 
Antarktis geht, ziehen Amerikaner 
und Russen an einem. Strang, halten 
Deutsche und Polen zusammen - so- 
gar Argentinier und Engländer sin d 
ferm einer Meinung. Mit ihnen wol- 
len die acht anderen Mitglieder des 
exklusiven Antarktis-Clubs ihre Son- 
derstellung am Südpol wahren. 

Gemeinsam haben jetzt diese. 14 
Signatarstaatei des Antarktis-Vertra- 
ges einen Vorstoß von Ländern der 
Dritten Welt bei den Vereinten Natio- 
nen ab gelehnt, die Zukunft der Ant- 
arktis auf die Tagesordnung der 
nächsten UNO-Vollversammlung zu 
setzen und über eine Änderung des 
Antarktis-Vertrages zu verhandeln. 

Der Antrag auf Einschaltung der 
■ UNO kam von Malaysia und Antigua; 
er geht auf eine Empfehlung der Gip- 
felkonferenz blockfreier Staaten im 
Marz in Neu-Delhi zurück. Im Namen 
der 14 Mitglieder des AntarictiSrClubs 
legten sogleich Australien, die So- 
wjetunion und die Vereinigten Staa- 
ten Widerspruch ein. 

Freundschaft Im ewigen Eis 

Das 1959 in Washington abge- 
schlossene und zwei Jahre später in 
Kraft getretene Abkommen gilt als 
Vorbild guter Zusammenarbeit zwi- 
schen Ost und West wie zwischen 
Nord und Süd. So blieben Argenti- 
nier. und Briten am Verhandlungs- 
tisch, als der FaRJand-Krieg aus- 
brach. Und die ständigen Stationen 
der Amerikaner und der Sowjets im 
ewigen Eis stehen in freundschaftli- 
cfrem Kontakt - ungeachtet der poli- 
tischen Großwetterlage. 

Zu den 14 Nationen, die bei der 
Entdeckung und der Erforschung 


des sechstel Kontinents führend 
sind, haben sich bisher 13 Länder mit 
wissenschaftlichem und wirtschaftli- 
chem Interesse an dar Südpol-Region 
hinzugesellt, die einen Beobachter- 
Status beim Antarktis-Club h aben. In 
Kurze ist mit pfnem vermehrten Zu- 
lauf zu rechnen. Auch China und 
Indien erwägen einen Beitritt 

Der Antarktis-Vertrag steht allen 
“Staaten offen, die ach an der Erfor- 
schung dieses Gebietes beteiligen. 
Hier setzt die Kritik aus der Dritten 
Welt ein: Nur Länder, die es sich 
finanziell Tristen können, vermögen 
diesen Eintrittspreis zu zahlen. Wer 
aber draußen bleiben müsse, verpas- 
se den Zugang zur potentiellen 
Schatzkammer an Rohstoffen des 21. 
Jahrhunderts. 

Von den Entwicklungsländern 
wird deshalb verlangt, die Vereinten 
Nationen sollten die Antarktis zum 
„gemeinsamen Erbe der Menschheit" 
erklären, um so allen Staaten der 
Erde einen Anteil an der künftigen 
Nutzung ihrer Ressourcen zu sichern. 
Dagegen stemmen sich aus guten 
Gründen die 14 Mitglieder des 
Antarktis-Clubs. 

Sie schließen eine Beteiligung an- 
derer Länder an der Erschließung 
der Antarktis nicht aus, halten aber 
ein Rechtssystem wie das Internatio- 
nale Meeresboden-Abkommen für 
die Antarktis für ungeeignet. Unein- 
gestanden sicht der „Club“ freilich 
darauf; daß sich seine Investitionen 
bei der Erforschung des menschen- 
feindlichen Erd teils rings Tages aus- 
zahlen. 

Der Antarktis- Vertrag, der alle Ge- 
bietsansprüche am Südpol buchstäb- 
lich „auf Eis gelegt“ hat; verbietet 
MTHtSr has g ri nukleare Versuche und 
die Lagerung von radioaktivem Müll 
südlich des 60. Breitengrades. Die 


vom ewigen Eis bedeckte Landmas- 
se, in der beträchtliche Rohstoffvor- 
kommen vermutet werden, ist größer 
als Europa. 

Nach einer Laufzeit von 30 Jahren 
kann der Vertrag frühestens 1991 re- 
vidiert werden. Das britische Außen- 
ministerium stellte dieser Tage fest: 
„Die irrige Annahme ist weit verbrei- 
tet, daß. dieses Abkommen im Jahre 
1991 ausläuft. Das trifft nicht zu. Alle 
seine Bestimmungen bleiben für un- 
begrenzte Zeit gültig, wenngleich der 
Artikel XII eine Überprüfung vor- 
sieht“ 

Nutzung der Bodenschätze 

Während die 14 Staaten des Ant- 
arktis-Abkommens bereits Konven- 
tionen für den Umweltschutz und die 
Erhaltung der „tierischen Ressour- 
cen" am Südpol verabschiedet ha bei 
und - zuletzt im Juli in Bonn - über 
gi nen Kodex für die Nutzung de 
mineralischen Rohstoffe beraten, ha- 
ben sich große Länder de Dritten 
Welt (Brasilien, Indien, China) in den 
Wettlauf nach de Antarktis einge- 
schaltet Ihre Lände halten sich die 
Option offen, dem Abkommen beizu- 
treten oder die These vom „Erbe de 
Menschheit“ 1 zu vertreten. 

„Als de Antarktis-Vertrag ausge- 
handelt wurde, klammerte man die 
Bodenschätze aus. Sonst wäre kein 
Ahlrnmmpn snstanrip gekommen", 
sagte Raymond Adie, stellvertreten- 
der Direktor des British Antarctic 
Survey. Diese Lücke sollen nun Ex- 
perten aus den 14 Signatarstaaten mit 
der Ausarbeitung eines Kodex für die 
Exploration und Ausbeutung von 
Rohstoffen schließen. Die nächsten 
Treffen sind in Washington und To- 
kio vorgesehen. 

Seite 2S: „Polarstem" 


Massenausbruch von Terroristen ist 
Rückschlag für die Polizei in Ulster 

G efäng nis galt als das „sicherste“ / Beamter getötet / 15 der 38 Entflohenen gefaßt 


Das Maze-Gefängnis in Rrifaet in 
dem sich vor zwei Jahren zehn IRA- 
Terroristen zu Tode hungerten, ist am 
Sonntag zur Szene des größten Mas- 
senausbiuchs in der britischen Kri- 
minalgeschichte geworden. 38 Terro- 
risten entkamen am Nachmittag zu : 
Fuß und im Auto durch die Gefäng- 
nistore. Sechs Polizisten und Gefäng- 
niswärter wurden beim Ausbruch 
verletzt, einer von ihnen starb an sei- 
nen Messerstich wunden im Kranken- 
haus. 15 der entflohenen Haftung» 
wurden inzwischen gefaßt 
Der Ausbruch ist für die britischen ’ 
Sicherheits-Streitkräfte und für die 
politischen Vervralter der Provinz un- 
ter Leitung von Noniiriandminister 
James Prior ein schwerer Rück- 
schlag. Sie hatten sich erst vor weni- 
gen Wochen damit gebrüstet, den 
Terrorismus in Ulster in den Griff zu 
bekommen. Es war ihnen grinngen, • 
mit Hüffe von 26 Überläufern ver- 
schiedener TeiTororganisationen " 
über 300 verdächtige Terroristen zu 
verhaften. In zwo. sog enannten- 
„Überläufer-Prozessen" -wurden in. 
den letzten zwei Monaten. 50 Terrori- - 
sten zu insgesamt über 4000 Jahren. 
Haft verurteilt Die Polizei glaubte, 
damit die gesamte Struktur der zund-. 


mscnen lerronstenszene auigeoro- 
chen zu haben. Der Massenausbruch 
aus dem Maze-Gefängnis gibt der 
IRA zumindest psychologisch wieder 
Rückendeckung. 

Der Ausbruch war lange und sorg- 
fältig geplant Er begann zur Teezeit 
im Block H 7,als ein Dutzend Gefan- 
gene ihre Wärter mit Pistolen und 
Messern überwältigte-. Ein Gefang- " 
nisbeamter wurde dahe in den Köpf 
geschossen. Die ^Terroristen ' zogen 
ach' die Umfötmeruder Gefängnisbe- 
amten äh und warteten auf den Lie- 
ferwagen, der den Nachmittagstee 
brachte. Sie übernähmen das Fahr- 
zeug und sprängen in solchen Massen 
in das Auto, daß Beme und Azmeaus 
den Fenstern und Türen des vollge- 
pferchlen Autos- hetaushingen. Am 
Hauptansgang zwangen sie die Wa- 
chen mit vorgehaltener Pistole, die 
Tfirenaai öffhen. AIs ein Gefangnis- 
beamter seinen eigenem. Wagen quer 
in den Weg stritte, wurde er niederge^ 
stochen Er starb wenige. Stünden 
später an seihen Verletzungen. 

Als die Gefangenen im Freien wa- 
ren, entwendeten sie mehrere Peteo- 
nenwagen von' erschreckten ^Svxß- ' 
sten, die eine sonntägliche Spazier- - 
fahrt machten. .Andere sfehwammeu 
durch den m der Nähe voibeiffießen- 


den t.n gnn Dfe Polizei errichtete so- 
fort in der gesamten Provinz Straßen- 
sperren. Es wurden Hubschrauber 
ringesetzt und die Bewachung der 
Grenze zur Republik Irland ver- 
stärkt Die Suche wurde durch dich- 
ten Nebel am Montagmorgen erheb- 
lich erschwert Die meisten Ausbre- 
cher trngen'ZiviTklridung, eine Kon- 
die ihnen nach den Hunger- 
strriks im Jahre 1981. gewahrt wurde. 

Unter den Entflohenen befinden 
sich Häftlinge, die des Mordes über- 
fuhrt sind. Einem von ihnen wird der 
Mord am früheren stell vertretenden 
Direktor, dieser Haftanstalt angela- 


Obwohl die nordirischen Gelang* 
. nisbehorden behaupten, daß alle ihre 
Ans talten absolut ausbruchsicher sri- 
en, hat es in den letzten zehn Jahren 
insgesamt 18 Gefangnisausbrüchö 
gegeben. Der letzte ereignete sich 
1981 im ; Gefängnis an der Crumlin 
Ro&d, als acht Häftlinge entkamen- 
In einem Fälle entfloh rin Häftling im 
.Priestergewand. Der bisher spekfe' 
kulärste Ausbruch jedoch fand 19^ 
im Mountj oy-Gefangnis in Dublin 
/ Statt, als die IRA drei Insassen mn 
' fern Hubschrauber unter den Augen 
^ SÄhcahritebesunteh aus dem G* 
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Spanien droht ein Kulturkampf: 
Die Regierung zensiert den Papst 

Die Kirche hält an einem Zitat zur Abtreibung fest / Religionsfreiheit gefährdet? 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Bin offene: Streit zwischen Episko- 
pat und E m eh u ngsminis teriiim bela- 
stet das Verhältnis zwischen S taat 
und Kirche in Spanien. Das spani- 
sche Emehungsmmisteriüm verbot 
einen Text im offiziellen Katechis- 


Die zweite Textstelle, die die Zen- 
sur des Ministeriums aus dem Kate- 
chismus streichen will, heißt „Wir 
wissen, daß es viel Hunger und Un- 
terentwicklung gibt Und dennoch 
geben wir jeden Tag mehr aus. Wir 
wissen, daß es Arbeitslosigkeit gibt; 


mus, cLem Leitfaden der' Glaubens- 
lehre für den Unterricht in der 5, und 
6. Grundschulklasse. Da die ser Text 
wörtlich eine Rede des Papstes zitier- 
te, die Papst Johannes Paul IX in 
Madrid hielt, kommt die Auseinan- 
dersetzung . einem ideologischen 
M acht k a m pf gleich. Der Sprecher 
der Bischofskonferenz, Tgra fri sch o f 
Yanes, erklärte offiziell, daß das Er- 
äehuhgsminiaterium damit 
Kompetenzen überschritten habe 
und das Abkommen zwischen Staat 
und Kirche verletze. 

„Respekt vor dem Leben“ 

Der vom Emehungsministerium 
beanstandete Text beschäftigt sich 
mit der Entstehung des Lebens im 
Schoß der Mutter. „Dieses neue Le- 
ben, das beginnt, ist eine Gabe Gottes 
und verdient allen Respekt Es zu 
zerstören ist ein Angriff gegen das 
menschliche Leben, auch wenn das 
empfangene Wesen noch nicht das 
Licht der Welt erblickt hat“ Johan- 
nes Paul IL sagte 1982 in Spanien: 
„Ich spreche vom absoluten Respekt 
vor dem menschlichen Leben, das 
weder Person noch Institution, sei sie 
privat oder öffentlich, ignorieren 
kann." Nach der Beurteilung und 


und dennoch möchten wir jeden Tag 
mehr Geld verschwenden. Die ge- 
ringste Kleinigkeit bedeutet bereits 
eine Klippe; und der Mensch reagiert 
durch Aggression bis zum Töten: 
Kriege, Abtreibung, Terrorismus 
usw." 

Diese Sätze empfindet das Erzie- 
hungsministerium als gegen die Ab- 
treibungsgesetze gerichtet, wie sie 
vor kurzem vom Parlament von der 
sozialistischen Mehrheit beschlossen 
wurden. Danach ist die Abtreibung 
straffrei, wenn bes timm te Vorausset- 
zungen vorhanden sind, wie sie etwa 
der deutschen Gesetzgebung ent- 
sprechen. Die kons ervative Volkspar- 
tei hatte Klage beim Verfassungsge- 
richt erhoben. 

Nach Ansicht der Kirche geht es 
bei dem Streit um den Kate chis mus 
jedoch nicht um Gesetze. Die Zensur 
des Katechismus sei vielmehr ein 
Verstoß gegen die Religionsfreiheit 
wie sie in der spanischen Verfassung 
garantiert wird, „ohne weitere Be- 
grenzung als der öffentlichen 
Ordnung“. In einem anderen Artikel 
der Verfassung wird den Ettern das 
Recht zugesprochen, ihren Kindern 
den Religionsunterricht zuteil wer- 


Der fhr jct/f emohratiache Parla- 
mentsabgeordnete Jo$6 Luis Alvarez, 
einer der führend»! Sprecher des 
konservativen Lagers, »klarte dazu 
in der Zeitung „ABC“: „Im Katechis- 
mustext geht es um die Erklärung 
des Gebotes ,Du sollst nicht töten 1 , • 
und nicht um eine Stellungnahme zu 
einem Strafgesetz. Wenn eine Regie- 
rung das Strafgesetz ändert, kann sie 
nicht verlangen, daß die Kirche ihre 
Moral und ihre Morallehre in glei- 
chem Maße ändert.“ 

Mündliche Beanstandung 

Die zuständigen Stellen des Epis- 
kopates haben schon im April und 
Mai ihre Katechismustexte dem Mi- 
nisterium zur Einsicht vorgelegt Der 
Text wurde nur mündlich beanstan- 
det, sonst geschah nichts. Bis der 
zuständige Kabinettsdirektor im Er- 
ztehunganfaiste ri um dem Episkopat 
vor einigen Tagen - auch nur über die 
Presse -die Zensur mitteitte. Zu die- 
ser Zeit waren bereits 220 000 Schul- 
bücher für den Religionsunterricht 
mit den beanstandeten Texten 
gedruckt. 

Sehr wesentlich für den eklatanten 
Streit, der zur Zeit große Wellen in 
Spanien schlägt, erscheint die Hal- 
tung des zuständigen Kabinettsdi- 
rektors Manuel Reyes Mate. Er war 
Priester im Dominikanerorden und 
einer der Gründer der Gruppe „Chri- 
sten für den Sozialismus“. Als Autor 
verschiedener marxistischer. Theo- 
rien wurde er schließlich säkulari- 
siert, verließ den Orden und arbeitete 
als Religio nsredakteur in der Madri- 
der Tageszeitung „El Pais“, bis er 
schließlich von der sozialistischen 
Regierung in das EteiehungsmirLste- 
rium berufen wurde. 


Verurteilung als „eme schwere Ver- 
letzung der öffentlichen Moral, wer 
unschuldiges und ungeborenes Le- 
ben nicht verteidigt“, heißt es im 
Papst-Zitat „Niemals kann man den 
Tod eines Unschuldigen legitimie- 
ren.“ 


den zu lassen, dar ihrer Überzeugung 
entspricht Auch in Spanien gib im 
übrigen die Regel, daß als Alternative 

rten Trirwtem Ethik Oder Mnraßphr p 
angeboten wird, also niemand zur 
Teilnahme am Religionsunterricht 
gezwungen werden kann. 
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Intelligente Drückeberger 


•VtariMcb Bttegtn ni d er ' Slcfaerfcctit 

steh lickt erkannt*; WELT vom 9. Sep- 
tember 

Es ist immer wieder mit Erstaunen 
festzustellen, daß es doch fast zum 
guten Ton eines Abiturienten gehört, 
den Bundeswehrdienst zu umgehen. 
Zeigt sich doch gerade hier die prak- 
tische Anwendung der soeben gebil- 
deten Intelligenz. So entwickelt sich 
der Sportprofi der Oberprima plötz- 
lich zum Körperbehinderten, der 
Klassen prim us von heute auf morgen 
zum chronischen Bettnässer. Selbst- 
verständlich darf es hier an einer 
entsprechenden Menge ärztlicher At- 
teste nicht fehlen, aber das war noch 
nie ein Problem. Kann man doch 
nicht selten gerade auf die väterliche 
Hilfe rechnen. 

Hilfe von Vätern, die nur zu gerne 
mit dem Zeigefinger auf die „Ausstei- 
ger des Systems“ zeigen, Väter, die 
nicht ohne Stolz von sich behaupten, 
kerngesunde Sohne gezeugt zu ha- 
ben. Väter, die nicht tagtäglich hin- 
term^ Fließband stehen, sondern die 
als Ärzte, Firmenleiter und B 13er 
ihren Lebensunterhalt verdienen. 

Wo bleibt die im Beruf so hoch 
gepriesene Verantwortung, Verant- 
wortung, die man jetzt der Gesell- 
schaft gegenüber zögen könnte? 
Fängt nicht hier schon falschverstan- 
dene Freiheit an? Mit welchem Recht 
pntrtehpn «rieh junge Menschen, die 
sich durch eine vom Staat bezahlte 
Ausbildung zur geistigen Elite zäh- 
len, ihrer Gegenleistung für Demo- 
kratie, Gesellschaft und Freiheit? Ei- 
ner Gesellschaft, von der sie ihren 
Studienplatz und ihr Demonstra- 
tionsrecht fordern, der gegenüber sie 
aber nicht bereit sind, 15 Monate zur 
Verteidigung dieser Rechte zur Ver- 
fügung zu stellen. 


Dieser Gewissensfrage sollte sich 
jeder unterziehen, der anderen hilft, 
sich dem ^Bundeswehr- oder ävil- 
dienst zu entziehen. Kann man nicht 
gerade dadurch, daß man in der Bun- 
deswehr aktiv mitarbeitet (denn auch 
das ist möglich), den oft beklagten 
„Kommißton' ändern? 

Mit freundlichen Grüßen 
Detlef Stichling, 
Schwelm 

Alte Vernunft 

„Schon vor der Pr ü f ung packt viele Lehr* 
herren der Zorn - ; WELT vom IL Septem- 
ber 

Es ist immer wieder belustigend zu 
Lesen, wie sich jemand über Mängel 
unseres Schulwesens erregt, statt die 
Dinge beim Namen zu nennen. „Die 
Pädagogik der neuen Linken“ be- 
steht ja gerade darin, einen Deutsch- 
unterricht zu veranstalten, der den 


Wort des Tages 

99 Es ist eines braven Men- 
schen niemals unwür- 
dig, die Hand zur Ver- 
söhnung zu bieten. 
Nicht das Rechthaben 
ist das Höchste und 
nicht das stolze Be- 
wußtsein eigener Ma- 
kellosigkeit, sondern 
die Menschenfreund- 
lichkeit, die begütigt 
und Brücken schlägt 99 

Bruno H. Bürgel, dL Autor <1875- 

1946) 


Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Schülern nicht weiterhilft. Das weist 
Brezinka in seinem Buch seit 1972 
nach! Was dagegen zu tun wäre, liegt 
auf der Hand. 

Aber bisher waren selbst interes- 
sierte Kultusminister hilflos, und sie 
wissen auch heute noch nicht, wie sie 
durchgreifen könnten. Für die Be- 
rufsschulen gibt es seit zwei Jahren 
ein „Arbeitsheft Deutsch“ (Leifeld 
Mas sch, Rinteln 1981), das alle Män- 
gel verarbeitet, mit denen vor allem 
Hauptschüler ins „feindliche“ Leben 
entlassen werden. 

Offenbar bemühen sich die Real- 
schulen, Deutschkenntnisse nachzu- 
holen. Jedenfalls schneiden Real- 
schüler gegenüber Hauptschülern er- 
heblich besser ab. Das, was in der 
Realschule gelehrt wird und in der 
Beru f ssc hu l e nachgeholt werden 
müßte - nach heutigem Stand -, ist 
aber tatsächlich Lehrstoff der Volks- 
schule bis zum vierten Schuljahr ge- 
wesen. Wir brauchen deshalb nicht 
die Pädagogik der neuen Linken, 
sondern diejenige der alten Vernunft. 

Hierzu müßten aber auch noch die 
Erwachsenen unterrichtet werden, 
bis hinunter zum Junglehrer, der 
sprachlich zumeist erschütternd un- 
bedarft ist. Und wenn wir dann noch 
lesen, eine Firma habe an die Han- 
delskammer geschrieben, „Auszubil- 
dende und Azubis“, dann können wir 
kaum erwarten, daß Lehrlinge dort 
lernen, kaufmännische Briefe zu 
schreiben. Denn das Wort „Auszubil- 
dender“ ist der deutschen Sprache 
wesensfremd und zeigt wie instinkt- 
los wir Deutsche Modewörter oder 
Parolen nachplappem. 

Es fehlt die innere Kraft der Er- 
wachsenen, der Jugend inneren 
Schwung zu verleihen und den richti- 
gen Ausdruck zu finden. 

Emsthelmut Maasch, 
Hamburg 60 


Personalien ] 

GEBURTSTAG j 

Dr. Helmut Hermann Wrttier, seit 
26 Jahren Leiter des Diasporabis- 
tums Osnabrück, begeht am Mitt- 
woch seinen 70. Geburtstag. Wittier, 
seit 1938 Priester, hat sich als Auslän- 
derbeauftragter der Deutschen Bi- 
schofskonferenz wiederholt gegen 
Pläne gewandt, den Familiennach- 
zug bei Ausländern einzu schranken. 

sk 

Seinen 65. Geburtstag feierte Di- 
rektor Gerhard Leutritz, Leiter der 
Pfarrerkrankenkasse VaG in Düs- i 
seldorf-Eenrath, in der fast 35 000 j 
Mitarbeiter der Evangelischen Kir- 
che in Deutschland mit ihren Fami- \ 
lienangehörigen versichert sind. 

WAHLEN 

Dr. Jürgen Linde (48), seit 1976 
Bundestagsabgeordneter der SPD, 
ist vom Kommunalparlament ein- 
stimmig zum Oberstadtdirektor von 
Gelsenkirchen gewählt worden. Er 
tritt sein Amt Anfang November an 
und gibt sein Bundestagsmandat 
auf. Der gebürtige Braunschweiger 
war früher unter anderem kommis- 
sarischer Oberkreisdirektor des j 
Landkreises Zellerfeld und i 
Gemeindedirektor der Gesamtge- 
meinde Oberharz. Sein Vorgänger in 
Gelsenkirchen, Prof. Heinrich May 
(58), war Ende Mai nach achtjähriger 
Amtszeit auf eigenen Wunsch vorzei- 
tig in den Ruhestand versetzt wor- 
den. 

* 

Günter Giesen, Aachen, ist von 
der Bundesvereinigung Katholi- 
scher Männergemeinschaften und 
Märmerwerke erneut zum Bundes- 
vorsitzenden gewählt worden. Als 
Stellvertreter bestätigt wurde Sieg- 
fried Morsch, München, als Präses 
Pater Franz Schilling, SJ, Hanno- 
ver. 


In der Sahara-Frage bleibt es beim 
„Alles oder Nichts 66 der Kontrahenten 

Libyens Hegemonialstreben erschwert Lösnng / Eingreifen der OAE gescheitert 


BL RÜTTEN, Bonn 
Magbrebinische Diplomaten haben 
seit geraumer Zeit alle Hände voll zu 
tun. Vor dem Hintergrund der allge- 
meinen Verbriidenmgseuphorie, die 
die Wiedererweckung der Idee eines 
maghrebinischen Zusammenschlus- 
ses hervorgebracht hat, war es müh- 
sam, das zentrale Problem der Re- 
gion einer Lösung naher zu bringen. 
Im Westsaharakonflikt, in dem es 
darum geht, ob die ehemals spani- 
sche Kolonie ein unabhängiger Staat 
oder ein Teil Marokkos ist, stehen 
sich seit über zehn Jahren die „Alles 
oder nichts“-Positionen Marokkos ei- 
nerseits sowie Algeriens und Libyens 
andererseits gegenüber. 

Das kleine Tunesien unter der 
pragmatischen Führung des greisen 
Bouzguiba scheint es inzwischen ge- 
schafft zu haben, den expansionisti- 
schen Nachbarn einerseits auf Di- 
stanz zu haltftn, andererseits nicht zu 
verärgern. - Aber die algerisch-liby- 
schen Beziehungen sind von tiefem 
Mißtrauen geprägt- Das hat rieh seit 
Khadhafis erneutem Engagement in 
Tschad eher verstärkt 
Gerade weü auch Algerien sich zu 
den sogenannten progressiven Staa- 
ten Afrikas zahlt, ja sogar eine Füh- 
rungsrolle beansprucht und zeitwei- 
lig dem vertriebenen Goukouni Asyl 
gewahrt hat, ist Algier das Hegemo- 
nialstreben Khadhafis ein Dom im 
Auge. Die Führungsrolle Algeriens 
im Lager der Blockfreien und der 
Dritten Wett, die weitgehend mit der 
Politik und Person Boumediennes 
verbunden war, droht unter dessen 
Nachfolger ChadE zu zerrinnen - 


trotz lautstarker gegenteiliger Pro- 
paganda. Algerien muß heute taten- 
los znsphen, wie Khadhafi in rück- 
sichtsloser Weise in Algeriens Doma- 
ne einbricht 

Der Besuch des Revolutionärs 
Khadhafi im konservativen König- 
reich Marokko im Juli hatte ähnlich 
sensationellen Charakter wie die Ai> 
näh e rung zwischen Marokko und Al- 
gerien. Es war Khadhafis erster Be- 
such in Marokko seit seiner Macht- 
übernahme 1969. Die diplomatischen 
; Beziehungen, die 1971 wegen Khad- 
hafis Unterstützung eines fehlge- 
schlagenen Coups gegen König Has- 


# MAGHREB 


san und seit 1980 wegen des Westsa- 
harakonfliktes abgebrochen waren, 
wurden wieder aufgenommen. Ge- 
rüchte, daß Khadhafi und Hassan bei 
dieser Gelegenheit eine geheime Ab- 
sprache getroffen hatten, nach der 
Hassan darauf vernichten wolle, den 
von Libyen attackierten tschadi- 
schen Präsidenten Hissen Habrä mit 
mar n kkaursebpn Truppen gegen 
Goukouni zu unterstützen und Khad- 
hafi als Gegenleistung ein Einlenken 
in der Westsaharafrage versprach, 
wurden sofort dementiert. Doch die 
gewöhnlich gut unterrichtete Wo- 
chenzeitschrift „Jeune Afiique“ be- 
hauptet darüber hinaus noch, daß 
Khadhafi sowohl Marokko als auch 
Tunesien eine solche Einig un g not- 
falls ohne Beteiligung Algeriens var- 
geschlagen hab& 


Ein Kompromiß in der Westsahara- 
frage läuft auf einen autonomen Sta- 
tus der Region unter Angliederung 
an Marokko hinaus. Als Beispiel wird 
Sizilien zitiert, das im Rahmen der 
politischen Einheit mit Italien eigene 
Rechtspersönlichkeit hat Hassan soll 
rieh angeblich Alfrieden erklärt ha- 
- ben, wenn Briefinarken und flagge 
TnamkWaniy-h “ seien. 

Die komplizierte Maghreb-Szenerie 
wird dadurch weiter verkom plizier t, 
daß auch die Polisario-Guerrilleros 
ein Wort mitreden möchten und daß 
Mauretanien, das auch zum „Großen 
Maghreb" gehört, nicht Zusehen will, 
wie das „Mechoui (traditionelles 
Hammelgericht) der Versöhnung“ 
auf seinem Rücken gebraten und ge- 
gessen wird. Das arme und ohnmäch- 
tige Mauretanien sähe gerne eine un- 
abhängige Westsahaia-Republik, die 
das Gewicht der Kleinstaaten im 
maghrebinischen Ensemble vergrö- 
ßern und eine Pufferzone gegen den 
übermächtigen marokkanischen 
Nachbarn darstellen, würde. 

Das Krisengewicht zweier Sahara- 
Kriege ist so groß, daß wenigstens 
einer beendet werden müßte. Sonst 
wird die Entwicklung dort in der 
Region unabsehbar. 

Einen ersten Vorgeschmack auf 
diese Entwicklung lieferte der kleine 
Gipfel der OAU (Organisation für 
Afrikanische Einheit) in Addis Abe- 
ba. Er platzte vergangene Woche 
schon nach wenigen Stunden, weü 
MamMtn verständlicherweise nicht 
direkt mit den Pohsario-Kämpfem 
verhandeln wollte. 


Im Wirtschaftsleben Vietnams geben 
die Ideologen wieder den Ton an 

Die Fohrang fordert wieder , sozialistische Disziplin“ / Pragmatismus brachte Erfolg 


CHRISTEL PILZ. Bangkok 

Was ist wichtiger? Eme Wirtschaft, 
die das Volk ernähren kann oder 
ideologischer Puritanismus? Nach 
jahrelang en Richte Ti gskämpfen hat 
rieh die vietnamesische Führung für 
letzteres entschieden. Zu Ende ist die 
Phase des Pragmatismus, der den 
Vietnamesen ein Minimum an wirt- 
schaftlicher Freiheit, das Recht zu 
privaten Kleinbetrieben und die 
Hoffnung auf wirtschaftliche Besse- 
rung gab. Der Staat, schreibt die Par- 
teizeitung „Nhan Dan“, habe die 
Kontrolle über die Märkte, die Wahr 


chen Güter, so schätzt der offizielle 
englischsprachige „Vietnam Cou- 
rier“, stammten aus dem Privatsek- 
tor. 

Diese Entwicklung ist die- Folge 
einer Serie von Richtlinien, mit de- 
nen die Gruppe der Pragmatiker - 
wie der ehemalige Wirtschaftspla- 
nungschef Nguyen Lam- Anfang der 
a nhbrigw Jahre einen totalen Wirt 
^hpfte^icammPTihruch a nfeu fan gen 
verstanden haben. Blitzartig hatte 
das Volk reagiert Vietnamesen im 
Norden wie im Süden entdeckten ihr 
Talent Geschäft, von hohen 
Funktionären, über Direktoren in 


Staatsbetrieben, einfachen Parteimit- 
gliedern bis zu Aibeitem, Arbeitslo- 
sen und Bauern. Sie kooperierten, 
um Geld zu verdienen,- produzierten 
dringend benötigte Waren. Das aber 
setzte voraus, pragmatisch in eigener 
Sache zu sein, wie zum Beispiel Elek- 
trizität in die Kammer abzuzweigen, 
wo Frau Nguyen Thi Bleu Tag und 
Nacht an der Herstellung von Pla- 
stiksandalen saß. 

Der Absatz war reißend, Frau Hieu 
wurde „reich“-. Reich auf Kosten des 
Staates, denn rie arbeitete mit ge- 
stohlener Energie, das brachte sie ins 
Gefängnis, wo mit ihr unzählige ah- 


handel, fragwürdigen Hausermakel, 
Diebstahl an Staatseigentum und 
Steuerbetrug. 

Wer einigermaßen erfolgreich Ge- 
schäfte machte, so die Armeezeitung 
„Quan Doi Nhan Dan“, fängt an, den 
Staat zu betrügen und zu bestehlen. 
Wer dabei gar zu Ruhm und Macht 
gelangte, würde Jn Charakter und 
Lebensstil degenerieren“. Nicht we- 
nige seien hohe Funktionäre. „Es ist 
ein Imperativ“, propagiert die vietna- 
mesische Staatspresse in einer neuen 
Kampagne, „zu sozialistischer Ver- 
antwortung und Disziplin zurückzu- 
kehren“ und den „zahlreichen negati- 


ven Phänomenen“ wie Spekulation, 
Schmuggel, Diebstahl an Staatsei- 
gentum, illegalen Geschäften und 
Korruption ein Ende zu setzen. 

Vierzig Jahre nach der Proklamie- 
rung der „demokratischen Republik 
Vietnam“ (Nordvietnam) und acht 
Jahre nach deren Sieg über den Sü- 
den droht Mwfalitfiwlip Moral am ka- 
pitalistischen Grundinstinkt der 
Menschen zu zerfallen. „Was ha her» 
wir“, so fragen Hanois betagte Ideolo- 
gen, , gemacht“, die Gefäng- 
nisse sind brechend voll, in Umerzie- 

hungslagem sollen Hunderttausende 
die Glorie des Sozialismus erkennen. 
Millionen gfari geflohen, tirm Teil 
auch vertrieben worden. Die Geheim-' 
polizei ist allgegenwärtig. „Die Irrtü- 
mer und Schwächen der Partei sind 
äußerst ernst“, enthüllt „Nhan Da p“: 
„Wir haben den Klassenkampf ver- 
nachlässigt“ 

Das allein ist fo den Augen Hanois 
schlimm genug. Noch schlimmer ist 
ffaft „die Feinde Vietnams“ die inter- 
nen Schwächen zu einem „Krieg der 
Sabotage“ ausnutzten. Das jedenfalls 
behauptet Hanoi, das nicht zugeben 
kann, daß es das eigene Volk ist das 
den Aufbau des Sozialismus blok- 
kiert Angesichts dieser allseitigen 
Bedrohung gegen die Vision der gal- 
ten Revolutionäre heißt es, zurück 
zum Klassenkampf 


ning und die Wirtschaft verloren. Zu 
viele Kapitalisten seien entstanden. 
70 Prozent aller im Handel befmdli- 


dere ritzen, die für Wirt&ehaftsverge- 
hen büßen, wie für illegalen Fleisch- 


Der Aufschwung braucht den Sparer. 



Solide Handwerksarbeit 
war schon zur Zeit der Pfahl- 
bauten gefragt 

Die Pfahlbauweise unserer steinzeitlichen 
Vorfahren beruhte im wesentlichen auf Handarbeit 
Nur einfachste Werkzeuge standen den Erbauern zur 
Verfügung. Heute ist im Bauhandwerk ein moderner 
Maschinenpark lebenswichtig. Er wird zum guten 
Teil über Sparkassenkredite finanziert Die Basis 
dafür sind die Ersparnisse der Bürger. Sie versetzen 
die Sparkassen in die Lage, rd. 55% aller 
Handwerkskredite in der Bundesrepublik zu geben. 



Der Bauherr von heute 
plant moderne Technik gleich 
mit ein. 


Grundlage jedes Hausbaus ist das Sparkapital. 

Der einzelne, der baut braucht es. Deshalb ist regel- 
mäßiges Sparen auf längere Distanz für ihn wichtig. 
Die Summe des Sparaufkommens wiederum läßt 
die Quelle der firmen-invest'itionskred'ite sprudeln. 


Die Sparkassen 
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Blickt auf bewegte Jahre zurück: „Panorama“ 


KRITIK 


Öfter Hial ein Jubiläum waren die Wetter? 




in. 


S ie ist die Seniorin unter den politi- 
schen TV-Magazinen. Und sie 
kann nicht nur einen, sondern gleich 
mehrere Geburtstage feiern. Die Sen- 
dung läßt sich auf den 1. Juli 
1962 zurückdatieren. Da wurde näm- 
lich „Panorama“ erstmals bundes- 
weit ausgestrahlL Aber war es wirk- 
lich nur ein televisionärer Fötus oder 
doch schon ein TV-Baby, was einen 
begrenzten norddeutschen Empfän- 
gerkreis ein Jahr lang zuvor 
erreichte? 

Wollte man das letztere annehmen, 
dann wäre der Geburtstag der 4. Juni 
1961. Denn an diesem Abend flim- 
merte es erstmals über die Mattschei- 
ben: „Panorama, Berichte - Analysen 
- Meinungen“. Doch die geschichts- 
be wußten Maiden und Mannen des 
Hamburger Senders rechnen noch 
das Präludium hinzu, das der gelern- 
te Musiker (und praktizierende Jour- 
nalist; Josef Müüer-Marem bereits 
seit den späten fünfziger Jahren into- 
nierte. So gestatteten sich die NDR- 


Panorama - A5D, 31.00 Uhr 

Leute 1982 ein Silber-Jubiläum. und 
„Panorama“-Chef Peter Gatter ließ 
sich dafür eigens vom Ur-Televisio- 
när Werner Höfer interviewen. Doch 
solche Jubelfeiern lassen sich wie- 
derholen. Eines steht fest Im Orwell- 
Jahr 1984 kann die 400. Sendung mit 
besonders viel Alsterwasser begos- 
sen werden. 

Bewegt ist die „Panorama“ -Ge- 
schichte zweifellos. Sie bietet Stoff 
für Dissertationen und Romane. 
Während andere Ma gazin e sich in 
Monogamie übten, so wechselten bei 
„Panorama“ die Chefs häufiger als 
die Ehemänner einer Zsazsa Gabor. 
Am Anfang sah man Rüdiger Proske 
und Gert von Paczensky als Tandem, 
von dem Paczensky am 20. Mai 1963 
stieg und Proske alleine weiterstram- 
peln ließ. Am 7. Oktober 1963 begann 
ein Interregnum, bei dem sich Jürgen 
Neven DuMont, Werner Baecker, 
Manfred Jenke, Walter Menning, Gui- 
do Schütte und Dietrich Koch nach- 
einander die Türklinke reichten. Am 
13. Januar 1964 folgte Eugen Kogon, 
am 4. Januar 1965 das Gespann Wal- 
ter Menning/Joachim Fest, wovon 
1966 nur Fest übrig blieb. 

Immerhin mehr als acht Jahre hielt 
es Peter Merseburger aus, der am 2. 
Januar 1967 kam und erst am 14. 


April 1975 von Gerhard Bott abgelöst 
wurde. Am 17. Januar 1977 versuchte 
es Ulrich Happel, ab 17. Oktober 1977 
nochmals Walter Menning. Winfried 
Scharlau leitete von Mitte Januar 
1978 bis September 1981. „Panora- 
ma“-OIdtimer Rudi Lauschke über- 
brückte die Zeit bis einschließlich 
November 1981, und im Dezember 
1981 stieg Peter Gatter - zuvor ARD- 
Korrespondent in Warschau - ins 
„Panorama“ -Geschäft ein. 

Er ist allerdings kein Magazin-Mo- 
nomane. sondern eine NDR-Mehr- 
zweckwaffe. Vom Pool der NDR- Re- 
dakteure steht ihm Luc Joachimsen 
am häufigsten zur Seite. Den Zeit- 
läuften und dem Magazin-Ehrgeiz an- 
derer ARD- Anstalten mußte sich der 
„Panorama“ -Turnus an passen. Bis 
zum 1. Juli 1962 kam es wöchentlich, 
danach - alternierend mit „Report“ 
aus München - vierzehntägig. Am 7. 
Oktober 1968 stellte sich der Vierwo- 
chen-Rhythmus ein. 

Zwar sorgt das Hamburger Polit- 
Magazin auch heutzutage noch hin 
und wieder für Aufregung. So etwa, 
als die Altun-Schwester- die erst von 
einer TV-Dame vom Suizid ihres Bru- 
ders erfuhr - weinend vor der Kame- 
ra zusammenbrach. So. als ein ande- 
rer „Panorama“-Mitarbeiter den tür- 
kischen Genozid an den Armeniern 
während des Ersten Weltkrieges 
abstritt. 

Im allgemeinen scheint es: Die lin- 
ke Schlagseite ist geblieben (auch 
heute abend bei der Umfrage zum 
Thema „Was halten die Deutschen 
von der Nachrüstung?“ oder beim 
Bericht über die sozialdemokratische 
Friedenskonferenz in Stockholm). 
Doch der schmerzhafte Tete-Biß der 
sechziger und siebziger Jahre hat 
sich verflüchtigt Der vielgepriesene 
„Hecht im Karpfenteich“ ist zum röt- 
lich-medialen Bassin-Fisch gewor- 
den. 

Immer mehr TV-Zuschauer begrei- 
fen, daß Television auch in Gestalt 
von Polit-Magazinen ein Teil der Un- 
terhaltungsindustrie ist Das galt ins- 
besondere für „Pano rama “ im Som- 
mer 1982. Da gab es eine unvergeßli- 
che niederdeutsche Bauemkomödie 
- beim Verschwinden des Fflms über 
den bayerischen Ex-Verfassungs- 
schützer Langemann. Was anfang s 
nach Watergate roch, erwies sich 
schließlich als „NDR- interne Panne“, 
wie Peter Gatter ganz kleinlaut vor 
der Kamera zugeben muß te. 

GISELHER SCHMIDT 


P ferde: Trabend, stehend, galoppie- 
rend- Nochmal Pferde: Störrisch, 
ängstlich, erregt Von Menschen, die 
ihrer Wettleidenschaft frönen, die auf 
Pferde Haus und Hof setzen, sollte 
der Fnm Das große Rennen (ARD) 
von Ulf von Mechow handeln. Doch 
der Wetter, das unbekannte Wesen - 
er blieb es. Thema verfehlt? 

So gesehen, sicher. Wenngleich Ulf 
von Mechow zu Beginn und zum En- 
de seines Films eine alte Frau über 
ihre Wettleidenschaft und ihre Ein- 
säte sprechen ließ. 800 Mark bringe 
sie an einem Renntag auf die Bahn 
nach Frankfurt-Niederrad, 800 Mark, 
die sie — gab es ihr an — mühselig 
TMsammengespart hatte. 

Aber ein Film über Menschen, die 
auf Pferde setzen? Nein, das war es 
gewiß nicht Es war ein breitangeleg- 
tes Feature über Pferde und über 
jene, die sich mit Pferden beschäfti- 
gen: über Besitzer („Man wacht sich 
Hoffnungen“), über angehende Jok- 


An alle, die genauer wissen wollen, 
wie „Tagesschau“ und „heute“-Sen- 
dung gemacht werden, richtet rieh 
das Buch JPernselmachrichten“ von 
Erich Straßner aus der Reihe „Me- 
dien in Forschung und Unterricht“ 
des Niemeyer-Verlages. Straßner, der 
gleichzeitig Mitherausgeber dieser 
Reihe ist, gibt in seinem Buch mit 
dem Untertitel „Eine Produktions-, 
Produkt- und Rezeptionsanalyse“ zu- 
nächst einen kurzgefaßten Überblick 
über die Geschichte des Dokumen- 
tarfilms VOn Hon Wi vhpTigf»hanpn im 
Kino bis hin zur „Tagesschau Nr. 1“, 
die am 20. 12. 52 gesendet wurde. In 
ausführlichen inhaltlichen Analysen 
wird sodann der Weg dargestellt, der 
zu den uns heute bekannten Formen 
der Fernsehnachrichten geführt hat 
Interessant ist dabei die Verschie- 
bung der Prioritäten, dargestellt an- 
hand der Auswahl der Nachrichten 
und des relativen Stellenwertes, den 
sie im Rahmen der Sendung erhalten. 
Dadurch wird der Übergang vom 
„Magazin“ zur primär politisch orien- 


keys („Ich will mal berühmt wer- 
den“), über Trainer („Pferde sind mir 
wichtiger als Menschen“) und über 
Spekulanten („Pferde sind Abschrei- 
bungsobjekte“). 

Da fbnkelte die Facette der Glitzer- 
welt Galopprennsport. Sie glitzerte 
noch, wenn die armseligen Behau- 
sungen des Stallpersonals und Fut- 
termeisters („Ich verdiene 1100 Marie 
im Monat“) gezeigt wurden. Denn 
wenn es schon nicht der angekündig- 
te Füm über Wettleidenschaften wur- 
de, dann sollte es doch zumindest 
eine sorgfältige Dokumentation über 
die Turf- Szene werden. 

Aber auch das mißlang. Da wurde 
nicht nachgefragt, da wurde nicht 
relativiert, da wurden schöne Pferde 
in noch schöneren Bildern darge- 
stellt. Immer wieder Pferde: stolz, 
unbeherrscht, fassungslos. Eine Do- 
kumentation? Eher ein Poesiealbum. 

KLAUS BLUME 

tierten Sendung deutlich. Zum ande- 
ren werden jedoch auch formale 
Aspekte berücksichtigt. Einen inter- 
essanten Vergleich stellt der Autor 
zwischen „Tagesschau“ und „heute“- 
Sendung an, Sendungen, die sich 
trotz gleicher Aufgabenstellung vor 
allem stilistisch unterscheiden. 

Straßner wirft aber auch einen 
Blick über die Grenzen unseres Lan- 
des. Exemplarisch zeigt er den Weg 
der Nachrichten vom ursprünglichen 
Ereignis über die Nachrichten-Agen- 
turen und die Redaktionen der Sen- 
deanstalten bis zu den Bildschirmen, 
der Bundesrepublik, der Schweiz, 
Österreichs und der „DDR“ auf. Ein 
letztes Kapitel ist der Untersuchung 
der Personen „auf der anderen Seite 
des Bildschirms“ gewidmet Hier 
stellt Straßner die Abhängigkeit zwi- 
schen Art und Intensität der Rezep- 
tion von Nachrichten einerseits und 
verschiedensten Faktoren, die sich in 
der Person des Fernsehzuschauers 
konzentrieren, andererseits, auf. 

Altes in allem ein gelungenes Buch, 
das dank seinem klaren Aufbau trotz 
der enormen Materialfülle nfrht er- 
drückend wirkt sondern sich - auch 
auszugsweise - gut und gewinnbrin- 
gend liest mml , 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

KLOO haute 12.10 Nuw Tort, Nuw Yo* 

1045 Der sefewarzn Foflcn IlBPimnchw 

1240 Umschau 1 5 40 heu te 


iSSfcSSdSrftet för dee Rock 

Als Roadie mit der Band auf Tour- 
nee 

Rim von Brigitte krause 
1740 Denkste l? 

Und mich fragt keiner (1) 

17JO T ag es sc hco 

dazw. Regionalprogramme 
2040 Tagesschau 

20.15 Was bin ich? 

Heiteres Beruferaten mit Robert 
Lemke 

2140 Panorama 

Reprösentativ-Umfrage; Was hal- 
ten die Bundesbürger von der 
Nachrüstung? / Slcherheitspart- 
nersdurtt - Alternative zur Ab- 

WELT® Videotext 

- tigfich von 16 Uhr Us SadescbfeS fARD ad ZDF) 
Biller «Jen Nummern 601, 602. 603 


schreckung? / Der Fall Peter 

Schult / Wahlen ln Hessen und Bre- 
men I Computer-Schmuggel 
Moderation: Peter Gatter 

2145 Dallas 

2240 Tag estbemea 

2540 Heat* abend 

Die ARD-Taflcshow mit Joachim 
Fuchsberger 
zu Gast: Hardy Krüger 
Hardy Krüger, Sohn eines Berliner 
Ingemeurs, gehört zu jenen Män- 
nern, die den Krieg als Soldaten 
noch am eigenen Leibe miterfe- 
ben mußten. Da es sein Berufsziel 
war, entweder Ingenieur oder Ar- 
chitekt zu werden, begann Krüger 
noch dem Zusammenbruch 1945 
eine Schreineriehre. Doch die Er- 
fahrung, die er bereits als 15jflhri- 

8 er (er spielte im Weidenmann- 
lm „Junge Adler“ eine Hauptrol- 
le) mit der Welt des Bims gemacht 
hatte, lieB ihn nicht mehr los. En 
Vorsprechen am Deutschen 
Schauspielhaus führte zu einem 
Engagement 
2100 heute 


1540 heute 

1644 Mesatic 

Für die ältere Generation 
Gesucht: En Platz im Heim 
Anschi. heute-Schlogzeilen 

1645 SSrandptaatea 

Frisch verheiratet 

1740 heute / Aas deu LBwtera 

17.15 Tafa-Uhmtrlarin 

1740 Kwtheater HoHaadM 

Vollendete Tatsachen 

Mit Heinz Reindce, Lonny Kellner 

u.a 

Regle: Georg Trassier 
-■ AnschL beute-SchJagzeilen 

1840 Mete Name ist Hase 

Trickreiches mit Bugs Bunny 

1940 heute 

1940 SteiubidUaf Geschichten 

Eine Gaunericomödie nach Tatsa- 
chen von Herbert Rosendorfer 
mit Ihe Winkler, Dietrich Siegl u. a. 
Regie: Zoitan Pataky 

2140 heate-jouraal 

2130 M Hgugpugnu - mltgefaagea 

Neues Recht für Demonstranten - 
ein Mittel gegen Gewalt? 

1245 Der betendem Füm 

Porträt des 
Künstlers als . 
Filipino 

Philippinischer Spielfilm, 1965 
Regle: Lamberto V. Avelkma 
Deutsche Erstaufführung 
MH diesem Spielfilm beginnt das 
ZDF einen kleinen Zyklus mit drei 
Filmen aus der philippinischen 
Produktion. Nach Avellanas psy- 
chologischem Kammerspiel, das 
im Schicksal der handelnden Per- 
sonen historische und kulturelle 
Veränderungen des Landes in den 
vierziger 3ahren spiegelt, folgt am 
16. Oktober „Wie ein Fleck Im Was- 
ser* (1976) von tshmael Bemal. 



Paula (Naty Cro- 
m-Rogen) Mt 
■ich von Tony 
(Comad Porham) 


ihm «to* Nacht 
zu verbringen. 
(Porträt des 
Künstlers als Fili- 
pino - ZDF, 2245 
llhr) FOTO-.mmuNK 


WEST 

1840 Tefekofleg 
Geometrie (IS) 

1840 SetaastraSe 
1940 Aktuefle Stunde 
2040 Tagesschau 

20.15 Neptuns Hexenküche 


2M5 Düsseldorfer KbM(»J9dcbM 

22.15 Die] vm Mitternacht 

NORD 

1 840 SescunstraSe 

18J0 Ir den Schächten der Inka 

19.15 Fahr doch selbst mal bis 
1940 Energie aas Stroh 

2040 Ta gessch a u 

20.15 Formel eins 

2140 Die eigene Geschichte 
IMS Pae orenea -Noch fr a g e 
2240 Das schwarz* Kabnott 
Von Agenten gejagt 
US-SpIelfilm, 1942 
2340 Letzte Nachrichten 


1040Se sqieiUuP e 

1830 Marco (3) 

1845 Paddbtgton 
Puppe nt rickfilrn 
1940 Formel Bas 
1945 Tips «r Schal« end Beruf 
2040 Tag es s chau 

20.15 MatMeu- «am -Pelocfce 
Franz. Fernsehfilm 

2240 Drei aktuell 

22.15 Stodtamfdrttti (2) 

Liverpool 82 

2340 Bnes Arbeiten Japan reise 1915 

sOdwest 

lOAOSesamstraBe 
1840 Teleko&eg I 

Mathematik (15) 

Nur für Baden- Württemberg 

1940 Ahe sds c h oe fan Dritten 

Nur für Rheinland-Pfalz 

1940 Aben dst hae Blick iss Laad 

Nur für das Saarland 
1940 Saar 3 r e gion al 

Gemeinschaftsprogramm Süd - 

west 3 

1945 Nachrichten und Moderation 
1940 Die Sprechstunde 

Nur für Baden-Württemberg 

20.15 F ra u en !■ Hanse W ü rt temb er g 
2045 Bericht aus Stuttgart 

Nur für Rheinland-Pfalz 

20.15 Spertmagazhi 
2140 Landessplegel 

Nur für das Saarland 

20.15 Ungezähntes Verhaf te n 
Pferde in der Camargue 

2140 Antiquitäten in Serie 

Gemeinschaftsprogramm Süd- 
west 3 

21.15 Truffaut-Mhe 
Fahrenheit 451 

2345 Avant« Avanti! (3) 

BAYERN 

18.15 D i e S endung nrit der Mora 


1948 Ich sah einen Engel 
1940 F orme l Bus 

20.15 Unser Land 


2140 Die Sprech s tunde 
71 45 Z. EIL 

21 48 Detektiv Rockford: Anruf genOgt 
2245 Im Gespräch 


»Der. Roman seiner. Generation. Die Geschichte 
eines inneren Entwicklungsprozesses vor dem 
Hintergrund einer Zeitenwende.* 

AVi;e Presse H an m n <:r 

»Ein rauhes Gemüt hält sich den Spiegel vor.« 

■' :■■■'■ v VE : l'.l ' ä ■ -Stern 

»...das Spiegelbild eines ganzen Mannes voller 

i 'Fjäraft. G'i: Playboy- 

»Hai’dy Krüger; ist mehr als ein Schauspieler. 

der talentiert 
schreibt - 
er ist ein 
wirklich 
großartiger 
Erzähler.« 



Junge 

Unrast 

Roman 

C. Bertelsmann 


Lernen 
576 Seiten 
DM36.- 

Jetzt neu > 

. irri V 

Buchhandel 



Höflichkeit, Liebenswürdigkeit 
im Umgang miteinander 
im Bus, im Wartezimmer, im Theater, 
in den Restaurants ist unmodern 

Man gibt sich cool und distanziert, 
fordert aber eine humanere 
Gesellschaft. Die brauchen wir wirklich. 
Gehen wir aufeinander zu, 
so oft es möglich ist 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 



Dies ist nur eine von vielen Überlegungen aus unserer 
Schrift »Nur gemeinsam werden wir die Zukunft 
gewinnen«, die wir Ihnen auf Wunsch kostenlos zusenden. 

Aktion Gememsinn e.V„ eine Vereinigung 
unabhängiger Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn T 


Diese Formel 
brachte die 
Menschheit hinter 

Ö ie ist die von Albert den Mond. 


S ie ist die von Albert 
Einstein*) entwickelte 
Gravitationsgleichung, seine 
Allgemeine Relativitäts- 
theorie von 1915. Die Glei- 
chung besagt, wie Materie 
und Energie Schwerkraft 
erzeugen. Mit Einsteins 
Theorie bekam die klassi- 
sche Physik eine neue 
Dimension. Sie bereitete 
den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum- 
Zeitalter vor, mit seinen 
Mondraketen, seinen Raum- 
fähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wetter- 
satelliten. Sie machen das 
Telefonieren über Konti- 
nente zum Kinderspiel. 

A is Gemeinschaftsaktion 
/\der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fördert der Stifterverband 
Wissenschaft und For- 
schung in unserem Land. Da 
Spitzenleistungen in der 
Forschung eine konsequente 
und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen 
Nachwuchses voraussetzen, 
kümmern wir uns darum 
ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 

S o erweist sich der von 
uns jährlich veranstalte- 
te bundesweite Schülerwett- 



bewerb Mathematik als ein 
Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenförderung: 
von 31 Bundessiegem dieses 
Wettbewerbs haben inzwi- 
schen 29 ihr Studium mit 
den Examensnoten „sehr 
gur* oder „mit Auszeich- 
nung“ abgeschlossen. 

D er Stifterverband arbei- 
tet unabhängig vom 
StaaL Wir halten auch in der 
Forschung viel vom Mut 
zum Risiko. Und auch da- 
von, daß sich Wissenschaft 
möglichst frei von admini- 
strativen Zwängen entfalten 

kann 

A lles, war wir tun, dient 
einem Ziel: mit dazu 
beizutragen, daß unser Land 
auch in Zukunft zu den füh- 
renden Wissenschaftsnatio- 


nen zahlt Deshalb gehören 
die internationale wissen- 
schaftliche Zusammenarbeit, 
die medizinische Forschung, 
die Förderung der Natur- 
lind Geisteswissenschaften 
ebenso zu unserem Pro- 
gramm wie die Förderung 
des Dialogs zwischen Wis- 
senschaft und Öffentlichkeit 

S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
wollen. Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu.'. . 
beteiligen. Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbs- 
chancen auf den Märkten 
von morgen sichert 


*) * 14. 3. 1879. Ulm: 

1 18. 4. 1955. Princeron/ USA. 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinschafisaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen 1 ■ Telefon 0201/71 K)51 


Mutter fährt 
jetzt auch zur Kur 


(Da staunt ihr BauklötiQtl 




„Das Ist doch schön für sie", wird mancher denken, „aber was 
geht mich das an?" 

0ne ganze Menge, meinen wir. Diese Mutier ist eine von 48.000 
erschöpften Frauen, die jährlich eine Kur mit dem Mt w 


WA etwas viel Geld. Aber das sollte uns die Gesundheit der Mutter 
Jr wert sein. Einen DukateneseJ hat das MGW leider nicht Und 
y gerade jetzt der öffentlichen Hand und den Soaa/verache- 
Ki rungsträgem noch mehr Zuschüsse als bisher abzunngen, 

Ä scheint hoffnungslos. 

£ Unsere Hoffnung sind Spenden aus der Bevölkerung. BnzeF 


/ Die Mütter gehen uns alte an! 

/ Müttorgonosungswcrk 

y 8504 Stein b. Nürnberg 
V Spendenkonten: Postscheck Nürnberg 8000 (BLZ 76010085) 
dj Dresdner Bank Nürnberg 123-6000 (BLZ 76080040) 


Deutschlands Herzpatientenm Not! Es fehlen OB-Plätze, 
Intensivbetten und Gerät Rundi0.000 Herzpatienten stehen 
auf der Warteliste. Viele sferben, weil sie nicht operiert 
werden können. Hilfe tut Not! DeutschläridsHerzpatienten 
brauchen, mehr . ' - t f & GR-Rälze, Intensiv- 

beftea • ' - ^ . ■ und Gerät 

Laßt uns ; : gemeinsam 

helfen! a/ kIHLi Spenden Sie! 

werden Sie V Mitglied 

unseres. . r* ^Vereins gern. e.V. 


HERZ -IN -NOT 


<■» 

)t||di 


DEUTSCHLAND E.V. 


Ste von .Herz-in-Not Deutschland aVT: Postfach 34 48, 4400 Münster. 

1. Vorsitzender G.-W. Kreutrer. 

Baaksgrund 12, 4408 DQimen, ToL: 02594/5741 

Spundankonten: Slnats p artea an M Unstet BLZ 400501 50. Kio.-Nr. 158 
. ... Bankhaus Lampe, Münster; BLZ 480201 5T,Klo.-Nr. 334200 
' . Postscheckamt Dortmund, BLZ 44010046. Kto.-Nr. 2526-469 

Retten Sie Menschenleben! 
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WELT DES # SPORTS 


EISHOCKEY 

BamteiB gt, & Spkttat: Freiburg - 
Iserlohn 2:1, Hießersee - Köln 0:4, 
Lasdshut - 3:5, DüsseJdocf 

- Kaufbeuren 3:4, Rosenhelm - 
Schwenningen w 

L Mannheim 8 5 1 2 35:21 11:5 

2. Köln 8 51 2 28:17 11$ 

3. Rosenheim 8 13 l 3fc29 11$ 


2. Köln 8 

3. Rosenheim 8 

4. Freiburg 8 

5. Iserlohn 8 
8. Kaufbeuren 8 

7. Landshut' 8 

8. Sch wenning. 8 

9. Düsseldorf 8 
10. RieBersee 8 


5 1 2 35:21 11$ 

5 1 2 28:17 11$ 

1 3 l 39:29 11$ 

5 -1 2 24:17 11$ 

1 1 3 33:28 9:7 

2 3 3 2737 7$ 

2 2 4 28:31 6.10 

2 2 4 22:28 6:10 

3 0 5 2834 8:10 

1 0 7 29:49 2:14 


MOTORSPORT / Letzter WM-Lauf der Formel 1 wurde zu einem echten Finale 

Nervosität wächst. Franzose Prost über seinen 
Landsmann Arnoux: „Er verkauft sich an jeden“ 


VOLLEYBALL 

Europameisterschaft ln der JDDR". 
Damen, letzter Spieltet: Bulgarien - 
RumfinieB 3:0, Ungarn — BR Deutsch- 
land 3.-0, .DDR 1 * - UdSSR 3$. - Die 
Abschluß tabeil e: 

1..DDR“ 5 5 0 15:5 10$ 

2. UdSSR - 5 4 1 lfc7 8r2 

3. Ungarn 5 3 2 11:6 6:4 

4. Bulgarien 5 2 3 9$ 4:6 

5. BR Deutschland 5 1 4 4:13 2:8 

6. Rumänien 5 0 5 2:15 0:10 

Herren, letzter Spieltag: Bulgarien— 
CSSR 3:0, „DDR“ - Italien 33, UdSSR 
— Polen 3:1. Abschlußtabelle: 

Z. UdSSR 5 5 0 15$ 10:0 

2. Palen 5 4 1 13:7 8$ 

3. Bulgarien 5 2 3 10$ 4:6 

4. Italien 5 2 3 10:13 4:6 

5. CSSR 5 1 4 5:12 2:8 

6. „DDE“ 5 1 4 4:14 2:B 

TENNIS 

Graud-Prfx-Tnmierln San Francis- 
co, Endspiele, Einzel: Lendl (CSSR) - 
McEnroe (USA) 3$, 7:6, 6:4. - Doppel: 
Fle m in g/McBnroe (USA)- van Patten/ 
Lendl (USA/CSSR) 6:1, 6$. - Damen- 
tutafer in Richmond/VlrgiDia, End- 
spiele, Einzel: Fairbank (Südafrika) - 
Jordan (USA) 6:4, 5:7, 6:4. - Doppel: 
Fairbank/Reynolds (Südafrika/USA) - 
Jordan/Po tter (USA) 6:7. 6:2, 6:L 
Deutsche BbumuhaftaneiBterschaft 
der Herren in Amberg, Rndapti»^- 
Neuss - Berlin 6:3 (Günthardt - Fraw- 
ley 7:5, 6:7, 6:1, Pinner - Eberhard 3:6. 
7:5, 6:7, Maurer - Gehring 6:4, 7$, 
Westphal ~ Marten 6:4, 0:6, 7:5, Popp - 
Gebert 6:4, 6:4, Steinhöfel - Sehn+* 0:6, 
6:4, 6:3, Günthardt/Popp — Gehring/ 
Marten 7:5, 6:4, Pinner/Pumer- Eber- 
hard/ Schulz 0:6, 3$, Maurer/Maurer - 
Gebert/Brandt 7:6, 4:6, 1:2 abgebro- 
chen). — Damen- Finale in Heidelberg, 
Endspiel: Heidelberg - Reutlingen 6$ 
(Strachonova - Delhees 6:4. 6:1, 
Schropp - Eisterlehner 1$, 2:6, Graf - 
Reuter 6:1 Reuter auf gegeben, Haas - 
HmnT .1 6:2, 63, Remhardt — 

6:3, 3:6, 6:3, Haug - Marchei 6:4, 6:7, 2:6, 
Stracho nova/Graf - Reut er /Heinzei 
4:6, 6$, 6:0, Schaffner/Schropp - Del- 
hees/Marchel 6:2, 6:7, 6:4 Reinhardt/ 
Haas — TSrfprli»hB«>r /S ghra mm 4:8, 6:3, 
6:7. 

MOTOKSPORT 

Großer Preis von Europa in Brands 
Hatch (76 Runden - 319,67 km): L PI- 
quet (Brasilien} Brabham BMW 
1 $6:45.865 Std. (Durchschnitt: 198,209 
km/Std.), 2. Prost (Frankreich) Re- 
nault 1:36:52,436, 3. ManseU (England) 
Lotus 137:18,198t 4. de Cesaris (Italien) 
Alfa Romeo 137:20,261, 5. Warwick 
(England) Toleman 137:38,789, 6. Gia- 
rranrfH (TtnTinn) Tnl.mnn 13738,855, 7. 
Patrese (Italien) Brabham 137:58$49, 
8. Winkelbock (Deutschland) ATS eine 
RdL'zun, 9. Arnouz (Frankreich) Fer- 
rari eine Hd. zur., 10. Cbeever (USA) 
Renault eine Bd. zur. - Gesamtwer- 
tung: L Brost 57 Punkte, 2. Piquet 
(Brasilien) Brabbam-BMW-Turbo 55, 
3. Arnoux 49. 4. Tambay (Frankreich) 
Ferrari-Turbo 40, 5. Rosberg (Finn- < 
land) Wilhams-Ford 25, 6. Watson (Ir- 
land} McLaren-Pörsche-Turbo 22. 7. 
Cbeever 21, 8. Lauda (Österreich) , 
McLaren-Porsche-Turbo. ; 

GOLF 

4-lAnder-Turnier in Eindhoven 
(Holland): L Belgien 6$ Punkte, 2. 
Deutschland 4:2, 3. Schweiz 2:4, 4. Hol- 
land 0:6. - Mit je sechs Herren und vier 
Damen gewann B elgie n alle drei Spie- 
le mit je 8^7; Deutschland besiegte er- 
satzgeschwäcfat die Schweiz 103 und 
Hölland 03, die Schweiz gewann ge- 
gen Holland 10,5:4$. Für Deutschland 
spielten, Herren: Blohm, Dekorsy, Do- 
TTiiw Schüfe Schiefter, Stamm; Da men: 
TTnnhpngflk, Uonsen, Lampert und 

HANDBALL 

BundeaUga, Männer: Essen - Kiel 
13:10. 

GEW1NNZAHIEN 

Auswmhlwette „6 aus 45“: 10, 18, 20, 
27, 40, 44, Zusatzspiel: 3. 

(Ohne Gewähr). 


K BL Bonn 

Seit Sonntagabend, kurz nachdem 
der Brasilianer Nelson Piquet in 
Brands Hatch den Großen Pros von 
Buropa gewonnen hatte, läuft der 
Countdown für das Finale um die 
F ormel- 1- Weltmeisterschaft 1983 am 
15. Oktober in Kyalami (Südafrika). 
Nelson Piquet, 31 Jahre alt, 1981 be- 
reits Weltmeister, war in Brands 
Hatch bei den englischen Buchma- 
chern der klare 5 ^-Favorit - zu ge- 
winnen war also so gut wie nichts 
und er ist auch schon jetzt wieder 
leicht favorisiert für den Großen 
Preis von Südafrika Mitte Oktober in 
Kyalami. Der Grund: Das Haus 
BMW, Lieferant der Turbo-Motoren 
für Piquets Brabham, testete wegen 
des Finals bereits ein ganzes Sorti- 
ment an Motoren und Auspuffanla- 
gen, um möglichst jeder Situation auf 
der KyalamirPiste begegnen zu kön- 
nen. 

TSnpn derart großen technischen 
Aufwand - so heißt es in der Branche 
— könne man sinh bei Renault nicht 
leisten, was übrigens auch die Trai- 
ningsergebnisse bei den letzten Ben- 
nen belegen. Alain Prost, der in der 
W nltm eisterscha ft -tvmrfa ing knapp 
mit zwei Punkten vor Piquet führen- 
' de französische RenauhrFahrer, zeig- 
te übrigens auch schon Nerven. Vor 
allem außerhalb des Renngesche- 
hens. 

Seinen Landsmann und früheren 
Teamkollegen Renfi Amoux (jetzt 
Spitzenfahrer bei Ferrari in Italien) 
beschimpfte er in der Öffentlichkeit 
„Arnoux ist wie eine Hure, er ver- 
kauft sich an jeden.“ In Brands Hatch 
erzählte er dann wieder das, was er 
seit einiger Zeit sagt „Wenn ich 
s ch o n nicht Weltmeister werde, dann 
soll es zumindest Piquet sein, auf 
keinen Fall aber Arnoux. 11 Der Arger 
resultiert noch aus einer alten Fehde, 
als die beiden im vorigen Jahr ge- 
meinsam für Renault fuhren. Da ver- 
sperrte Arnoux ausgerechnet beim 
Großen Preis von Frankreich in Le 
CasteDet trotz anderslautender An- 
weisungen von den Boxen Prost den 
Weg zum Sieg ... 

Diese Attacke sei die Antwort auf 
Prosfs Intrigenspiel gegen ihn gewe- 


sen, rechtfertigte sich Arnoux da- 
mals. Daß er seine überreizten Ner- 
ven nicht irorn»r im Zaum halten 
kann , bewies er auch am Sonntag in 
Brands Hatch. Der Franzose drehte 
sich in der 20. Bunde, an fünfter 
Stelle liegend, mit seinem Ferrari- 
Tutbo nnrl sa ß danach rnTnHtpnlang 
auf den überhöhten Randsteinen fest 
Weit zurückgefallen konnte er das 
Rennen zwar wieder aufhehmen, ei- 
ner der vorderen Platze kam jedoch 
für ihn nicht mehr in Frage. 

Arnoux und sein Teamkollege Pa- 
trick Tambay (Frankreich) haben 


aber auch technische Probleme mit 
dem neuen Ferrari, der Mitte dieser 
Saison Einsatz kann Zwar ent- 
wickeln die sechszylindrigen italieni- 
schen Turbos 800 PS (zum Vergleich: 
640 PS beim BMW), doch läßt sich 
diese enorme Kraft nicht immer opti- 
mal auf alle vier Räder übertragen. 
Auf ihren amerikanischen Reifen 
schlitterten die Ferraris beim Großen 
Preis von Holland in Zandvoort zum 
Beispiel wie auf Glatteis umher. 

Das ist die Ausgangslage für das 
finale in der Formel 1, na c hde m 
noch drei Fahrer Weltmeister werden 






Di» großen drei: Prost. Piquet, Arnoux (von links). 

Rechenexempel von Kyalami 


V or dem letzten Lauf um die For- 
mel- 1 -Weltmeisterschaft 1983 
am 15. Oktober in Kyalami (Südafri- 
ka) führt der Franzose Alain Prost 
(Renault) mit 57 Punkten vor dem 
Brasilianer Nelson Piquet (Brab- 
ham-BMW), der es b isher auf 55 
Punkte brachte, und Reite Arnoux 
(Frankreich). Ferrari-Fahrer Ar- 
noux sammelte bisher 49 Punkte. 

Zur Erklärung: Für den Sieg bei 
einem Grand Prix gibt es 9 Punkte. 
Die weitere Punkteverteilung: 6, 4, 
3, 2 und 1 Punkt für Rang sechs. 

Daraus ergeben sich für das Ren- 
nen in Südafrika folgende Progno- 
sen: Amoux kann nur dann noch 
Weltmeister werden, wenn er selbst 
gewinnt, Piquet Vierter und Prost 
Sechster werden. Dann waren zwar 


alle drei Fahrer punktgleich (58), I 
doch würde in wiwm snlriwn Fall 
die Majorität der besseren Plätze 
während der gesamten Saison zu 
Gunsten Amoux 1 entscheiden. 

Wenn Amoux gewinnt, Piquet 
Zweiter und Prost Dritter werden, 
ist Prost Weltmeister. Piquet und 
Prost sind dann punktgleich (61), 
doch Prost hat mehr Siege (4:3) in 
diesem Sommer aufzuweisen. 

Prost wäre auch Weltmeister, 
würde er bei einem Amoux-Sieg 
nur Vierter und Piquet Dritter wer- 
den. Will Piquet Weltmeister wer- 
den, so muß er zumindest einen 
Drei-Punkte- Ab stand zwischen 
sich und Kost herausfahren - also 
möglichst vor Prost das finale in 
Kyalami gewinnen. K. BL 


SPORT NACH R ICHTEN 


Langer Dritter 
Moor Park (GAB) - Dritter der mit 
440000 Mark dotierten „Bob Hope 
En glish Classic“ wurde Golf-Profi 
Bernhard Langer (26) im englischen 
Moor Park. Der Augsburger kassierte 
27 400 Markfür seine 70+66+65*70=271 
Schlage (Par 72). Es gewann Jos£ 
Canizarez (Spanien) mit 
70+65+08466=269 vor David Feherty 
(Irland) 68+67+68+67=270. 

Dortmunder Minus 
Dortmund (sid)-Mit einem Büanz- 
Veriust von 948 000 Mark sch lo ß der 
Fi i ßbaH-B undesllgakh i h Bor ussia 

Dortmund das vergangene Geschäfts- 
jahr (Ende: 3L Juli 1983) ab. 

Ans für Knosp und Partsch 
Kiew (dpa)- Schon nach den ersten 
beiden Runden bei den Ringer-Welt- 


meteter s chaft e n tTO freien Stil in Kia to 
schieden zwei deutsche Teilnehmer 
aus. Im Leichtgewicht verlor Erwin 
Knosp (Urioffen) gegen Rauhaüa 
(Finnland) d Bold (Mongolei), im Ban- 
tamgewicht unterlag Partsch (Aalen) 
dem Kubaner Tones. 

Ovett setzte sich durch 

London (dpa) - Weltrekordler Steve 
Ovett setzte sich gegen den englischen 
Verband mit der Forderung durch, 
vorzeitig für die Olympischen Spiele 
1984 nominiert zu werden. Berufen 
wurden neben Ovett und Cram (1500- 
m-Weltmeister) auch Coe, Thompson, 
Wells, Conner und Hindernisläufer 
Reitz. 

Beckereits Forderungen 

Saarbrücken (dpa) - Eine organi- 
sierte soziale Förderung für Hochlei- 
stungssportler hat der Aktivenspre- 


cher im Deutschen Sportbund (DSB), 
Michael Beckereit, gefordert Becke- 
reit nannte dafür die Beurlaubung 
vom Studium ohne Nachteile und die 
Schaffonq von Halbtags-Arbeitsstel- 
len. 

Lendl schlug McEnroe 

San Francisco (sid) - Der Tsche- 
che Slowake Ivan Lendl gewann das 
mit 260 000 Dollar dotierte T ennis - 
Grand-Prix-Tumier von San Francis- 
co. Im Finale schlug er den Amerika- 
ner John McEnroe 3:6, 7:6, 6:4. 

Viren nicht nach Los Angeles 

Myrskylae (sid) - Der viermalige 
Langstrecken-Olympiasieger Lasse 
Viren (Finnland) wird nicht bei den 
Olympischen Spielst 1984 in Los An- 
geles starten Das erklärte Viren nach 
einem 21-Kilometer-Rennen, bei dem 
er nur Fünfter geworden war. 


können: Nelson Sautomzjor aus Bra- 
silien, der sich das Rennfahrer- 
Pseudonym .Piquet“ zugelegt hat, 
Alain Prost und Rene Arnoux. Selbst 
wenn diese drei Fahrer in Kyalami 
nicht das Ziel erreichen, kann nie- 
mand anders mehr Weltmeister wer- 
den - der Punkteabstand schon zum 
Vierten in der WM- Wertung (Patrick 
Tambay) ist bereits zu groß. Der 
Kampf hat ach seit dem 22. Mai, dem 
Großen Preis von Belgien, zugespitzt, 
als Prost die Führung mit vier Punk- 
ten Vorsprang vor Piquet übernahm. 

Der jeweiligen Nummer zwei in ih- 
ren Teams kommt deshalb im letzten 
Rennen - wie auch schon zuvor - 
hauptsächlich die Aufgabe des Ab- 
schirmens der Konkurrenz zu. Das 
gilt für den Italiener Riccardo Patrese 
(Brabham-BMW) ebenso wie für den 
Amerikaner Eddie Cbeever (Renault) 
und den Franzosen Patrick Tambay 
(Ferrari). 

Die nun entstandene Situation be- 
dingt eine straffe Stallorder und die 
strikte Einhaltung der jeweiligen tak- 
tischen Marschroute. Tambay befin- 
det sich dabei in der verzwicktesten 
Situation. Einerseits darf er seinen 
Teamkollegen Arnoux nicht überho- 
len, muß also defensiv fahren, ande- 
rerseits muß er aber auch attackieren, 
um die Konkurrenten von Amoux - 
Piquet und Prost - Platz um Platz 
zuriiekzu drängen. Denn nur wenn 
dieses Konzept aufgeht, kann Rete 
Amoux (siehe auch nebenstehenden 
Kasten) noch Weltmeister werden. 

Drei Dinge haben zu diesem span- 
nenden Formel-l-Finaie geführt: drei 
Fahrer von absoluter Spitzenklasse, 
drei Teams mit beinahe schon über- 
bordendem technischem Know-how 
und viele kleine technische Pannen 
(Piquet „Lauter Zwei-Marks-Ge- 
schichten“) während der Saison, die 
ein uneinholbares Auf-und-Davon- 
Fahren stoppten. 

So gibt es nun in Kyalami so etwas 
wie einen echten Endlauf Piquet gflt 
als Favorit, weil er überaus behutsam 
zu JVerke geht Er sagt: „Wenn es heiß 
wird, drehe ich den Ladedruck mei- 
nes, BMW-Turbo lieber zurück als 
auf.“ 


EUROPAPOKAL 

Weise holt neuen 
Torwart, Lattek 
experimentiert 

DW. Bonn 

Ring Woche vor dem Europamei- 
sterschafts-Qualifikationsspiel gegen 
Österreich müssen vier deutsche 
Fuß ballklu bs morgen versuchen, den 
internationalen Niedergang der Bun- 
desliga zu stoppen. Nur Bayern Mün- 
chen ist ein sicherer Up für den Ein- 
zug in die zweite Runde des UEFA- 
Pokals. Pokalsieger Köln, Stuttgart, 
Bremen und Kaiserslautern (alle UE- 
FA-Cup) müssen noch bangen (Mei- 
ster HSV hat für die erste Runde ein 
Freilos). 

• 1. FC Köln (gegen Wacker Inns- 
bruck/Hinspiel 0:1): Libero Gerd 
Strack erhielt wegen einer Addukto- 
ren aemmg Trainingsverbot. Erst 
morgen wird sich entscheiden, ob er 
spielen kann. Die wirtschaftlichen 
Nöte - bisher 50 000 Zuschauer weni- 
ger als erwartet - zwingen die Kölner 
gleichsam dazu, die zweite Runde zu 
erreichen. 

• Werder Bremen (in Malmo/l:l): 
Rund 500 Fans begleiten die Brenner 
nach Schweden. Verletzte Spieler 
gibt es nicht, auch Stürmer Frank 
Neubarth ist wieder fit. Bremen muß 
mindestens ein Tor schießen, ist aber 
in der Bundesliga seit dem 24. August 
in Auswärtsspielen ohne Treffer. 

• VfB Stuttgart (in Sofia/1 :i): Vor- 
stopper Karl-Heinz Förster leidet un- 
ter einer Zerrung im Oberschenkel 
Kann er nicht eingesetzt werden, 
übernimmt sein Bruder Bernd den 
Posten. Karl Allgöwer tröstet sich 
und die Mannschaft mit der Abwer- 
tung des Gegners: „Jeder hat doch 
beim Hinspiel gesehen, wie spiele- 
risch schwach die Bulgaren sind.“ 

• 1. FC Kaiserslautem (in Watford' 
3:1): Trainer Dietrich Weise wechselt 
den Torwart In England spielt Armin 
Reichel (25). Vom erst 19 Jahre alten 
Roland Grüner sagt Weise: „Ich habe 
den Eindruck, daß er momentan 
nervlich zu stark im Streß steht und 
zu unruhig ist“ 

• Bayern München (gegen Famagu- 
sta/l:Q): Die Münchner machen sich 
überhaupt keine Sorgen. Trainer Udo 
Lattek benutzt das Spiel nach der 1:3- 
Nied erläge in Bochum zu Experi- 
menten. Andreas Maurer spielt für 
•den verletzten Wolfgang Grobe (Bän- 
derriß) Vorstopper. 


VOLLEYBALL 

Modell Lohhof 
als Signal für 
andere Vereine 

sid, Rostock 

Selbst der Aufstieg von Rang zehn 
auf Platz fünf, das beste Abschneiden 
einer westeuropäischen Damen-Na- 
tionalxnannschaft bei einer Volley- 
ball-Euro pame isterschaft, trübte im 
Lager des Deutschen Volleyball- Ver- 
bandes (DW) nicht den Blick iür die 
Realität. Bundestrainer Andrzej 
Niemczyk warnte erneut vor einer 
„künstlichen Spitze“. 

Der Einbruch in die Phalanx der 
osteuropäischen Teams mit den bei- 
den Siegen gegen Polen und Rumä- 
nien verdankt der DW fast aus- 
schließlich dem „Modell Lohhof*. 
Abgesehen von Marina Staden (VfL 
Oythe) und Danuta Niemietz, die im 
Sommer vom SM Lohhof zum Auf- 
steiger TG Viktoria Augsburg wech- 
selten, vertraute Niemczyk in ent- 
scheidenden Phasen der Spiele nur 
den von ihm auch im Verein betreu- 
ten Damen von Lohhof. „Für mich 
wäre es die beste Bestätigung meiner 
Arbeit als DW-Präsident, wenn der 
SV Lohhof als deutscher Meister ent- 
thront würde“ , hat Roland Mader ein- 
mal gesagt 

Dies wird jedoch so schnell nicht 
der Fall sein: Das mit sieben Natio- 
nalspielerinnen gespickte Team aus 
dem Münchner Vorort ist - obwohl 
die Konkurrenz wie der VfL Oythe, 
USC Münster oder Aufsteiger Augs- 
burg ihren Trainingsumfang schon 
erheblich gesteigert hat - in der Bun- 
desliga immer noch turmhoch über- 
legen. „Dieser fünfte Platz muß eine 
Signal Wirkung haben“, erklärte des- 
halb Niemczyk. 

Mit dem jüngsten Team (Durch- 
schnittsalter 19 Jahre) schlug die 
„DDR“ im Endspiel (3:2) den Favori- 
ten UdSSR. So wurde die These von 
Roland Mader bestätigt: „Der Heim- 
vorteil kann im Volleyball entschei- 
dend sein.“ Der DW wird die Titel- 
kämpfe 1989 ausrichten. Doch schon 
jetzt hält sich der Verband bereit, die 
Meisterschaft 1987 durchzuführen. 
Sie soll in Belgien stattfmden, doch 
da streiten sich Flamen und Wallonen 
um die Spielorte. Nahziel bleibt die 
Europameisterschaft 1985 in Holland. 
Dort will Niemczyk zum großen 
Schlag ausbolea- „Wir werden eine 
Medaille gewinnen.“ 


Warum der „DDR“ -Fußball ins Abseits rollt 


M arita Koch ist eine der größten 
Leichtathletinnen, die es je gab. 
Sie ist auch ein Beispiel für - der 
Begriff wird oft gebraucht - den 
„Sportgiganten DDR“. Marita Koch 
sieht gerne ein Fußballspiel und sagt 
„Ein gutes Spiel macht mir Spaß, 
aber wann sieht man schon eins?“ 
Dieses Zitat stammt aus dem Jahre 
1979. Damals nahm sich auch Rudi 
Hellmann, Leiter der Abteilung Sport 
im Zentralkomitee der SED, die Fuß- 
ballspieler „eindringlich und aufrüt- 
telnd“ („Deutsches Sportecho“/Ost- 
Berlin) zur Brust Er sprach vom 
„Unmut und Unverständnis der Be- 
völkerung“ wegen der vielen Mißer- 
folge. 

Marita Koch mag noch einen Welt 
rekord laufen, die Schwimmerinnen 
können immer wieder aufs neue - 
wie bei der Europameisterschaft - in 
allen Rennen Gold und Silber gewin- 
nen - was zählt zwischen Rostock 
und Dresden, ist allein der FußbalL 


Samstags um 18.00 Uhr ist die Sport- 
schau West der Straßenfeger der 
„DDR“. 

Das zehrt am Selbstbewußtsein, 
mißachtet nach innen den Begriff 
der außen so oft gebraucht wird: 
Sportnation. Die Folgen wurden ge- 
stern erneut deutlich. Dem Auswahl- 
trainer Rudolf Krause wurde „für sei- 
ne Tätigkeit“ gedankt er übernimmt 


STANDPUNKT 


„eine andere Aufgabe im DDR-Fuß- 
baüsport“. Eine Entlassung, nichts 
weiter, nur zwei Jahre nach der Ent- 
lassung von Georg Buschner, der zu- 
vor elf Jahre im Amt war. 

Die Staatsführung schafft nicht 
was ihr wichtig ist Machtlos muß sie 
zusehen, wie das Lieblingskind der 
Bürger verkommt Da hat auch der 


Professor Erbach, Staatssekretär für 
Körperkultur und Sport nichts än- 
dern können, der im Februar die Füh- 
lung des Verbandes übernehmen 
mußte. 

Beim Fußball scheitert der „DDR“- 
Sport, weil er seine Lebensgrundla- 
gen mißachtet Individualität wird in 
der überspannten Sucht hach dem 
Kollektiv weggehobelt Spieler wer- 
den von einem Verein zum anderen 
delegiert ohne danach zu fragen, ob 
sie zur neuen Mannschaft passen. 

Die „DDR“ wird auch bei der End- 
runde der Europameisterschaft 1984 
nicht vertreten sein. Die Fußball- 
freunde müssen weiter (durch die 
Röhre) nach Westen schauen. Das 
politische System macht’s, nicht 
mangelndes Talent Fußball, ein ech- 
tes Kind des Proletariats, blüht im 
Kapitalismus auf. Gerade das macht 
so nervös, weil es, über den Sport 
hinaus, auch für den „DDR“-AÜtag 
gilt M.B. 
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DAG-Chef gegen 
Belastung durch 
noch mehr Steuern 

hs. Hamburg 
Oie Grenzen der zumutbaren Bela- 
stung der Arbeitnehmer durch öffent- 
liche Abgaben sind nach Auffassung 
des Vorsitzenden der Deutschen An* 
ge stellte n-Ge w erksch aft, Hermann 
Brandt bei weitem überschritten. Bei 
der Eröffnung des 13. DAG-Bundes- 
kongresses sagte Brandt gestern in 
Hamburg: „Es muß endlich Schluß 
dami t sein, daß der Staat sich in so 
unverschämter Weise an Tariferhö- 
hungen vergreift.“ 

Bei dem Kongreß unter dem Motto 
„Härtere Zeiten - wachsende Aufga- 
ben - stärkerer Zusammenhalt“, 
sprach Brandt die Erwartung aus, daß 
die Bundesregierung sich „mit aller 
Deutlichkeit von der allgemeinen 
Stimmungsmache gegen die Gewerk- 
schaften distanziere“. Er kündigte 
härtesten Widerstand der DAG gegen 
alle Systemveränderer an, die das ge- 
gliederte System der Sozialversiche- 
rung beseitigen wollen. Der Vorsitzen- 
de der SPD-Bundestagsfraktion, 
Hans-Jochen Vogel, forderte in sei- 
nem Grußwort wirksame Hilfen für 
Strukturen und Regionen, die beson- 
ders unter der Wirtschaftskrise leiden 
wie Stahl, Kohle und Werften. 

Strauß: Kein 
CSU-Kandidat 

lz. München 
Die CSU wird sich nicht mit einem 
eigenen Vorschlag am Kandidaten- 
Karussell für die Wahl des Bundes- 
präsidenten be teilig en. Am Rande 
der gestrigen CSU- Vorstandssitzung 
erklärte Franz Josef Strauß vor Jour- 
nalisten überraschend: „Ich glaube 
mit Sicherheit sagen zu dürfen, daß 
es keinen Kandidaten aus den Reihen 
der CSU geben wird.“ 

Der CSU-Vorsitzende wollte je- 
doch zu Gerüchten, wonach Richard 
von Weizsäcker (CDU) nicht mit der 
Unterstützung der bayerischen 
Schwesterpartei rechnen könne, kei- 
ne Stellung nehmen. Die CSU habe 
bis jetzt „weder den einen noch den 
anderen Vorschlag ernsthaft verneh- 
men können“, meinte Strauß, man 
habe deshalb keinen Grund, sich im 
vorhinein festzulegen. Die Ankündi- 
gung von Strauß, seine Partei werde 
auf einen eigenen Kandidaten ver- 
zichten, macht die dem bayerischen 
Kultusminister Hans Maier nachge- 
sagten Hoffnungen auf das höchste 
Staatsamt auf absehbare Zeit 
zunichte. 


Ost-Berlin hebt Beschlüsse 
der SPD groß hervor 

Keine Berichte über mäßigende Worte zur Nachrüstung 


F. D. Berlin 

In den „DDR “-Medien wird der 
wachsende Widerstand in sozialde- 
mokratischen Kreisen gegen eine 
mögliche Stationierung neuer ameri- 
kanischer Mittelstreckenwaffen mit 
großer Aufmerksamkeit registriert. 
Das SED- Zentralorgan „Neues 
Deutschland“ berichtete in seiner 
gestrigen Ausgabe ebenso wie die 
übrigen „DDR"-Tageszeitungen aus- 
führlich vom Verlauf der SPD-Lan- 
desparteitage in Schleswig-Holstein, 
Hamburg und Berlin, wo die Sozial- 
demokraten teilweise vorbehaltlos ei- 
ne Nachrüstung nach dem NATO- 
Doppelbeschluß abgelehnt hatten. 

Die „DDR“ -Berichte gehen vor al- 
lem auf das Referat von Hans-Jochen 
Vogel vom Landesparteitag in Berlin 
ein und nehmen dabei im wesentli- 
chen die Forderung des SPD-Spit- 
zenpolitikers auf, die britischen und 
französischen Raketensysteme in die 
Genfer Verhandlungen miteinzu be- 
ziehen. Beachtung findet auch die 
Äußerung Hans-Jochen Vogels, ohne 
ein Ende des Rüstungswettlaufs wä- 
re ein Rückfall in den Kalten Krieg 
wahrscheinlicher als ein Fortschritt 
in den Beziehungen über die Grenzen 
unterschiedlicher Bündnis- und Ge- 
sellschaftsordnungen hinweg. 

Keine Berücksichtigung in der 
„DDR“-Berichterstattung fanden 


hingegen mahnende oder zur Mäßi- 
gung aufrufende Worte von SPD-Po- 
litikem, die für eine Entscheidung 
zur Haltung der Sozialdemokraten in 
der Nachrüstungsfrage erst nach Ab- 
schluß der Genfer Verhandlungen 
plädiert hatten. Auch der Appell Vo- 
gels, der fiir eine endgültige Ent- 
scheidung erst auf dem außerordent- 
lichen S FD-B und esparteitag im No- 
vember argumentiert hatte, kam in 
den „DDR “-Medien nicht zum Aus- 
druck. 

In großer Aufmachung berichtete 
die „DDR“-Zeitung über die Parade 
zum 30jährigen Bestehen der 
„Kampfgruppen der Arbeiterklasse 11 . 
Zitiert wurde aus der Rede von 
„DDR“ -Staatschef Erich Honecker, 
der die „eindrucksvolle Manifesta- 
tion im Herzen des roten Berlin“ als 
„lebenden Ausdruck dafür“ sieht, 
„daß die Opfer des deutschen Prole- 
tariats im Kampf gegen imperialisti- 
schen Krieg und Faschismus, für die 
soziale Befreiung unseres Volkes 
nicht vergebens waren“. Honecker 
bekräftige vor den paramilitärischen 
Bürgerkriegstruppen „den Feinden 
zur unüberhörbaren Meinung", die 
Republik verstehe sich zu verteidi- 
gen. Heute sei die Existenz der 
„DDR“ im „Herzen Europas“ eine 
Warnung für diejenigen, die glauben, 
das Rad der Geschichte zurückdre- 
hen zu können. 


BDL Sparkurs fortführen 

Rodenstock sieht Weg für Steuerentlastungen verstellt 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Die bisherige leichte konjunkturel- 
le Belebung im ersten Halbjahr kann 
nach Ansicht des Präsidenten des 
Bundesverbandes der Deutschen In- 
dustrie (BDI), Rolf Rodenstock, in 
einen Aufschwung einmünden, wenn 
alle politischen Entscheidungen auf 
eine Wiederbelebung der Investi- 
tionstätigkeit zu geschnitten werden. 
Nach einer Sitzung des BDI-Präsidi- 
nms appellierte er an Bundesregie- 
rung und Parlament den eingeschla- 
genen Konsolidierungskurs in der 
Wirtschafts- und Finanzpolitik - un- 
ter Beachtung gesamtwirtschaftli- 
cher Erfordernisse - durchzuhalten. 
Nur so seien die finanziellen Hand- 
lungsspielräume wiederzugewinnen, 
die zur Überwindung der strukturel- 


len Schwächen der deutschen Wirt- 
schaft erforderlich seien. 

Der Weg fiir umfassende Steuerent- 
kstungen sei zwar gegenwärtig fi- 
nanzpolitisch verstellt, gleichwohl 
müsse die Bundesregierung schon 
jetzt klare Perspektiven für eine 
künftige Reform der Unternehmens- 
besteuerung entwickeln. Die notwen- 
dige Reform des Einkommen- und 
Lohnsteuertarifs sollte erst in Angriff 
genommen werden, wenn die Ver- 
besserung der gesamtwirtschaftli- 
chen Lage und des Haushalte dies 
zulasse. Zuvor sollten Entlastungen 
für die Untern ehmen bei den Lohn- 
nebenkosten und den beschäfti- 
gungshemmenden Vorschriften ge- 
schaffen werden, die dem Fiskus kei- 
ne Einnahmeausfälle brächten. 


„Prawda“-Kritik 
an Auswahl der 
Parteimitglieder 

itr, Moskau 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ hat gestern eine sorgfälti- 
gere Auswahl bei der Mitgliedschaft 
in der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion (KPdSU) gefordert. Es 
solle vermieden werden, daß wertvol- 
le Plätze verschwendet würden, hieß 
es in dem Artikel in Antwort auf 
Leserfragen. Allein in den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres seien 
14 000 Parteikandidaten ausgeschlos- 
sen oder nicht für die volle Mitglied- 
schaft akzeptiert worden. Einige ver- 
dienten nicht das Vertrauen der Ge- 
nossen, schrieb die „Prawda“ und 
deutete an, daß das Auswahtverfah- 
ren mangelhaft 

Die KPdSU hat derzeit 18,3 Millio- 
nen Parteimitglieder und - kan dida- 
ten. 56,5 Prozent davon sind Arbeiter, 
der Rest Angestellte, wobei 28,3 Pro- 
zent der „Intelligentste" angeboren. 
Obwohl die Intelligenz ei nen ehren- 
werten Platz in der Partei einnehmen 
würde, dürfe nicht vergessen werden, 
daß die führende Kraft zu einer klas- 
senlosen Gesellschaft auch weiterhin 
die Arbeiterklasse sei, kommentierte 
die „Prawda“. 

Kohl gibt keine 
weitere Garantie 

AP, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl sieht 
sich nicht in der Lage, ähnlich wie in 
diesem Jahr auch fiir 1084 und 1985 
jedem ausbildungswilligen Jugendli- 
chen eine Lehrstelle zu garantieren. 
Es sei nicht zu erwarten, daß es noch 
einmal gelingen werde, die Wirt- 
schaft dazu zu bewegen, mehr als 
40 000 Lehrstellen zusätzlich zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Der Kanzler wies auf einer Presse- 
konferenz gestern darauf hin, daß die 
7-ahl der Jugendlichen, die eine Lehr- 
stelle suchen, weiter steigen werde. 
Erst der übernächste Jahrgang sei 
der stärkste. Die etwa 25 000 Hand- 
werksmeister beispielsweise, die in 
diesem Jahr statt einen drei Auszu- 
bildende eingestellt hätten, könnten 
das im nächsten Jahr nicht wieder 
tun, weil jede Lehrstelle für drei Jah- 
re besetzt werde 

Kohl kündigte für Anfang kom- 
menden Jahres einen CDU-Fachkon- 
greß „Zukunftschancen der jungen 
Generation“ an, um mit Verantwortli- 
chen aus Wirtschaft und Gewerk- 
schaften die Problematik zu erörtern. 



Wer im Krankheitsfall den Schutz einer 
Sozialversicherung braucht, soll ihn auch 
haben Aber nicht alle sind sozial schutz- 
bedürftig. 

Ich zum Beispiel kann für meinen 
Versicherungsschutz im Krankheitsfall selbst 
Vorsorgen Dabei hilft mir meine private 
Krankenversicherung. Sie sichert mich nach 
meinen individuellen Vorstellungen gegen 
alle Risiken 

Wer in freier Entscheidung für sich 
selbst Vorsorgen kann, sollte das auch tun. 
Jeder Privatversicherte zahlt risiko- und 
leistungsgerechte Beiträge. 


Die Sozialversicherungen müßten den sozial 
Schutzbedürftigen Vorbehalten bleiben, für 
die sie der Staat geschaffen hat 



Die orivaten 


Krankenversicherungen 



Übrigens: Ein Anreiz zu gesundheitsbewußtem 
Verhalten; Private Krankenversicherungen zahlen 
Beitrage zurück oder verrechnen sie. 


Damil Sie mehr erfahren: Bille Broschüre auf ordern (kostenlos). 

Verband der privaten Krankenversicherung Postfach 51 1040, 5000 Köln 51 


Blüm weiterhin für 
früheren Ruhestand 


Voraussetzung: Rentenversttherangen nicht belasten 

ren liegt, jedoch eher bei 59 denn bei 
58, wie Kolb gesagt hatte. Zwischen 
1972 und 1982 ist das Aller, in dem 
männliche Arbeiter und Angestellte 


GIESELA HEINERS, Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert' 
Blum (CDU) hält an der Vorlage ei- 
nes Rahmengesetzes für eine Vorru- 
hestandsregelung im Frühjahr 1984 
fest Rechtzeitig zur nächsten Tarif- 
runde, in der von mehreren mitglie- 
derstarken Einzelgewerkschaften die 
35-Stunden-Woche gefordert weiden 
wird, soll der Plan vorliegen. Schwer- 
punkt wird sein, daß sich die Tarif- 
partner über wesentliche Teile der 
Ausgestaltung wie die anteilige Zah- 
lung der Zuschüsse einigen müssen. 

Die Vorruhestandsregelung soll es 
Arbeitnehmern ermöglichen, schon 
mit 58 Jahren aus dem Erwerbsleben 
auszuscheiden. Oberster Gesichts- 
punkt dabei ist, daß die Rentenversi- 
cherung, die sich in einer Liquiditäts- 
klemme befindet, die nsi*h Berech- 
nungen des Verbandes der Renten- 
versicherungsträger (VDR) in Frank- 
furt auch noch nach 1984 anhalten 
wird, nicht belastet werden darf Im 
Arbeitsministerium war man deshalb 
erstaunt, daß VDR-Geschäftsfuhrer 
Rudolf Kolb in pinem Rundfunk-In- 
terview die Voxruhestandsregekmg 
als für die Rentenversic herun g zu 
teuer abgelehnt hatte (WELT v. 
26. 9.). 

Das Ministerium bestätigte, daß 
das durchschnittliche Renienzu- 
gan gsaiter heute schon unter 60 Jäh- 


durchschnittlich in Rente gehen, von 
61,1 auf 57,8 und von 63,0 auf 60,1 
Jahre gesunken. Bei Arbeiterinnen 
und weiblichen Angestellten sank 
das durchschnittliche Rentenalter 
von 61,6 auf 59,7 und von ft), 6 auf 59,2 
Jahre. 

Dieser vorgezogene Ruhestand 
wird ermöglicht durch die Inan- 
spruchnahme der Rente wegen Be- 
rufs- und Erwerbsunfähigkeit und 
durch die 59er Regelung (wer mit 59 
arbeitslos wird, barm mit 60 Rente 
beziehen). 

Kolb meinte vermutlich in seinem 
Interview, daß eine Voraehung der 
Altersgrenze auf 58 die Rentenversi- 
cherung durch eine noch frühere In- 
anspruchnahme der Rentenversiche- 
rung wegen Berufs- und Erwerbsun- 
fähigkeit zum Beispiel mit 56 oder 57 
belasten könnte. 

Die Vorruhestandsregdung, die im 
Ursprung auf einen Plan des Vorsit- 
zenden der Gewerkschaft Nahrung, 
Genuß, Gaststätten, Günther Do- 
ding, zurückgeht, ist auch innerhalb 
der Regierung nicht unumstritten. 
Der Wirtschafts- wie der Finanzmini- 
ster fürchten die Kostenbelastung für 
die Wirtschaft. 


UdSSR übergab Wrackteile 

Japanisches Kriegsschiff lief zur Übernahme Sachalin an 


AFP/SAD, Tokio/Paris 
Die Sowjetunion hat gestern 76 
Wrackteile und Kleidungsstücke von 
Opfern der am 1. September abge- 
schossenen südkoreanischen Boeing 
747 freigegeben, teilte ein Sprecher 
der japanischen Küstenwache mit 
Die Gegenstände, darunter Teüe des 
Leitwerks des Flugzeugs, wurden an 
japanische lind drei amwüranifirhe 
Verantwortliche der Bergungsaktio- 
nen vor der Nordküste Japans ausge- 
händigt 

.. Die Delegation war am Sonntag zur 
Übernahme der Fundstücke mit dem 
japanischen Kriegsschiff „Tsugaru“ 
in die Hafenstadt New el sk an der 
Westküste der sowjetischen Insel Sa- 
chalin gekommen. Die UdSSR hatte 
nach dffTT 1 A bschuß d*r Maschine m- 


gesichert, alle geborgenen Gegen- 
stände und Dokumente an Japan 
auszuliefern. 

Inzwischen ging die Suche nach 
den Flugschreiber des Flugzeugs 
weiter. Die von dem Gerät ausge- 
strahlten Funksignale verstummen 
voraussichtlich Ende dieser Woche. 

In einem Leserbrief an die in Paris 
erscheinende „International Herald 
Tribüne“ hat der ame rikanische Boe- 
ing-747-Pflot Maynard die Ansicht 
vertreten, der Pilot der KAL 007 habe 
richtig gebandelt, als er nach Warn- 
schüssen den sowjetischen Luftraum 
so rasch wie möglich verfassen woll- 
te. Er habe keme MSgiichkeft gehabt, 

mit den Angreifer ^ auf piner interna. 

tionalen Notfrequenz in Verbindung 
zu treten. 


Warschau: 

Polen gehört 
nicht zum Westen 

dpa, Warschau 

Die polnische Regierungszeitung 
„Rzeczpospolita“ (Republik) wandte 
sich gestern gegen die Äußerungen 
des amerikanischen Vizepräsidenten 
George Bush in Wien im Anschluß an 
seine Osteuropareise. In einem mit 
„Beobachter“ Unterzeichneten und 
vermutlich von offizieller Stelle kom- 
menden Artikel polemisierte das 
Blatt gleichzeitig gegen die Auffas- 
sung der katholischen Kirche und 
vieler Polen, daß ihr Land kulturell 
zum Westen gehöre. Bush hatte die 
Unterschiede zwischen den osteuro- 
päischen Nationen und der Sowjet- 
union unterstrichen und dabei vor 
allem auf Polen verwiesen. 

Das Blatt sieht darin eine „faschi- 
stoide“ ideologische Untermauerung 
der Aufrüstung mit Raketen, die 
dann lediglich „russische Untermen- 
schen“ umzubringen hätten. In die- 
sem Zusammenhang habe er von Po- 
len gesprochen, das zur „europäi- 
schen, also höheren Kultur“ gehöre 
und daher „den Einflüssen der by- 
zantinischen Wilden“ entrissen wer- 
den müsse. Es sei peinlich, daß sich 
in Polen eine ähnliche Theorie aus- 
breite. 

„Kirche soll nicht 
Agitation dienen“ 

dpa, Berlin 

Der katholische Generalvikar in 
Berlin, Johannes Tobei, hat die Pfarrer 
aufgerufen, dafür zu sorgen, „daß die 
Kirche nicht zur Plattform politischer 
Agitationen benutzt und das Gebet 
nicht mit Aussageformen für politi- 
sche Parolen verwechselt wird“. Zu 
einer für den 16. Oktober geplanten 
christlichen „Prozession für den Frie- 
den“ schrieb Tobei in einem Brief an 
alle Priester, Pfarrgemeinderate und 
imfhQliwhP Schulen, dafl pin politi- 
scher Demonstrationsmarsch, wenn 
auch aus christlichen Motiven“, nicht 
mit einer christlichen Prozession ver- 
wechselt werden dürfe. Der Priester 
sei für alle bestellt und daher ver- 
pflichtet, sich „einseitig politischer 
S tpiinngruhmpn 2 xi enthalten, die ei- 
ner anderenchiistlich-legitimen Mei- 
nung zum Ärgernis wären“. Zu der 
„Prozession für den Frieden“ hatten 
unter anderen der frühere evangeli- 
sche Bischof und jetzige Vorsitzende 
der „Aktion Sühnezeichen", D. Kurt 
Scharf, sowie der evangelische Lan- 
desjugendp&rrer Lothar Wittkopf 


aufgerufen. 

Persönliche „Motivation“ bringt mehr 
Chancen fiir Medizin-Studium 


Darauf wollen sich Kultus- und Wissenschaftsminister bei Hamburger Tagung einigen 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Die persönliche „Motivation" fiir 
das Medizin-Studium soll vom Win- 
tersemester 1986/87 an den Abiturien- 
ten sehr viel stärker als heute ein 
Schlüssel zu den Hörsälen der Uni- 
versitäten sein. Dies ist die Linie, auf 
der sich die Kultus- und Wissen- 
schaftsminister der Bundesländer 
am 29^0. September auf ihrer Ple- 
nartagung in Ham burg über das end- 
gültige Zulassungsverfahren zum 
MpHfom-fifri riTiim einigen wollen. 

Der Auftrag war im Februar 1977 
vom Bundesverfassungsgericht ge- 
kommen. „Auswahlregelimgen fiir 
zulassungsbeschränkte Studiengän- 
ge müssen jedem Zulassungsberech- 
tigten eine Chance lassen“, hieB es in 
den Leitsätzen des Urteils. Und: „Die 
gegenwärtige Vergabe freier Studien- 
plätze nach Durchschnittsnoten und 
Wartezeit ist in Numerus-clausus-Fä- 
chem mit hohem Bewerberüberhang 
beschleunigt durch ein anderes Aus- 
wahlverfahren zu ersetzen.“ 

Über die Grundsätze dieses neuen 
Verfahrens haben sich die verant- 
wortlichen Politiker auf der Plenar- 
sitzung der ’KjiltusmTnistprkn Tifer pnT: 
(KMK) im Juni 1983 in Kiel geeinigt, 
in Hamburg geht es „nur“ noch um 
die Ausformung. Der Forderung des 
Bundesvedassungsgerichts wird von 
1986/87 an mit der Einführung einer 
„mehrgleisigen“ Zulassungsregdung 
zum Medizin-Studium entsprochen: 
Neben der weiterhin geltenden „Vor- 
abquote“ von 15 Prozent (für Auslän- 
der, Härtefalle u. a.) werden in Zu- 
kunft die Studienplätze lur alle Be- 
reiche der Medizin zu 55 Prozeit „lei- 
stungsabhängig“ (entsprechend der 
Abituxnote und dem Ergebnis des 
weiterhin geltenden Eingangstests) 
und zu insgesamt 30 Prozentüber die 
Warteliste und das persönliche Aus- 
wahlgespräch in den -Hochschulen 
vergeben. 


Die leistungsabhangige Quote ist 
dabei im Prinzip zwischen den Kul- 
tus- und Wissenschaftsministem un- 
strittig. Denn die Ergebnisse, die aus 
der inzwischen fünfjährigen Erpro- 
bungsphase vorfiegen, zeigen nach 
dem Bericht eines unabhäng igen 
„Eval uationsgremiums “ eindeutig: 
„Würde heute allgemein nach einer 
ungefähr gleichgewichtigen Kombi- 
nation aus Abitardurchschnittspote 
und Testergebnis ausgewählt wer- 
den, risnn wären die Studtenleistun- 
gen im Studiengang Humanmedizin 
besser, als wenn nur die Note, und 
deutlich besser, als wenn das Los 
über die Zulassung entscheiden 
würde.“ 

Es gibt zwar enge Zusammenhänge 
zwischen Testergebnis und Abiturno- 
te, aber immerhin 37 Prozent der Zu- 
gelassenen hätten ohne Test, allein 
auf Grund des Schulzeugnisses, kei- 
nen Platz für ein Mediänstudiiim er- 
halten. Der einzige strittige Punkt ist 
noch, ob es auch in Zukunft eine 
„ Testbesten“ -Regelung geben wird: 
Zwei Prozent der Testteilnehmer 
können bisher über diese Quote, bei 
der die Abiturnote keine Rolle spielt, 
einen Studienplatz erhalten . KMK- 
Beobachter sprechen davon, daß die- 
se Frage in Hamburg zur „Manovrier- 
masse“ gehören wird, wenn es um die 
Kompromißfindung in den entschei- 
denden Punkten gehl: 

• Strittig ist zwischen den Ministern 
der Union und der SPD die Auftei- 
lung der 30-Prozent-Quote zwischen 
Auswahlgesprach und Wartezeit. Die 
Ve rhandl t mg sfuhrung bei der Suche 
nach einem Kompromiß liegt in den 
Händen des baden-württembergi- 
schen Wissenschaftsmmisters Engler 
(CDU) und des norcbhfiin-westfali- 
schen Staatssekretärs Klemer (SPD). 
Die Unions-Mmfiter fordern einen' ' 
Anteil von 15 Prozent fiir das Aus-' 
wahlgespräch, die SPD-Vorstdlun- 


gen liegen derzeit noch bei 5 bis 10 
Prozent Bei diesen neu eingeführten 
Auswahlgesprächen sollen die Hoch- 
schulen selbst eine Auswahl treffen 
können. Dabei wird es vor allem um 
die Motivation zum Studium gehen. 

• Der zweite strittige Punkt ergibt 
sich folgerichtig: Die SPD-Seite will 
verstärkt über eine „qualifizierte 
Wartezeit“ die Möglichkeit zum Me- 
dizin-Studium schaffen, während die 
Union nur den einfachen Zeitablauf 
gelten lassen wüL Zur „qualifizier- 
ten“ und damit die Chancen verbes- 
sernden Wartezeit zahlt die SPD un- 
ter anderem den Nachweis, daß der 
wartende Student seine Zeit mit ei- 
ner sozialen Tätigkeit verbracht hat, 
beispielsweise durch eine Arbeit im 

Kwinkenhflna. 

Aus Kreisen der Kultusminister- 
konferenz verlautet, daß es im Ge- 
genzug zwischen beiden Punkten ei- 
ne Einigung unter rfen Ministern 
wohl geben wird, die auf der einen 
Seite einen Anteil von knapp unter 15 
Prozent für das Auswahlgespräch 
vorsieht. Auf der anderen Seite wer- 
de die Union bereit sein, die „qualifi- 
zierte Wartezeit“ mitzutragen, wobei 
sichergestellt werden muß, daß z. B. 
Ersatzdienstleistende aus Kranken- 
häusern nicht eine n Bonus gegen- 
über Wehrdienstleistenden erhalten. 

• Offener Punkt ist die konkrete Re- 
gelung des Auswahlgesprächs. Die 
Vorstellungen reichen von der Be- 
rücksichtigung der qualifizierten 
Wartezeit bis zum „ungefilterten“ 
und ungewichteten Losverfahren, 
nach dem die Bewerber ausgewählt 
werden. 

■ Die wohl auch prinzipiell vorhan- 
dene Kompromiß^ fr igkeit wird da- 
bei von einem en t scheiden d en. Da- 
tum verstärkt Die geltende Über- 
gangsregehmg läuft unwiderruflich 
im Sommeräemester 1986 ab. 


Leopold HL von 
Belgien gestorben 

AP, Brüssel 
Im Alter von 81 Jahren ist der frü- 
here belgische König Leopold HL 
nach einer Herzoperation in der Brüs- 
seler Universitätsklinik gestorben. 
König Leopold war wegen seiner Hal- 
tung während des Zweiten Weltkrie- 
ges vor allem bei den belgischen Li- 
beralen und Sozialisten umstritten 
und übertrug 1950 die Rechte auf 
seinen Sohn Baudouin. Offiziell 
dankte er am 16. Juli 1951 ab. . Auf 
Beschluß des Parlaments führte er 
zwar weiter den Titel König, nicht 
aber „König der Belgier* 1 wie sein 
Sohn. 


Handlos kündigt 

Programm an 

• rtr. 

Die neue politische Gruppierung 
um den aus der CSU ausgebetenen 
Bundestagsabgeordneten Franz 
Handlos will.bis Ende, dieses Jahres 
ihr Programm voriegen. Am Wochen- 
ende fand ein Gespräch zwischen 
Handlos, dem ehemaligen Ferosehxe^ 
dalrteur des Bayerischen Rundfunks, 
Franz Schonhuber, und anderen 
bayerischen Politikern statt Der 
Landesverband Bayern der im Auf- 
bau begriffenen politischen Gruppie- 
rung werde im Frühjahr: 1984'die Vor- 
bereitung fiir die Land tagswahl 1986 


»Solidarität“ fordert 
freie Wahlen 

AFP, Waischan 
'Freie Pa rlam ents- und Kommunal* 
wählen hat der im Untergrund tätige 
Torstand der verbotenen Gewerk- 
schaft „Solidarität" in einem Kommu- 
nique gefordert, das gestern westli- 
chen' Pressevertretern in Warschau 
zugeleitet wurde. Die Gewerkschafter 
verurteilten das „dem Volk sei 
Jahröl aufgezwungene totalitäre Be* 
gimp, das fiir die beispiellose P 0 ^ 
sehe Und wirtschaftliche Krise verant’ 
wörtlich ist“. Nur eine Regierung,®® 

_ __ 1 W • _ 1- 


Schaft genieße, könne den „Unterg* 0 ^ 
des Vateriandes“ aufhaften. 


Diensteg, 27. September 1983 


Einsicht 


A T"tr1pt"A machen Bflriaufmchniing und -wie- 

AllUClC dergabe engagiere. 

T> > . . . Dies ist aber leichter gesagt als 

|-T*1 nnt jllPTl getan, denn die Grenzen sind flie- 
"*■ . ßend. Bildkompetenz reklamiert 

nt — Die konjunkturelle Unterbe- nämiio h mcfr der Rundfunk- und 
Ii cht u n g m a c ht der Fotobranche Ferngehfa phlmnH «J darüber hinaus 
s chwer zu schaffen. Vorbei sind die der Spielwarenhandel bei Video- 
Zeiten, in denen sich die Amateurfb- spielen und der B fimfiy'bKa n<M 
tografie eines stetigen Wachstums über die Home-Computer für sich, 
erfreuen konn te. Eine Sette negati- Das Ringen um die Büdko m petenz 
ver Nachrichten hat langst die Tat ist also in vollem Gange. 

Mut markiert: Schließung des 
M ü nch n er Kamerawerks von Agfa, p* _• t . 

Personalabbau und Kurzarbeit bei UmSlCJll 

Kodak, Absatzmisere bei Polaroid, J. G. - Trotz des seit zweieinhalb 
Kamerahalden bei den japanischen Jahren miesen Geschäfts habe man 
Fotoko nzemg p. Geradezu in den den alten Grundsatz durchgehalten, 
Keller rutschten die Verkau&zahlen keinem Mitarbeiter aus »auftragsbe- 
im Schmalfilmgeschäft und bei dingten“ Gründen den Stuhl vor die 
Sofortbildkameras. Tor zu setzen, und die Lehzhngszahl 

Ein Blick in die Schaufenster der sogar nneh erhöht Wag da ein 
Fo tohaadler raacht deutlich, stln dia?iwr E ddi ta hb rod uzent 

Preise quer durch die Programme dexa Kölner Raum (Schmidt + Cle- 
ins Trudeln geraten sind. Sonderak- mens) verkündet, ist auch Resultat 
turnen und Lockvogel-Angebote der Emiooht der Beschäftigten und 
sindanderTagesordnung. Nie zuvor ihres Betriebsrates. Denn in der 
befand sich der Fotofachhandel in HoflEhung auf wieder bessere Zeiten, 
einerderart mißlichen Situation. stimmte die Belegs chaft, zu, daß die 
Zerknirscht muß er mit anw>i»T> letzten Tariferhöhungen auf Überta- 
daß der Bundesbürger seine Priori- riöiches angerechnet werden, das 
täten bei den Ausgaben für ww* N ommfllwrilrninmAn seit 1980 also 
Hobbys anders setzt Eine eindeuti- nicht mehr gestiegen ist Ein Bei- 
ge Vorrangstellung hat sich der Vi- spiel nicht nur dafür, daß bei über- 
deo-Bereich gesichert Insbesonde- schaubar kleinen Untemehmens- 
re Videorecorder und Videospiele einheiten die lohnpolitische Ver- 
sind zu Verkaufsnormen! geworden nunft ausgeprägter als in Konzernen 
und haben Kaufkraft auf sich ge- ist Eine Pikanterie isfs ob endrein, 
lenkt Ernüchterung spricht aus der angesichts der Tatsache, daß besag- 
selbstkritischen Feststellung von ter Mittelständler von den Stahlsub- 
Reprasentanten des Fotofachhan- ventionen nichts erhalt Seine gro- 
dels, daß ihm ein Großteil seiner ßen Konzern-Konkurrenten aber er- 
Büdkompetenz abhanden gekom- halten öffentliche Hilfen und bezäh- 
men sei. Sie gelte es zurückzugewin- len ihre Leute weiterhin über Tarif 
nen, indem sich der Fotohändler Ein bemerkenswerter Unterschied, 
stärker in jenen Bereich der elektro- der Nachdenkenswertes enthält 
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J. G. - Trotz des seit zweieinhalb 
Jahren miesen Geschäfts habe man 
den alten Grundsatz durchgehalten, 
keinem Mitarbeiter aus »auftragsbe- 
dingten“ Gründen den Stuhl vor die 
Tür zu setzen, und die Lehrüngszahl 
sogar noch erhöht Was da ein mittel- 
atSndiacfaer Ed efa t ahlp roduzent aus 
dem Kölner Raum (Schmidt + Cle- 
mens) verkündet, ist auch Resultat 
der Bnright der Beschäftigten »wd 
ihres Betriebsrates. Denn in der 
Hoffhung auf wieder bessere Zeiten, 
stimmte die Belegs chaft, zu, daß die 
letzten Tariferhöhungen auf Überta- 
rifliches angerechnet werden, das 
N ominaleinkommen seit 1980 
nicht mehr gestiegen ist Ein Bei- 
spiel nicht nur dafür, daß bei über- 
schaubar kleinen Unternehmens: 
einheiten die lohnpolitische Ver- 
nunft ausgeprägter als in Konzernen 
ist Eine Pikanterie isfs obendrein, 
angesichts der Tatsache, dnft besag- 
ter Mittelständler von riwi Stahlsub- 
ventionen nichts erhält Seine gro- 
ßen Konzern-Konkurrenten aber er- 
halten öf fentliche Htlfan und bezah- 
len ihre Leute weiterhin über Tarif 
Eän bemerkenswerter Unterschied, 
der Nachdenkenswertes enthält 


Beschäftigungssorgen 

Von GÜNTHER DEPAS, Mailand 


D ie erste italienische Nanhlciegs- 
regierung mit einem sozialisti- 
schen Ministerpräsidenten wird in 
den nächsten Wochen ein heißes Ei- 
sen besonderer Art anfassen müssen; 
120 000 Arbeitsplätze, davon die Hälf- 
te in den Staatsbetrieben, müssen 
abgebaut werden. Von der Rationali- 
sierung sind in fest allen Fähen große 
und mittlere Unternehmen betroffen. 
An vorderster Stalle steht die Stahlin- 
dustrie mit beinahe 30 000 überschüs- 
sigen Arbeitskräften, ein Sechstel da- 
von in den p r i vate n Betrieben, weite- 
re 17 000 stehen auf der Streichliste 
des Automobilkonzems flat, 15000 
Arbeitsplätze sind in der privaten 
Unterbaltungsdektronik und im Be- 
reich der weißen Elektrogeräte ge- 
fahidet, 12 000 in der Chemie, 7000 in 
der Papier- und ebenso viele in der 
Aluminkunindustrie. 

Im Falle Fiat verhandeln die So- 
zialpartner seit der Wiederaufnahme 
der Konzerntätigkeit nach den Som- 
merferien über die Erneuerung des 
vor drei Jahren abgeschlossenen So- 
71 «1 plan s. Die Gewerkschaften drän- 
gen auf Erfüllung des Plans und auf 
fristgerechte Wiedereinstellung der 
damals zeitweilig freigesetzten und 
an die staatliche LohnausgLachsfcas- 
se zur Lohnfortzahhmg abgest e l lt en 
Werksangehörigen. Die Konzemlei- 
tung besteht dagegen auf Verschie- 
bung des WiedereinsteÜungstennms 
und hofft daß sich das ganze Pro- 
blem durch Erreichen der Altersgren- 
ze für die meisten der Betroffenen in 
wenigen Jahren auf natürliche Weise 
lösen wird. 

So, wie Fiat seine Position gegen- 
über den . Gewerkschaften mit der 
Notwendigkeit begründet, den Per- 
sonalbestand mit den 'veränderten 
Marktgegebenheiten und den Zwän- 
gen der Automation und dar Rationa- 
lisierung in Einklang zu bringen, ver- 
teidigt «nnh die. Staatsholdung IRI 
ihre Personalpläne mit den Erforder- 
nissen gwamkaner Produktion und 
geschrumpften Verbrauchs auf den 
In- und Auslandsmärkten. 

Ä hnlich wie bei den staatlichen 
Chemieuntemehmen, für " die 
jetzt die Mutter, die Energieholdfng 
ENI, einen Sanierung»- und Um- 
strukturierungsplan vorgelegt hat, 
vollziehen die meisten italienischen 
G esellschaften mit Verspätung; was 
vor ihnen die Konkurrenz in den an- 


Das große Problem der Aufstockung 
der Finanzmittel ist noch nicht gelöst 


RWL Erholung hat in Europa 
noch keinen rechten Schwung 


CLAUS DjSKilfTGKR, Washington 
Der fatmwBinwpiwi ft, das wichtigste des 

Internationalen Währungsfonds (IWF), hat sich über die künftige 
Ausleihpolitik des Fonds geeinigt Erst in der Nacht von Sonntag auf 
Montag kam ein Kompromiß zwischen den Finanzministem der 
USA und de r and eren großen Industrienationen zustande. Er sieht 
vor, daß der IWF den von besonders schweren VjiihiriggpTnWwmm 
geplagten Landern im Rahmen des sogenannten erweiterten Zu- 
gangs weiterhin mit erhöhter Kredithfife zur Verfügung steht, wah- 
rend dieses Kreditfenster für die anderen Mitglieder geschlossen 
wird. 


Mit diesem Kompromiß ist der 
amerikanische Finanzmmister Do- 
nald Regan, der in den Verbandhm- 
gen über die Wetterführung des er- 
weiterten Zugangs eine sehr harte 
Linie verfochten hatte, den Forde- 
rungen der Europäer, Japansund Ka- 
nadas entge ge ngekommen. Sie hat- 
ten darauf bestanden, daß der IWF 
mit einer ausreichenden auflagenge- 
bundenen Finanzhilfe für die beson- 
ders bedrängten Tär»W die Voraus- 
setzungen dafür schafft, daß auch die 
Banken weiterhin Kredite an diese 
Entwicklungsländer geben und da- 
mit eine gefährliche Finanzkrise ver- 
hindern. 

Diese Länder dürfen im Rahmen 
des erweiterten Zugangs künftig bis 
zu 125 Prozent ih rer M itgliedsquoten 
(Einlagen) beim IWF, die im kom- 
mend«! Jahr um 48 Prozent erhöht 
werden sollen, als Kredit in An- 
spruch nehmen Für die übrigen Län- 
der reduziert sich diese während der 
letzten Ölkrise geschaffene Kreditfa- 
züität auf 102 Prozent der erhöhten 
Quote. Ursprünglich war vorgesehen 
worden - und das war jetzt in den 
Verhandlungen auch die amerikani- 


AUF EIN WORT 


deren westeuropäischen Ländern 
schon langst durchgeführt hat 

Über Jahre hinweg gaben sich Re- 
gierung, Politiker und Gewerkschaft- 
ler in Italien der Illusion hin, durch 
die Intervention der staatlichen 
I ^hnausgieichskas se (aus der viele 
Beschäftigungslose inzwischen be- 
reits seit fünf Jahren und mehr voll 
entlöhnt werden), durch das Auflan- 
gen bankrotter Betriebe seitens staat- 
licher Gesellschaften und durch stän- 
dige Veriustsubventionierung aus 
der Staatskasse B eg^häftig un g s. 
Problem unter Kontrolle halten zu 
können. 

Spätestens seit der Einbindung der ■ 
Lira in das Europäische Wahrungs- 
system. (EWS), die den inflationsbe- 
riingten AppaRgnngKflharwfamgpn en. 

gere Grenzen gesetzt hat, und den 
strukturellen Veränderungen, die 
weltweit zu umfassenden Marktver- 
schiebungen geführt haben, sind die 
Kosten für die Beibehaltung dieses 
sozialen Netzes aber immer schwieri- 
ger zu finanzieren. Inzwischen ma- 
chen die Ausgaben für Veriustsub- 
ventjonierung und Zahlung des 
Lohnausgleichs bereits ebensoviel 
aus wie der Aufwand für die Förder- 
mittel zugunsten von Innovation und 
Fbrschung. Damit ist der Punkt er- 
reicht, wo ein Etatposten nur noch 
auf Kosten des anderen ausgedehnt 
werden kann. 

Tnnerhalb der Regierungsparteien 
Just man sich des Dilemmas schon 
seit geraumer Zeit bewußt Eine stra- 
tegische T.frrie beginnt sich aber erst 
jetzt abTiiawichnen, nachdem die Sa- 
nierung des Haushalts unaufschieb- 
bar geworden ist 

Im Vordergrund der Regierungsab- 
sichten steht dabei der Konsens mit 
den AxbectnduneroiganisattonexL 
Das bedeutet daß die als notwendig 
erkannte Aufgabe von Arbeitsplätzen 
auch weiterhin nicht mit Entlassun- 
gen erkauft werden wird, sondern 
miT mit Maßnahmpn, für die die Ge- 
werkschaften. ihr«! Segen zu erteilen 
bereit sind. Dazu gehören vor allem 
vorzeitige Pensionierungen »nd die 
Nichtersetzung natürlicher Abgänge 

Darüber hinaus hat sich die Regie- 
rung damit einverstanden erklärt, 
mit den Vert re tern der Arbeitneh- 
merorganisationen zusammen Inve- 
stitionsplane aufzustellen, mit denen 
Ersatzarbettsplätze in technologisch 
anspruchsvollen Bereichen geschaf- 
fen werden sollen. Auch das wird , 
freilich seinen Preis haben. i 





99 Für einen nachhaltigen 
Aufschwung in der Im- 
mobilien- und Baubran- 
che kommt es nicht nur 
auf ein mittelfristig kal- 
kulierbares Zinsniveau, 
sondern ebensosehr auf 
ein deutliches Bekennt- 
nis der Politiker zur So- 
zialen Marktwirtschaft 
auf dem Wohnungssek- 
tor an. Nur so kann das 
Vertrauen in die Zu- 
kunft und damit eine er- 
höhte Investitionsbe- 
reitschaft bewirkt wer- 
den. 99 

Detlef G. Seefeld, Vorsitzender der 
AUge meinen-Uamobüien-Bö rse e- V.. 
Hamburg FOTO: DIE WB.T 

Privatisierung: 
Regierung prüft 

VWD, Bonn 
Entscheidungen über eine etwaige 
Privatisierung von Untemehmensbe- 
teiligungen des Bundes sind im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt noch nicht gefal- 
len. Das betont der Parlamentarische 
Staatssekretär beim Bundesminister 
der Finanzen, Friedrich Voss,in seiner 
Antwort auf eine entsprechende parla- 
mentarische Anfrage. Einer etwaigen 
Privatisierung von Bundesbeteiligun- 
gen komme in erster Linie ordnungs- 
politische Bedeutung zu. Voss räumt 
aTterflmg s ein, daß die dabei entste- 
hende Entlastung des Bundeshaus- 
halts ein nicht unbeachtlicher Zusat- 
zeffekt sei. 


sehe Position daß der erweiterte 
Zugang von jährlich 150 Prozent der 
Mitgliedsquote für einen Dreijahres- 
zeitraum bei Inkrafttreten der Quo- 
tenerhöhung ausläuft. Für die kom- 
menden Jahre sollen jeweils neue 
Obergrenzen für Hilfe aus diesem 
Kreditfenster festgesetzt werden, wo- 
bei die Fmanyminictor im Tnterims - 
ausschuß von einer generellen Redu- 
zierung ausgehen. 

Mit diesem Kompromiß ist freilich 
das entscheidende Problem, das wie 
ein dunkler Schatten über der heizte 
beginnenden Jahresversammlung 
des IWF und der Weltbank lastet, 
noch nicht gelöst: 8,4 Milliarden Dol- 
lar Beteili g un g der USA an der Auf- 
stockung der IWF-Finanzniittel um 
mehr als 40 Milliarden Dollar. Man 
hofft jedoch in Konferenzkreisen, 
daß der Kongreß bis Ende November 
den Weg dafür freigibt. Anderenfalls 
wäre der IWF handlungsunfähig. Oh- 
ne die Begleitung durch auflagenge- 
bundene Kredite wären auch die pri- 
vaten internationalen Banken nicht 
mehr bereit, Kredite in Problemlän- 
der zu geben. 

Hart zeigten sich die Amerikaner 


bei der Aufstockung der Mittel für 
die IDA, die Tochterorganisation der 
Weltbank, die langfristige Kredite zu 
besonders günstigen Bedingungen 
an die ärmsten Entwicklungsländer 
gibt Die USA lehnten es ab, mehr als 
jährlich 750 Millionen Dollar für das 
Ausleihprogramm der IDA zur Verfü- 
gung zu stellen, das Mitte nächsten 
Jahres beginnt Erwartet wurde von 
den USA ein Beitrag von jährlich 
einer Milliarde für die Geschäftsjahre 
1985-1987. 

Positiv wurde im Interimsaus- 
schuß die weltwirtschaftliche Ent- 
wicklung beurteilt Die neueste Be- 
standsaufnahme zeige, daß die Kon- 
junktureiholung in den USA noch 
stärker sei, als man vor gut 
Monat geglaubt hatte. Der IWF rech- 
net für die USA mit einem realen 
Wirtschaftswachstum von vier Pro- 
zent vom letzten Quartal 1982 bis zum 
letzten Quartal dieses Jahres. Bei 
gleicher Berechnungsmethode käme 
die Bundesrepublik immerhin auf 
ein Wachstum von rund drei Prozent. 
Nach unten korrigiert wurde für die 
Bundesrepublik allerdings der erwar- 
tete Leistungsbilanzüberschuß - von 
rund sieben Milliarden auf rund vier 
bis fünf Milliarden Dollar für dieses 
Jahr. Bundesbankpräsident Karl Ot- 
to Pohl beurteilt das jedoch nicht 
negativ. So laufe die Bundesrepublik 
nicht Gefahr, als Störenfried im An- 
passungsprozeß hin gestellt zu wer- 
den wie Japan mit seinem Leistungs- 
bilanzüberschuß von 20 Milliar den 
Dollar. 


BDI-PRÄSIDIUMSSrrZUNG 

Belebung der Investitionen 
muß das Hauptziel sein 


rtr/DW. Kohl 

Die leichte konjunkturelle Bele- 
bung des ersten Halbjahres könnte 
nach Ansicht des Präsidenten des 
Bundesverbandes der Deutschen In- 
dustrie (BDD, Rolf Rodenstock, zu 
ftrpe m deutschen Wirtschaftsauf- 
schwung f ühren, wenn äße politi- 
schen Entscheidungen auf die Wie- 
derbelebung der Investitionstätigkeit 
zugeschnitten würden. Anläßlich der 
BDI-Pr aridium ssrit zung erklärte Ro- 
denstock, nur bei Beibehaltung des 
Konsnlidieningskurse* der Regie- 
rung seien die finanziellen Hand- 
lungsspidrämne wiederzugewinnen, 
die zur Überwindung der strukturel- 
len Schwächen der deutschen Wirt- 
schaft erforderlich säen. 

Wechselkurse, Zinsen und eine Be- 
lebung öffentlicher und privater In- 
vestitionstätigkeit hänge nicht zu- 
letzt von der Haushaltssanierung ab. 
Obwohl der Weg für umfassende 

AUSSENHANDEL 


Steuerentlastungen gegenwärtig fi- 
nanzpolitisch verstellt sei, müßte die 
Regierung schon jetzt Perspektiven 
für eine künftige Reform der Unter- 
nehmensbesteuerung entwickeln. 

So wie die Unternehmen längst 
übe rfällig er Kostenentlastung bedür- 
fen, müsse auch die leistungshem- 
mende Progression des Einkom- 
mens- und Lohnsteuertarifes und die 
damit verbundene überhöhte Beteili- 
gung des Staates korrigiert werden. 

Bis dahin sollten Entlastungen für 
die Untern ehm en zumindest dort ge- 
schaffen werden, wo sie für den Fis- 
kus keine Einnahmeausfälle mit sich 
bringen. Entscheidend dabei seien 
Lohnnebenkosten und beschäfti- 
gungshemmende Vorschriften. 
Gleichzeitig müsse alles vermieden 
werden, was den Unternehmen zu- 
sätzliche Belastungen aulbürde. Dies 
gehe vor allem für Arbeitszeitverkür- 
zungen. 


dpa/VWD, Frankfurt 

Die deutsche Exportwirtschaft 
mußte im ersten Halbjahr 1983 teil- 
weise fühlbare Rückschläge hinneh- 
men. Vor ?Th>m die Opec-Lander, die 
außereuropäischen Industrienatio- 
nen und der größte Handelspartner 
der Bundesrepublik, Frankreich, 
nahm«! nach der Analyse der Dresd- 
ner Bank AG, Frankfurt, weniger Wa- 
ren „Made in Gennany“ ab. Dagegen 
konnten die deutschen Unternehmen 
ihre Exporte in die östlichen Staats- 
handelsländer mit plus elf Prozent 
gegenüber dem Vorjahr noch pmmal 
erheblich steigern. 

G emessen an der Gesamtentwick- 
lung der deutschen Ausfuhren - mi- 
nus 1,9 Prozent gegenüber dem er- 
sten Halbjahr 1982 - sanken die Ex- 
porte in die Opec-Länder mit minus 
16,6 Prozent überdurchschnittlich 
stark. bemerkenswerte Ausnah- 
me bildete dabei allerdings Iran: Die 


Exporte in dieses Land um 

152,8 Prozent zu. Auch die deutschen 
Importe aus den Opec-Ländem gin- 
gen in den ersten sechs Monaten mit 
minus 17,9 Prozent- bei einem Rück- 
gang der Gesamtimporte von einem 
Prozent - stark zurück. Auch hier 
( feien die Einfahr en aus Iran mit ei- 
nem Plus von 140,8 Prozent aus dem 
Rahmen. 

Überdurchschnittlich entwickelten 
sich die Ausfuhren in die Sowjetuni- 
on und nach China mit Steigerungs- 
raten von 28,1 Prozent und 40,2 Pro- 
zent Bei den EG-Ländem - auf die 
mit 48 Prozent fast die Hälfte des 
gesamten deutschen Warenaustau- 
sches entfällt - gingen die deutschen 
Exporte um 0,7 Prozent zurück. Ent- 
scheidend dafür war das Ausfuhr- 
Minus von 8,1 Prozent nach Frank- 
reich. Bemerkenswert war dagegen 
die Export-Steigerung nach Großbri- 
tannien um 14,7 Prozent 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Die Aussi chten für einm sich 1984 
selbst tragenden Aufschwung in Eu- 
ropa werden vom Rheinisch-Westfä- 
lischen Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (RWD, Essen, zurückhaltend 
beurteilt Eine Analyse der Konjtmk- 
tuxforscher bezeichnet es als fraglich, 
ob die Einflüsse, die die wirtschaftli- 
che Erholung angestoßen und bis 
heute getragen haben, bei den unter- 
nehmerischen Investitionen eine 
Z ündung ausläsen, dami t die Erho- 
lung nicht versandet 
Am günstigsten wenden die Aus- 
sichten in Großbritannien beurteilt 
wo die Wirtschaft den Entzug infla- 
tionärer Geldausweitung und staatli- 
cher Drogen nach schweren Entzugs- 
erscheinungen hinter sich bat 
In den westeuropäischen Indu- 
strieländern seien zwar alle Regie- 
rungen bestrebt, die Neuverschul- 
dung des Staates zu begrenzen. Doch 
steht nach Ansicht des RWI dahinter 
häufig nur die Sorge, andernfalls 
die Kreditwürdigkeit des Staates lit- 
te, und selten die Überzeugung, daß 
Hand in Hand mit dem FmHSmmpn 
des Staatsdefizits der Abbau staatli- 
cher „Fürsorge“ zugunsten privater 
Leistungsbereitschaft und Selbstver- 
antwortung gehen müsse, damit die 
Wirtschaft wieder erstarke. 

Abbau des Defizits durch Kürzun- 
gen staatlicher Ausgaben und Aufga- 
ben fanden Jedoch vor allem in 
Frankreich, Österreich und Schwe- 
den nicht statt Vielmehr würden 
dort die Einnahmen des Staates 
durch rusätrliche Belastungen der 


Privaten erheblich gesteigert Damit 
würde aber die wirtschaftliche Ent- 
Wickl ung si cherlich nicht gestärkt 

Das HWI weist darauf hin, daß zu- 
meist die Abschwächung des Lohn- 
kostenauftriebs nur unter dem Druck 
der steigenden Arbeitslosigkeit zu- 
stande kam und deshalb befürchtet 
werden müsse, daß die Gewerkschaf- 
ten bei anhaltender wirtschaftlicher 
Erholung nachzuholen versuchten, 
was ihnen zuvor versagt blieb, auch 
wenn die Arbeitslosigkeit noch hoch 
sei 

Die sich in der Mehrzahl der westli- 
chen Länder kaum besser als vor 
einem Jahr darstellenden wirt- 
schaftspolitischen Rahmenbedin- 
gungen würden die Entwicklung im 
Verlauf des nächsten Jahres abfia- 
chen lassen. Gleichwohl würde die 
Zuwachsrate des Sozialprodukts in 
Europa, in diesem Jahr etwa 0,5 Pro- 
zent, voraussichtlich 1984 „reichlich 1 
Prozent“ betragen, dies allerdings 
nur wegen des höheren Überhangs 
als vor einem Jahr. 

Nehme man die Entwicklung in 
den USA und Japan hinzu, ergäben 
sich Raten von zwei Prozent in die- 
sem und zwei (bis drei) Prozent im 
nächsten Jahr. 

In den meisten Ländern werde der 
Anstieg von Nachfrage und Produk- 
tion nicht ausreichen, die Beschäfti- 
gung zu steigern. Die Arbeitslosigkeit 
werde weiter zunehmen, aber nur 
noch langsam. Zudem müsse man 
damit rechnen, daß sich die Lebens- 
haltung verstärkt verteuert, zumal 
die Rohstoffpreise vermutlich weiter 
anziehen würden. 
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Deutliche Einbußen bei den 
Exporten in die Opec-Länder 


Sibirien-Erdgas erst ab 1984 

Essen (dpa/VWD) - D ie Ruhrgas AG , 
Essen, will die zusätzlichen sowjeti- 
schen Erdgaslieferungen aus Sibirien 
gemäß dem im November 1981 abge- 
schlossenen Vertrag erst vom Herbst 
1984 an abnehmen. Das erklärte ein 
Untemehmenssprecher. Ruhrgas 
wird demnach nicht von dem Angebot 
eines früheren Bezugsbeginns Ge- 
brauch machen. Der Vereinbarung 
zufolge werden ab Herbst 1984 „erste 
kleinere Mengen“ Sibirien-Erdgas in 
die Bundesrepublik fließen. Für die 
Jahre danach sei eine stetige Steige- 
rung geplant, bis 1989 die volle Ver- 
tragsmenge von jährlich 10,5 Milliar- 
den Kubikmetern erreicht werde. 

Gegen Preis-Überprüfung 

Hamburg (dpa/V W D) - Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambsdorff 
hat sich für die „Abschaffung der 
preisrechtlichen Überprüfung von 
Wettbewerbspreisen bei öffentlichen 
Bauvorhaben ausgesprochen. Zur 
Zeit kann der Staat noch Preise für 
öffentliche Aufträge reduzieren, wenn 
der Zuschlag bereits erteilt ist Dies 
soll kü nfti g nicht mehr der Fall sein. 
Denn diese Art der Vergabepraxis - so 
Lambsdorff in einem Interview des 
Wirtschaftsmagazins „Impulse“ in der 
neuesten Ausgabe - wird der Wettbe- 
werbssituation im Baugewerbe nicht 
mehr gerecht da „so die öffentlichen 
Auftraggeber vereinzelt versuchen, 
Baurisiken in unangemessener Weise 
auf die Bauunternehmer abzuwäl- 


Gestra- Aktien 
Bremen (VWD) - Die Gestra AG 
(Unternehmen des Armaturenbaues 
für Wärme- und Energietechnik), Bre- 
men, bietet vom 29. September an 
160 000 Inhaberaktien im Gesamt- 
nennbetrag von acht Millionen Mark 
zum Kauf an. Die Transaktion wird 
über ein Bankenkonsortium unter 
Führung der Deutsche Bank AG und 
MitfÜhnmg der Dresdner Bank AG 
erfolgen. Damit wird das C rundkapi- 
tal 20 Millionen Mark betragen. Der 
Ausgabekurs je 50-DM-Aktie, die vom 
1. Oktober 1983 an dividendenberech- 
tigt ist, beträgt 125 Mark. Die neuen 
Aktien werden vom 7. Oktober an an 
den Wertpapierbörsen in Bremen und 
Frankfurt amtlich notiert. 


Krise im Welt-Schiffbau 

Fertlggesteflte Schiffe 
1975 B 7 B inMÜBonenBRT — | 


1 1978 

1501379 


1981 1382 
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I Anteile 1982 in %\ 


Bondeu eputiHi 

Deutschland 


Der Schiffbau steckt weltweit in 
der Krise. Während 1975 noch 
Schiffe mit einer Gesamttonnage 
von 34,2 Millionen Bruttoregister- 
tonnen vom Stapel liefen, waren 
es 1982 weniger als die Hälfte. Von 
diesem geschrumpften Kuchen be- 
kam die Bundesrepublik nur mage- 
re 3,7 Prozent ab. qubie: globus 

Vergleich beantragt 
New York (SAD) - Continental Air- 
lines, die achtgrößte amerikanische 

Luftverkehrsgesells chaf t mit einem 
Umsatz von rund 2,5 Milliarden Dollar 
jährlich und 12 000 Angestellten, hat 
den Vergleich beantragt Die 1934 ge- 
gründete Gesellschaft mitSitz in Hou- 
ston, die sowohl inländische als auch 
internationale Routen befliegt, erlitt in 
den ersten sechs Monaten dieses Jah- 
res einen Verlust von etwa 225 Millio- 
nen Mark. Die Gesellschaft will rieh 
gesundschrumpfen und auf er- 
heblich verkleinerten Streckennetz 
weiterfliegen. 

Übermäßiger Auto-Import 
Paris (J. SCH.) - Der französische 
Autoimporteurverband wendet sich 
gegen dem in Kreisen der hiesigen 
Automobüindustrie erhobenen Vor- 
wurf, daß der Marktanteil der auslän- 
dischen Pkws ein „übermäßiges" 
Ausmaß erreicht habe. Mit 40 Prozent 
im Juli sei er nur saisonbedingt über- 
höht gewesen, nachdem im gleichen 
Monat des vergangenen Jahres sogar 
425 Prozent verbucht wurden, 
schreibt der Verband in seinem Mo- 
natsbulletin. Für die ersten sieben 
Monate ergab sich ein Auslanderanteil 
von 32,6 Prozent gegenüber 30,32 Pro- 
zent in der gleichen Vorjahreszeit. 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 



„Die Soziale Marktwirt- 
^ • schafi ist noch nicht 
\ zu Ende geführt. 

.1 Es gilt, auf ihrer 
- J Grundlage eine 
iß moderne freiheitliche 
r Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 




Ob Uj 


Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßsäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte 
Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maß- 
stabe gesetzt und sich auch in Krisen 
als überlegene Wirtschaftsordnung 
bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer 
sozial verpflichteten Marktwirtschaft. 


Anerkanntes Forum der Ludwig- 
Erhard-Stiftung für Information und 
Aussprache über Wirtschaft^- und 
Gesellschaftspolitik ist die Viertel- 
jahres-Zeitschrift „Orientierungen zur 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 16 der „Orientierungen“ ent- 
hält eine Bibliographie zur Sozia- 
len Marktwirtschaft 1982, setzt sich 
auseinander mit gesellschaftspoli- 
tischen Leitbildern der Gegenwart 
und der Notwendigkeit neuer 
Maß stabe. Sonderbeiträge belassen 


sich mit Karl Marx und dem 
Marxismus sowie den Verhält- 
nissen im Steuerstaat, im 
Verkehrswesen und in der 
Gesundheitspolitik. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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GROßBRITANNIEN / Untemehmerbefragung 


Belebung setzt sich fort 


WILHELM FURIjER. Losdos 
Die britische Regierung hat im ver- 
gangenen Jahr den weitaus größten 
Teil der für die Industriehilfe be- 
stimmten Mittel den von Rezession 
und Umstrukturierung besonders 
hart betroffenen Regionen sowie den 
traditionellen Industriezweigen wie 
Stahl und Schiffbau zukommen las- 
sen, und nur einen geringen Teil für 
die Schaffung neuer Arbeitsplätze. 
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Das geht aus dem jetzt veröffentlich- 
ten Jahresbericht 1982/83 (31. Marz) 
des Statistischen Amtes über die In- 
dustriehilfe hervor. Allerdings wird 
auch deutlich, daß die Regierungshil- 
fe in zunehmendem Umfang dazu 
verwendet wird, die Gründung von 
Unternehmen im Bereich neuer 
Technologien zu unterstützen und 
die Automatisierung in älteren Indu- 
striezweigen voranzu treiben. 


Die gesamte von der Regierung zur 
Verfügung gestellte Finanzhilfe für 
die britische Industrie erreichte im 
vergangenen Finanzjahr 811,5 Millio- 
nen Pfund, umgerechnet 3,25 Milliar- 
den Mark- Davon gingen immerhin 
knapp 690 Millionen Pfund (2,76 Mil- 
liarden Mart) als regionale Entwick- 
lungshilfe an insgesamt 26 297 An- 
tragsteller aus notleidenden Gebie- 
ten. Nur knapp 122 Millionen Pfund 
halfen bei der Schaffung neuer 
Arbeitsplätze. 

Entsprechend ist die Regierung 
Thatcher bemüht, dieses Ungleichge- 
wicht zumindest auszubalancieren. 
Noch in diesem Jahr wird ein „Weiß- 
papier" erwartet, in welchem die Re- 
gionalhilfe unter die Lupe genom- 
men wird. Erklärtes Ziel der Regie- 
rung ist es, sie stark zu kürzen und 
mehr Finanzhilfe zielgerichtet in die 
Schaffung von Arbeitsplätzen fließen 
zu lassen. 

Dazu wurde im vergangenen Jahr 
eine Vi elzahl von Projekten geschaf- 
fen, die nahezu alle den Einsatz neuer 
Technologien vorantreiben sollen. 
Für diese Projekte wurden dem Ge- 
setz zur Industrieentwicklung von 
1982 zufolge zunächst 1,9 Milliar den 
Pfund veranschlagt, die durch einen 
Gesetzeszusatz auf 2,7 Milliarden 
Pfund und damit immerhin 10,8 Mil- 
liarden Mark aufgestockt werden 
können. 

Zu den von der Regierung That- 
cher ins Leben gerufenen Unterstüt- 
zungsprojekten zählen das Pro- 
gramm des sogenannten „Flexiblen 
Verarbeitungssystems“, das „Fiber- 
Optik-Programm“, das Programm 
für Entwurf, Entwicklung und Test 
von Geräten per Computer und die 
zweite Auflage des Programms zur 
Unterstützung der Investitionen klei- 
ner Unternehmen im Maschinenbau- 
bereich. 

Daneben stellt die Regierung für 
das weite Feld der mikroelektroni- 
schen Industrie zusätzliche Hilfen 
zur Verfügung (im vergangenen Jahr 
knapp 18 Milli onen Pfund). Ebenfalls 
Regierungshilfen erhält die Roboter- 
entwicklung und -herstellung. 

Der Jahresbericht über die Indu- 
striehilfe macht im übrigen ein alar- 
mierendes Detail offenkundig: Der 
mit Abstand größte Teil der Regie- 
rungshilfen zur Unterstützung neuer 
Industrien fließt in den Südosten 
Großbritanniens, wo die Beschäfti- 
gungsaussichten ohnehin deutlich 
besser sind als irgendwo anders im 
Land. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französischen Preisbehörden 
sind von Wirtschaftsminister Delors 
angewiesen worden, strenger auf die 
Einhaltung der Stabüisienmgsverträ- 
ge zu achten, in denen sich die Produ- 
zenten, der Handel und das Dienstler 
stungsgewerbe direkt oder durch ih- 
re Verbände der Regierung gegen- 
über verpflichtet haben, die Preise 
1983 um nicht mehr als durchschnitt- 
lich acht Prozent zu erhöhen. Tat- 
sächlich erreichte die Inflationsrate 
bisher mehr als neu n Prozent 

Bereits in den ersten sieben Mona- 
ten dieses Jahres waren die französi- 
schen Einzelhandelspreise um 6,2 
Prozent gestiegen. Im Jahresver- 
gleich per Juli erreichte die Inflation 
9,4 Prozent, womit Frankreich fast 
um das Doppelte über dem OECD- 
Durchschnitt von fünf Prozent lag. 
Besonders schlecht schnitt Frank- 
reich gegenüber der Bundesrepublik, 
den USA und Japan ab. Dort waren 
die Preise (im Vergleich zu Juli 1982) 
nur um 2,2 bis 2,4 Prozent gestiegen. 

An diesem ungünstigen Büd bat 

Backwarenindustrie 
gut behauptet 

nl, Stuttgart 

Mit neuen Erzeugnissen (z. B. Trok- 
kenflachbrot) und gezielten Angebo- 
ten (z. B. im Außerhausverzehr) hat 
sich die deutsche Brot- und 
Backwarenindustrie verstärkt neue 
Märkte erschlossen und damit ihre 
Position gut behauptet Wie Anton 
Dieter Hammel Sprecher des Vor- 
standes des Verbandes der Deutschen 
Brot und Backwarenindustrie anläß- 
lich der Jahrestagung des Verbandes 
in Stuttgart mitteilte, habe dieser In- 
dustriezweig 1982 seinen Umsatz um 
drei Prozent auf 3,1 Milliarden DM 
ausgebaut. Real lag man bei plus- 
minus-nuH 

Der Marktanteil industrieller Brot 
und Backwaren am Gesamtangebot 
liegt bei durchschnittlich 30 Prozent 
Es sei davon auszugehen, daß die 
langanhaltende Trockenheitden Brot 
absatz beeinträchtigt habe. Eine Er- 
schwernis ihrer Wettbewerbsposition 
gegenüber den handwerklichen Bäk- 
kern sdehtdieBrancheinder kommen- 
den Warenkennzeichnungspflicht 
Der Industriezweig, der 110 Unterneh- 
men mit 180 Betrieben und 22 000 
Beschäftigten zahlt befindet sich in 
einer anhaltenden Konzentrationsbe- 
wegung. 


sich auch im August nichts geändert 
Nach vorläufigen Berechnungen be- 
lief sich in Frankreich in diesem Mo- 
nat die Teuerung auf 0,5 bis 0,6 Pro- 
zent Damit kann Delors sein bisheri- 
ges Antiinflationsziel wohl nur noch 
dann erreichen, wenn er die Preise 
erneut blockiert Dies war unter der 
sozialistischen Regierung bereits 
zweimal geyhphpn. Die monatliche 
Teuerung wurde dadurch vorüberge- 
hend auf etwa die Hälfte reduziert 

Daß ein Preisstopp geplant sei, 
wird im Wiitschaftsroinisterium kate- 
gorisch dementiert Aber dies will 
wenig besagen. Denn eine solche 
Maßnahme muß überraschend ange- 
ordnet werden, weil sonst Preiserhö- 
hungen vorgezogen werden. 

Andererseits würde sich damit die 
Regierung selbst die Basis für ihr 

nächstj äh rig es Ktahiliginriiri geriet 
von fünf Prozent Preisanstieg unter- 
minieren. Denn nach Aufhebung des 
Preisstopps hat sich bisher immer 
der Preisauftrieb verstärkt Unter 

Zanussi stellt 
Sanierungsplan vor 

dpa/VWD, Mailand 

Der größte italienische Hersteller 
von ELektrohaushaltsgeräten, Indu- 
strie Zanussi S. p. A, P ordenone, wird 
im Rahmen eines Sanierungspro- 
g ram ms die Fertigung von Unteihal- 
tungselektronik und von elektroni- 
schen Bauteilen aufgeben. Dies teilte 
Zanussi, das erst Ende vergangener 
Woche die Zusammenarbeit mit dem 
Waschgerätehersteller Zänker 
GmbH, Tübingen, bekanntgegeben 
hatte, gestern mit 

Der erheblichen Produktionsstraf- 
fung werden 7000 von fast 30000 Za- 
nussi- Arbeitsplätzen zum Opfer fal- 
len. Künftig wird sich das Unterneh- 
men aufFertigung von Hau shaltsgerä- 
ten beschränken. Dieser Sanierungs- 
plan, der Zanussi von den Banken 
wegen der starken Verschuldung (1,65 
MixL DM) verordnet wurde, soll jetzt 
den Banken und der Regierung vorge- 
legt werden. Für 1983 erwartet die 
Firmenleitung einen Verlust voarund 
140 MnL Lire (231 MÜL DM) nach 130 
Mrd. Lire im Jahr zuvor. 

Nach dem Kooperationsvertrag mit 
dem Waschgerätehersteller Zänker 
GmbH, Tübingen, wild Zanussi der 
ehemaligen AEG-Tochter technisches 
Know-how sowie Bauteile liefern. 


diesen Umständen versucht es De- 
lors zunächst, einmal mit selektiven 
Pre isiegtemen tieruageiL 

Die Preisbehörden können in 
Frankreich auf Grund einer General- 
ermächtigung „überhöhte Preise“ 
zwangsweise festsetzen und außer- 
dem Unternehmen, die sich nicht an 
die Stabilisierungsvertrage halten, 
dem Preisstopp unterwerfen. Dabei 
ist allerdings außergewöhnlichen Ko- 
stenentwicklungen Rechnung zu tra- 
gen, etwa der durch die Dollar-Haus- 
se hervorgerufenen HohstoflVerteue- 
rung. 

Wenn die f ranzö sische Inflationsra- 
te in diesem Jahr acht Prozent über- 
schreitet, werden die Gewerkschaf- 
ten zusätzliche Lohnerhöhungen zu 
den tarif vertraglichen von grundsätz- 
lich ebenfalls acht Prozent fordern 
und für das nächste Jahr die firnen 
von Delors angetragenen fünf bis 
sechs Prozent von vo rnher ein ableh- 
nen. Damit aber würde die gesamte 
französische Stabilisierungspolitik 
ins Wanken geraten. 


Bankholding kauft 
RCA-Tochter 

rtr, New York 

Die ZU den größten amerikanisT-hen 
Ranir. 'Rnirii aggeae ll s chaften zählen- 
de Manufacturers HanoverCorp tätigt 
den bislang größten Un ternehmens . 
kauf einer Bankholding. Manufec- 
turers hat sich mit dem US-Mischkon- 
zem RCA grundsätzlich über den Er- 
werb dessen lOOprozentiger Tochter 
CIT financial für 1,51 Milliarden Dol- 
lar (fast vier Milliarden Mark) geeinigt 
RCA teilte mit, die Versicherungs- 
Tochtergesellschaften der CIT seien 
nicht von dieser Transaktion betrof- 
fen, würden aber zum Verkauf ange- 
boten. CIT Financial bietet Finanz- 
dienstleistungen, einschließlich Le- 
bens- Und Krankenv wCT fhpning , so- 
wie bestimmte Rückversicherungen 
an. 

Nach den Plänen, die noch unter 
dem Vorbehalt einer endgültigen Ver- 
einbarung, der Genehmigung durch 
die US-Notenbank und der Erfüllung 
weiterer Bedingungen stehen, wird 
Manufacturers an RCA 460 Millionen 
Dollar (rund L2 Milliarden Mark) in 
bar, 250 Millionen Dollar (rund 650 
Millionen Mark) in Aktien und 800 
Millionen Dollar (rund 2,1 Milliarden 
Mark) in Schuldverschreibungen zah- 
len. -• 


WILHELM FURLER, London 
Die Wirtschaftsbelebung in Groß- 
britannien setzt sich vorerst fort. Das 
geht aus der jüngsten Befragung des 
Industrieverbandes CBI bei mehr als 
1800 Mitgliedsfilmen der verarbeiten- 
den Industrie hervor. Zum achten 
Mal in ununterbrochener Reihenfol- 
ge rechnet eine deutlich größere Zahl 
von Unternehmen mit ei ner ziro eh- 
menden anstatt einer zurückgehen- 
den Produktionstätigkeit 
In der jetzt veröffentlichten Sep- 
tember-Befragung .antworteten 31 
Prozent der Mitgliedsfinnen, sie er- 
warteten in den kommenden vier Mo- 
naten einen Produktionsanstieg. Nur 
elf Prozent rechnen mit einem Rück- 
gang. Das ist die beste positive Bilanz 
seit der April-Befragung. 

Wieder verbessert nach zwei eher 
p egamistisehPTi Monaten hahen sich 

der September-Umfrage zufolge auch 
die Export -Aussichte n. Im Konsum- 
güterbereich meldet die Mehrheit der 
Unternehmen «i» zu niedrige Lager- 
haltung Das nährt die Hoffnung Haß 
die Wirtschaftsbelebung in das näch- 


New York 

(AFF) - Das Wirtschaftswachstum 
der sozialistischen nwd .Staatshan- 
delsländer wird bis Jahresende und 
im Jahr 1984 minimal oder Null sein. 
Dies wird in einer in New York veröf- 
fentlichten Studie des Instituts für 
Wirtschaftsforschung der amwflrani. 
scheu Unternehmer, Conference 
Board, vereichert 
Als Grund für diese ungünstige 
Entwicklung werden die „sehr ho- 
hen“ Militärausgaben und die tiefge- 
henden Wirtschäftsprobleme als Fol- 
ge des marxistischem Systems ange- 
geben. Dar Conference Board 
schließt jedoch die Möglichkeit einer 
leichten Besserung für die Länder, 
die sich um eine stärkere Integrie- 
rung in die Weltwirtschaft bemühen, 
nicht aus. Dies gelte für China, Polen, 
Un g arn , Bul garien und Mocambique, 
die erhebliche Anstrengungen unter- 
nähmen, fine starren Wirtschaftssy- 
steme zu s timulier en und flexihler ZU 
gestalten. Aach die in der Sowjet- 
union betriebene Kampagne gegen 
unentschuldigtes Fehlen am Arbeits- 
platz und üle^le Transaktionen gehe 
in diese Richtung, wird festgestellt 
Andererseits konnten ach nach der 


ste Jahr hinein anhält Allerdings 
werden die Konj unkturaussiehten 
für 1984 insgesamt vom Industriever- 
band mit wachsender Vorsicht beur- 
teilt. 

So erklärte der Generaldirektor des 
CDL Sir Terence Beckett bei der 
Vorlage des jüngsten Umfrageergeb- 
nisses, daß die Voraussagen des Ver- 
bandes auf die Möglichkeit einer Ab- 
schwächung der Wirtschaftsbele- 
bung im Verlauf des kommenden 
Jahres hindeuten. 

Auch die Midland Bank, eine der 
vier großen Geschäftsbanken des 
Landes, warnt in ihrem jüngsten 
Wirtschaftsausblick vor einer Kon- 
junkturabschwächung noch vor Juli 
kommenden Jahres. Sie weist vor 
allem auf einen möglichen Einbruch 
bei der Konsumgüternachfrage hin. 

Ebenfalls übereinstimmend wird 
mit einer leicht steigenden Inflations- 
rate (Midland Bank: 7,5 Prozent am 
Ende nächsten Jahres) sowie mit wei- 
terhin schlechten Aussichten für ei- 
nen Abbau der Arbeitslosigkeit 
gerechnet 


Ansiebt des Conference Board die 
Anstrengungen der sozialistischen 
Staaten, den Handelsaustausch mit 
dem Westen zu steigern, positiv aus- 
wirken. 

Die Müitärausgaben der Länder 
werden auf 13 Prozart ihres Brutto- 
sozialprodukts geschätzt Dies ent- 
spreche 40 Prozent der Rüstungsaus- 
gaben in der Welt Ein Teil des soziali- 
stischen Lagers, wie Af ghanis tan, 
Angola, Kambodscha, Vietnam, 
Laos, Äthiopien, Mocambique, Nica- 
ragua, Kuba und die UdSSR, sei heu- 
te in Kriegsanstrengungen verwin- 
kelt, die Auswirkungen auf die Wirt- 
schaftsentwicklung haben, wird 
unterstrichen. 

Der Conference Board betont 

«diüpfflidi, daß jlan» T Ander von 

ernsten Wirtschaftsproblemen wie 
der Inflati on, der Rationierung der 
Gr undnahrungsmittal und wichtig- 
sten Verbrauchsguter und der zuneh- 
menden Verschuldung bedroht sind. 
Die Verbindlichkeiten im Westen be- 
liefen sich Ende vergangenen Jahres 
auf 1X0 Milliar den Dollar. Es handele 
sieh hier keinesfalls um eine zykli- 
sche Entwicklung, versichern die 
Experten. 


OSTBLOCK / Studie des Conference Board 

Stagnation hält weiter an 
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Ihr Anlagenberater fürs Telefon 


teuer werden." 

Ob eine Nebenstellenanlage wirklich wirt- 
schaftlich ist, kann man erst dann beurteilen, 
wenn man- zu den Anschaffungskosten 
die Folgekosten für Wartung; Erweiterung 
oder Änderung hinzu rechnet. 

Eine Nebenstellenanlage mit modernen 
Leistungsmerkmalen muß nämlich eine pro- 
fessionelle Beschleunigung der Betriebs- 
abläufe erbringen und damit die Kosten 
senken helfen.' 

Um alle wichtigen Faktoren zu erkennen 
und zu bewerten, bedarf es Experten, die 
als Ingenieure ausgebildet sind. Die Post 
hat diese Spezialisten. Sie hat dös Know- 
how, aus der breiten Angebotspalette der 
Industrie, Anlagen und Telefone auszu- 
wähien.ünd djefür Sie günstigste Lösung 
zu empfehlen ? technologisch auf dem 
neüesteri-Stahd? Wichtigstes Kriterium ist 
die'WirfechaftJichkeit während der • 
gesamten .Einsatzdauer. 

Und. wenn die Anlage eingerichtet ist, 
garantiert die Post mit ihrem Wartungs- 
senrice . reibungsloses Funktionieren. Sie hat 
die kürzesten Wege, und das heißt: 

Ihre Anlage ist bei einer Störung schnell 
wieder betriebsbereit. 

Lassen Sie sich doch einmal persönlich 
beraten. Vereinbaren Sie telefonisch einen 
Termin. Die Nummer steht im Telefonbuch 
unter^Post, Technische Vertriebsberatung" 
Herr Schlotmann und seine Kollegen 
stehen zu ihrer Verfügung. . . 
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SCHMIDT + CLEMENS / In rote 71ahl**n getaucht 

Investoren sind noch müde 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Etwas besser als 1982, aber immer 
noch mit Verlust, werde 1983 ab- 
schließen. Die wahre Besserung wer- 
deI984 kommen. Dean bis 
werde sich die imn^- noch 
Investitionsgüterkoujunktur auf- 
grund überfälliger Ersatzbeschaf- 
fang und wieder lohnender Neubau- 
ten endlich wieder positiv im eigenen 
Auftragseingang mederröhlagen. mw 
diesem Hoffin «n gsschimmer garniert 
der aus der Gründerfemüie stammen- 
de geschäftsfuhrende Gesellschafter 
Christoph Schmidt-Krayer den frei- 
willig p ubliziert en 1982er Abschluß 
des 104 Jahre alten Famn jenm ite r - 
n e hm e n s Edelstahlwerk Schmidt + 
Clemens GmbH & Co. KG, T.imihn» 
bei Köln. Die Firma ist die größte im 
knapp zwei Dutzend Produzenten 
großen Kreis von deutschen Mittel- 
ständlem, die mit Guß und Schmiede 
Edelstahl-Spezialprodukte bis zu Ki- 
lopreisen von 300 DM anbieten. 

Ein Geschäft, das 1982 bei rinem 
beschleunigten Rückgang des Auf- 
tragseingangs um 12,4 (1,1) Prozent 
auf 138 MUL DM und nur nneh 145 
(159) MÜL DM Umsatz mit (31,2) 
Prozent Exportanteil kein Zucker- 
schlecken war. Der Qeider verschwie- 
gene) Ertrag endete nach zwei halb , 
wegs besseren Jahren 1982 mit ca. 1 
MDL DM wieder im Verlust 
Düster blieb es auch im ersten 
Halbjahr 1983 mit 69 (77) MEL DM 
Auftragseingang und 67 (75) Mül, DM 
Umsatz. Nur Kons umnahe s wie dank 
Autokonjunktur, die Blankstahltoch- 
ter Klören & Co. (schon 1982 mit 


Umsatzplus von 12,1 Prozent auf 29 
MÜL DM) oder Auswärtiges wie der 
spanische Gießereibetrieb (10 MUL 
DM Umsatz) machon Tfrirw* Verluste. 
Pur das SfC-Geschäft selbst hinge- 
gen wartet man darauf, daß sich, der 
Knoten der Investi tionszurückha]- 
tung endlich löst 

Auf uberdiiT P-bBfibTiWWnhfmi Ni- 
veau stabD famwtA S+C ai'ieh im Kri- 
senjahr 1982 die Bilanzstruktur hal- 
ten. Die Mim Teil durch Verlustaus- 
gleich (Auflösung von Rücklagen- 
Sonderposten) auf 22,7 (24,1) Mül. 
DM gesunkene Eigenkapitalaimme 
überdeckt weiterhin das Anlagever- 
mögen und stellt nun sogar rund 36 
(30) Prozent des *»mal durch geringe- 
re Lieferforderungen reduzierten Bü- 
anz voh nnens 

Durchgehalten wurde 1982 auch 
die Politik, durch Nichtersetzen der 
Fluktuation und vermehrte Kurzar- 
beit bis zu einem Fünftel der mögli- 
chen. Jahresstunden die noch 1321 
(1402) Beschäftigten von „auftragsbe- 
dingten“ Entlang mgpn zu verscho- 
nen. Dies anerriinff; auch darfnm h, 
daß seit zwei Jahren Tariferhöhun- 
gen auf übertarifliche Zahlungen an- 
gerechnet werden und so per Saldo 
selbst no minal tanw Einlrnrnmenain . 

stieg pro Beschäftigten eintrat Bitter 
kommentiert die Geschäftsführung 
jene mittlerweile auch in Deutsch- 
land eingekehrte Stahlpolitik-Praxis, 
riafi Ko nzern e diese t Ahnpniitiir 
noch längst nicht machen - und an- 
dererseits Subventionen erhalten, 
mit denen sie in Teilbereichen des 
S+C-Sortiments eine preisdrückende 

Kn nkiir r png inswmfprpn. 


CREDITREFORM / Umfrage beim Mittelstand 

Der Optimismus überwiegt 


DANKWARD SETTZ, München 

Verhaltener Op timismu s und eine 
entspanntem Wirtschaftslage als vor 
einem Jahr kennzeichnen die gegen- 
wärtige Situation der mittelständi- 
schen Unternehmen. Zu diesem Er- 
gebnis kommt der Verband der Ver- 
eine Creditreform, Neuss, aufgrund 
einer Befragung von rund 4200 Fir- 
men (mit 20 bis 500 Beschäftigten) 
aus insgesamt 17 Wirtschaftsberei- 
chen in der Bundesrepublik. Die ten- 
denziell positive Einschätzung der 
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Konjunktur, aber auch die allgemein 
nicht ungünstigen Prognosen über 
die weitere Entwicklung berechtig- 
ten zu der Annahme, daß die Wende 
in der Talfahrt vollzogen ist und die 
Wirtschaft sich in einem allmähli- 
chen Aufwärtstrend befindet Große 
U nsicherheitsfaktoren seien aber im- 
mer noch vielfach die gespaltenen 
Bran chenkopjunkturen und die noch 
nicht in Tritt gekommene Export- 
Wirtschaft 


Ein d eutlicher S timmnnpiim . 

schwung ist n»»h Feststellung von 
Creditreform bei der Investitionsbe- 
reitschaft eingetreten. Während zur 
Vorjahreszeit die Mehräh) der be- 
fragten Finnen angab, für das näch- 
ste Halbjahr keine Ausgaben zu täti- 
gen, sind beute Ham fast 55 Prozent 
der Befragten berat und zwar in 
einein U mfang von rund 4 Mrd. DM. 
Hochgerechnet auf aüe mittdständi- 
schen Unternehmen bedeutet dies, so 
CTOditrefomi-Geschäftsführer Hel- 
mut Rödl, ein Gesamtvolumen von 
rund 96 Mrd. DM. 

Der größte Teü der Planungen be- 
tritt Erweiterungsin vestitioDejx Ge- 
genüber 1982 ist pini» Steigerung von 
32 Prozent wahrscheinlich. 18^ Pro- 
zent Sind es bä 

während die Ersatzinvestitionen um 
fast 48 Prozent zurückgehen dürften. 

Bessere Ziilninftgaiisaiehton als Midi 

Brandrenkoqjunktur u n d günstigere 
allgemeine Konjunktur werden als 
Gründe hierfür genannt 

Insg esamt kann auch eine Bele- 
bung der Auftragssituation festge- 
stellt werden. Fast 28 (1982: 9,® Pro- 
zent der befragten Unternehmen be- 
zeichneten ihre Auftragspolster als 
gut oder gut bis befriedigend und nur 
24J> (31,2) Prozent als schlechter. 
Ebenso schätzen 28,0 (13,3) Prozent 
der Firmen die Ordersituation für die 
nächsten drei Monate als gut ein. 
Schlechtere Zeiten erwarten 22£ 
(39,6) Prozent 

Erkennbare Auswirkungen hat der 
verbesserte Auftragsbestand der Un- 
ternehmen dar Umfrage zufolge auf 
die Beschäftigungssituation. Die 
Mehrzahl von 81^2 (63,9) Prozent 
plant mittelfristig keinerlei Entlas- 
sungen. Dies gilt erstmals auch für 
Firmen, die auf die Einführung von 
Kurzarbeit verzichten. 

Nicht viel ändern wird sich 1983 in 
der Gewinnsituation der einzelnen 
Unternehmen. 51,1 (37,3) Prozent er- 
warten unveränderte und 17,5 (8,5) 
Prozent höhere Jahresgewinne. Die 
Anzahl der Firmen, die Verluste er- 
warten, hat gegenüber 1982 nach 
Feststellungen von Creditreform so- 
gar noch leicht zugenommen. 


BUCHHANDEL / Ertragssitiiation hat sich ungünstig entwickelt - Zahl der Neugrimdungen überwiegt 

Die neuen Medien haben ihren Schrecken verloren 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die neo im Me dien haben für Buch- 
händler und Verleger viel von ihrem 
ersten Schrecken verloren. Gestützt 
auf riig Entwicklung im vergangenen 
Jahr, indem die privaten Käufer dem 
Buchhandel allen rezessiven Erschei- 
nungen «um Trotz die Treue hielten, 
und auch in Jahr, das dem 

Buchhandel bisher vier Prozent Um- 
satzplus bescherte, sieht der Börsen- 
verein des Deutschen Buchhandels 
das Buch auch als »Medium der 
Zukunft“. 

Diese positive EingteThmg wird ge- 
stützt durch das Ergebnis einer Um- 
frage des Instituts für Demoskopie in 
Allensbach: Zwar geht Hpnach annä- 
hernd die Hüfte aller erwachsenen 
Bundesbürger nie in einen Buchla- 
den - eine allen Werbebemühungen 
zum Trotz seit Jahren stagnierende 
Quote. Aber, und dies hat die Buch- 
händler selbst am allermeisten über- 
rascht, 73 Prozent der 16- bis 29j übri- 
gen, eine Generation, die der Buch- 
handel an das Fernsehen verloren 
glaubte, würden der Umfrage zufolge 
gern ein Buch als Geschenk anneh- 
men. 


Luitpoldhütte auf 
Konsolidierungskurs 

D. SCHMIDT, Salzgitter 

Die mehrheitlich zur Sabgitter- 
Gruppe gehörende Luitpold AG, Arn- 
berg, die in den letzten Jahren voll im 
Sog der schwachen Gießerei-Kon- 
junktur schwamm, befindet rä»h auf 
dem Weg der Besserung. Nach Anga- 
ben der Konzemmutter wirken sich 
jetzt die in der Vergangenheit vorge- 
nommenen hohen Investitionen (seit 
1974 rund 120 BdL DM) aus. Zwar 
dürfte das Unternehmen im jetzt zu 
Ende gehenden Geschäftsjahr 1982183 
(30. 9.) noch nicht die Gewinnschwelle 
erreicht haben. Die deutliche Verbes- 
serung dm- Ertragslage, die konse- 
quent weiterverfolgt werdensoll, wird 
im kommenden Jahr aber auf den 
Abschluß ausstrahlen. 

Die Luitpoldhütte, mit einer Kapazi- 
tät von rund 10 000 1 Guß pro Monat 
größte bayrische und «»in» der führen- 
den Gießereien im Bundesgebiet, ope- 
riert nach wie vor in einem schwieri- 
gen, von scharfem Wettbewerb ge- 
kennzeichneten Markt Zwar konnte 
die Kurzarbeit infolge höh»«: Liefe- 
rungen an die Automobüindustrxe in- 
zwischen aufgehoben werden; Sorge 
bereitet aber das Geschäft mit Kunst- 
stoffrohren. Bei Gußrohren »*ign> das 
Exportgeschäft Min^hmA^ri rezessive 
Tendenzen mit for tschiyitAnriam 
Preisverfall. - - 

Für 1982/83 rechnet die Gesellschaft 
mit einem Umsatz von knapp 200 MDL 
DM gegenüber 173 MDL DM im Vor- 
jahr. Vom Gesamtumsatz entfallen 
jeweils 40 Prozent aufKundenguß und 
Rohrguß; den Rest steuern Kunst- 
stoffrohre sowie der Maschinen-, 
Stahl- und Apparatebau bei 

Das Unternehmen, das in diesen 
Tagen sein lOQjähriges Bestehen fei- 
ert, hat jetzt den ersten futteriosen 
Heißwind-Kupolofen der Welt in Be- 
trieb genommen; der Ofen arbeitet mit 
Sekundärwind. Von dem 4,5 Mill. DM 
teuren Projekt erwartet die Luitpold- 
hütte ErtergiepiTw^ flTTin g pn um min- 
destens 10 Prozent 

KONKURSE 

Konkurs eröffnet: Berün-Chsriot- 
tenburg: Ktebunde und Koppen Bau 
GmbH; NaehL d. Charlotte Thompson, 
geb. Köhler; Lübeck: Dettmann Ges. L 
Heizung u. Sanitärbedarf mbH; Olden- 
burg: NaehL d. Karsten WetzeL Stu- 
dent; Ulm (Donau): Ulm er Guß Hbpff 
Hopff GmbH; Wuppertal: Hoff 
Schone; NaehL d. Hilda Erna Derichs 
geb. Kasbach; NaehL d. Wera Ellen . 
Ibach geb. Leymann; Auspuff-Blitz- 
Schnell-Service GmbH. 

Vergleich beantragt: Detmold: Felix 
Kasper, Bäckermeister, Lage; Mün- 
ster: Profilia- Werke Preckel und Wäl- 
ter mann GmbH u. Co. KG, Ennigerloh. 


GOTHAER VERSICHERUNGEN / Keine Krise des Vorsorgedenkens 

Hoher Zuwachs bei den Überschüssen 


. HARALD POSNY, Frankfurt 
?TOtz ™rws gegenüber der Branche 
t doppelt so starken Rü c kg a ngs 
s Neugeschäfts mag die Gothaer 
bensversieherung aG, Göttingen, 
■hi an eine Wachstumskrise in der 
bensversieherung oder gar an eine 
ise im Vorsorgedenken glauben, 
rstandsv orsitzen d er Harry Bartsch 
rannt e bereits in den letzten Mona- 
i des letzten Jahres eine leichte 
lebung des Neugeschäfts. Dessen 
Ickgang 1982 relativiert Bartsch 
ch mit dem Hinweis auf die Ab- 
machung der relativ hohen Zu- 
ichsraten der Vorjahre bei der selb- 
inrii g an Bpmfe unShig keitsversi- 


ünftig wild sich jedoch der Au- 
dienst, der stark im Finanade- 
gsgeschäft engagiert ist, auch 
ir dem Breitengeschäft widmen, 
s wird vidieicht zu einer Venin- 
ing der vorzeitigen K ün digung 
bestehenden Verä cher ungsver- 
ren (Storno) führen. Abgesehen 

dieser fast brauchen typischen 
»hainnng der für den Versicher- 
vertustreichen Vertragskündi- 
g kann die Gothaer, deren Versi- 
rungsbestand bis Ende Juni auf 
und deren Neugeschäft um 12,6 
zent auf 1,11 Mrd. DM gewachsen 
auf einen hohen Anteil der Kapi- 
ibensversicherung am Neuge- 


schäft (75 Prozent) und eine mit 
48000 DM gegenüber der Branche 
doppelt so hohe Durchschnitts-Versi- 
cherungssumme verweisen. 

Die fast um ein Viertel gestiegenen 
Aufwendungen für Beitragsrücker- 
stattung, die 99,8 Prozent des Roh- 
überschusses ausmachen, waren im 
wesentlichen eine Folge der kräftig 
gestiegenen Kapitalerträge. Die Höhe 
der Rückstellung erlaubt auch die 
Beibehaltung des hohen Niveaus der 
Überschußbeteüiguiig der Versicher- 
ten. 

Die Tochtergesellschaft Gothaer 
Allgemeine Versicherung AG hat 
1982 trotz Zuführung von 3 (1,8) MÜL 
UM zu den Schwankungsrückstel- 

hing pn den versicheningstechm- 

schen Verlust von 3,6 MUL DM in 0J9 
Mül. UM Gewinn verwandelt Das 
bessere Abschneiden der allgemei- 
nen Unfall - und der Haftpflichtversi- 
cherung konnte die Verluste im 
Transport- und HUK-Bereich (hier 
stagnierten auch die Beiträge) nicht 
ausgkschen. 

Die Beitragseäxraahmen stiegen nur 
um 3*3 Prozent auf 204 MHL DM 
(brutto), die verdienten Beiträge für 
eigeneReehnung erreichten 138 (133) 
Mül. DM. Die Schadenquote lag mit 
83,3 Prozent leicht über dem Voijahr. 
Die gute Vezzmsung der Kapitalanla- 


gen (7,2 nach 7,3 Prozent) sicherte 
den Jahresüberschuß von L8 (1) MDL 
DM. Aus ihm wird mit 1 MÜL DM das 
II (9) M3L DM betragende Grundka- 
pital bedient Beitrags- und Schaden- 
entwicklung im 1. Halbjahr 1983 
nannte Bartsch zufriedenstellend. 


Gothaer Leben 

1982 

±% 

Versicherungsbestand 
(MÜL DM) 

KingpJ. 

Neugeschäft 

Beitrags- 
ein nahmen 

Aufw. t 

15831 

+ 5,9 



1867 

507 

- 8,0 

+ 5,8 



Vers.-F&ile 

178 

+ 5.7 

Kapitalanlagen ■) 

3874 

+ 9.3 

Kapitalerträge 3 ) 

Aufw. t 

278 

+12£ 

Beitr.-Rückerst. 
Rückst. I. 

197 

+223 

Beitr.-Rückerst. 

434 

+17,3 


1982 

1981 

Stomoqucrte ^ 

Verw - 

5.7 

5.1 

Kostenquote 4 ) 
AbSChL 

4J& 

5fi 

41,8 

33,7 

Kostenquote *} 
Uberschußquote •) 

46.8 

38.9 


Ohnebin wird, wie die Umfrage er- 
gab, die Hälfte aller Bücher als Ge- 
schenk gekauft, eine Tatsache, die 
der Buchhandel mit gezielten Werbe- 
aktionen in den Mnnfltm November 
und Dezember (.Buchgutschein“) 
forcieren wüL In diese Zeit entfallen 
etwa 25 Prozent der Umsätze der 
derzeit rund 3200 Sortimentsbucb- 
hawflung en t die im Börsenverein zu- 
sammengeschlossen sind (gemein- 
sam mit 1800 Verlagen und 70 Zwi- 
schen-B uchhandlungen ). 

Trotz der durchaus positiven Zu- 
kunftserwartungen, die auf der Treue 
der privaten Käufer basieren, wah- 
rend die öffentliche Hand deutlich 
fühlbar spart, ist bei den Buchhänd- 
lern die (Zahlen-)Welt nicht ganz in 
Ordnung. Zwar ist der Sortiments- 
buchhandel mH einem Umsatzplus 
nominal 2 Pro z en t auf 8J2 Milliarden 
Mark im vergangenen Jahr vergli- 
chen mit den übrigen Bereichen des 
Handels relativ gut davongekommen. 
Aber, so betonte BÖrsenvereins-Vor- 
steher G ünther Christiansen bei der 
Vorlage des Jahresberichts in Frank- 
furt, die Ertxagssituation habe sich 
weiter ungünstig entwickelt. 

Bereits 1981 habe im Sortiments- 


buchhandel der durchschnittliche 
betriebswirtschaftliche Reingewinn 
bei nur 0,5 Prozent vom Umsatz gele- 
gen. Im vergangenen Jahr ist dieser 
Satz bei stärker als dem Umsatz stei- 
genden Kosten auf minus 0,3 Prozent 
gesunken. Eine Konkurswelle hat es 
gleichwohl nicht gegeben, denn viele 
Buchhändler betreiben ihr Geschäft 
auch aus Begeisterung für das ge- 
druckte Medium, wie es im Börsen- 
verein heißt und demnach auch mit 
einem äußerst knapp kalkulierten 
Unternehmerin hn. Im Gegenteil, 
auch im vergangenen Jahr überwog 
die Zahl der Neugrimdungen (rund 
300) die der Schließungen von Buch- 
handlungen (etwa 150) bei weitem. 
Die Zahl der Beschäftigtem in Buch- 
handlungen und Verlagen blieb mit 
gut 60 000 in etwa unverändert 
Weiter verschlechtert haben sich 
die Ergebnisse im Verlagsbereich. 
Wie eine Umfrage des Börsenvereins 
ermittelte, stiegen die Durchschnitts- 
erlöse bei den Verlagsmitgliedern im 
vergangenen Jahr nur um ein Pro- 
zent damit hat sich der reale Ab- 
wärtstrend der letzten beiden Jahre 
fortgesetzt Nach Ansicht von Verle- 


ger Wulf von Lucius, stellvertreten- 
der Börsenvereins- Vorsteher, ist dies 
nicht nur ein konjunkturelles, son- 
dern eher ein strukturelles Problem, 
wie die stark unterschiedliche Ent- 
wicklung in den verschiedenen Ver- 
lagsberekhen zeige. 

Vor alle™ Sach- »nd Schulbücher 

hatten linri hahun Einbußen im Ge- 
folge der Sparwelle bei der öffentli- 
chen Hand, die inzwischen auch die 
Bibliotheken und Schulen erreicht 
hat. Nach wie vor steigende Umsätze 
verbucht die Branche bei Belletristik 
und Jugendliteratur. Dabei ist der 

vergangenes Jahr mit 26 DM unver- 
ändert gebheben; auch in diesem 
Jahr sind P reiserfaöhungssp ielräume 
Wem, obwohl vehement beklagt 
wird, daß mit dieser Preiskonstanz 
bei steigenden Kosten keine Rendite 
zu erwirtschaften sei, die Verlagen 
und Sortimentern einen dauerhaften 
Platz im kulturellen und wirtschaftli- 
chen Geschehen sichere. 

Weiter auf 61 300 Titel gestiegen ist 
im vergangenen Jahr die Titelpro- 
duktion in der Bundesrepublik, das 
sind 2000 mehr als im Jahr zuvor. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Plettac wachst wieder 

Essen (Bin.) - Die Plettac GmbH, 
Plettenberg, hat ihren Umsatz von 54 
Mill. DM in 1982 im ersten Halbjahr 
1983 werter um 6 Prozent erhöben 
können. Damit konote mit Inlands- 
umsätzen der Einbruch des Exportes, 
der 1982 etwa 30 Prozent betrug, mehr 
als kompensiert werden. Plettac stellt 
Gerüstsysteme, Leichtbauhallen und 
Sicherheitsausrüstungen für den 
Bergbau her. 

Position gefestigt 

Stuttgart (nL) - Die zum Litton- 
Konzem gehörende Heilige GmbH, 
Freiburg, eines der führenden Unter- 
nehmen auf dem Gebiet der Medizin- 
elektronik, hat ihren Umsatz im Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (3L 7J um 8,5 Pro- 
zent auf 165 Mill. DM gesteigert Trotz 
stagnierenden Marktvolumens wurde 
der größte Teü des Zuwachses im 
Tnland erzielt Der Exportanteil am 


Umsatz liegt bei 50 Prozent Hauptum- 
satztrager waren nach Angaben der 
Finna erneut Patienten ü benva- 
chungssysteme. 

Bakke-Dürr 100 Jahre 
Düsseldorf (Py.) Die Balcke-Dürr 
AG Ratingen, ein Unternehmen der 
Gruppe Deutsche Babcock, besteht in 
diesen Tagen 100 Jahre. Das Unter- 
nehmen ist aus der von dem Ingenieur 
Gustav Dürr gegründeten „Düssel- 
dorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik 
Dürr & Co“ und der fast 10 Jahre 
später von Hans-Joachim Balcke ge- 
gründeten Balcke & Co. Gesellschaft 
zum Bau von Kondensations-Anla- 
gen, Bochum, hervorgegangen. 1935 
ging die Mehrheit der Dürr-Aktien in 
den Besitz von Babcock über, 1972 
fusionierten Dürr und Balcke. Das 
Unternehmen zählt heute zu den füh- 
renden Herstellern von Dampferzeu- 
gern, Kühl- und Pumpanlagen für den 


Kraftwerksbau sowie für die petroche- 
mfcphp Industrie. 

Bier-Kooperation 

Herford (hdt)- Die Brauerei Felsen- 
keller, Herford, schloß mit der Altbier- 
Brauerei Carl Bolten & Co, Korchen- 
broich, einen Kooperationsvertrag, 
der eine weitgehende Abstimmung im 
Produktions- und Vertriebsbereich 
zum Inhal t hat Der niederrheinisebe 
Partner bietet jetzt Herforder Pils an, 
während die ostwestfälische Brauerei 
Bolten Altbier in ihr Vertriebspro- 
gramm aufnimmt Der Jahresausstoß 
bei Bolten, einem der ältesten Altbier- 
Produzenten der Welt, liegt bei derzeit 
50 000 Hektoliter, der Umsatz wird mit 
7 Mill DM angegeben. Felsenkeller 
erreichte im Geschäftsjahr 1981/82 ei- 
nen Ausstoß von 1,14 MilL Hektoliter, 
wobei derPilsanteil 92 Prozent betrug. 
Als Jahresumsatz wurden rund 160 
MilL DM genannt 


TANKSTELLEN 

Chevron gibt 
an Texaco ab 

K.S. Hamborg 

Die Texaco Inc., USA wird das 
Tankstellennetz und da s Raffineriege- 
schäft der Marke Chevron von Stan- 
dard 03 of California (Socal) in Groß- 
britannien, der Bundesrepublik 
Deutschland, den Niederlanden, Bel- 
gien, Luxemburg und Dänemark 
übernehmen. Texacos Strategie un- 
terscheidet sich damit erheblich von 
der anderer amerikanischer Gesell- 
schaften (Gulf OiL Standard ÖD of 
Indiana), die sich zunehmend aus dem 
europäischen Marin zurückgezogen 
haben. Besonders in den letzten drei 
Jahren hat Texaco beträchtliche Sum- 
men in die Modernisierung seiner eu- 
ropäischen Raffinerien gesteckt. Ziel 
der Gesellschaft ist es, sich in Veaibei- 
tung und Vertrieb vorwiegend auf die 
leichten Produkte - Treibstoffe und 
leichtes Heizöl - zu konzentrieren. 

Von Standard Oil of California wird 
Texaco den Anteil von 68 Prozent an 
einer Raffinerie in Perms bei Rotter- 
dam übernehmen, ln Schweden, Eng- 
land und der Bundesrepublik besitzt 
Texaco schon jetzt Raffinerien oder 
Beteiligungen an Raffinerien sowie 
7800 Tankstellen. 

BMW: Nachfolger 
für Radermacher? 

sz. Manchen 

Bei der Bayerischen Motoren Werke 
AG (BMW), München, ist man offen- 
sichtlich bei der Suche nach einem 
neuen Vorstandsmitglied für den Be- 
reich Forschung und Technik fündig 
geworden, ln München verdichten 
sich Gerüchte, daß Hans Hagen, Leiter 
des Gesamtvertriebs Nutzfahrzeuge 
bei der MAN Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg AG, Nachfolger von 
Karlheinz Radermacher wird, der im 
Mai dieses Jahres bei BMW ausge- 
schieden war und seit dem 1. August 
stellvertretender Vorstandsvorsitzen- 
der der Zahnradfabrik Friechdrichs- 
bafen AG ist Bei MAN heißt es dazu 
lediglich, daß Hans Hagen Ende 1983 
aus dem Unternehmen ausscheiden 
wird. Keine Stellungnahme war von 
BMW zu erhalten; darüber entscheide 
alleine der Aufsichtsrat, der Anfang 
Oktober tagen solL 


. >) ohne Depotf ortL; *) Durchschnitts- 
rendite: 7,5 (7,1) Prozent; >) RöekL, 
Umwandlung in beitrJreie Versieh, u. 
sonst Vorz^ Abgang ln % d. Anfangs- 
bestands; *) sonst Aufw. 0. Vers.-Betr. 
In % d. Beiträge; *) in Promille d. ein- 
geL Neugesck; ■) Bruttoüberschuß In 
•Äd. Beiträge 



Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in 
Frankfurt, Wien, Luxembourg. London, New \brk, Toronto, Johannesburg und Singapur. 





Aktien auf breiter Front gefestigt 

Kein Einfluß der Landtagswahlen auf die Börsentendenz 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende No 

Düsseldorf 1 Frankfwt 


DW. - Da Eich die Aussichten auf eiae ZJnjkon- 
solidiening in den USA verstärkt haben und 
gleichzeitig der Dollar weiter nachgab, kam es 
bei den Standardaktien zu einer Fortsetzung 
der bereits in der Vorwoche begonnenen Anla- 
gekäufe. Daran waren zunehmend auch Aus- 
länder beteiligt. Das schlechte Abschneiden 


der CDU bei den hessischen Land t ag s wohlan 
beeinfhrflte das Geschäft schon deshalb nicht, 
weil Im Ergebnis sowohl in Hessen als auch In 
Bramen alles beim alten geblieben Ist Bel den 
Käufen ist deutlich der Opthnfatmus zu spüren, 
der in bezug auf die Konjunkturbelebung in 
An legerkreisen aufzufcommen scheint 


AK 

BASF 

Bayer 

BMW 

Carnmerab. 


1M4J-50-D7 
l«.7.50*-4?-£0* 
202-1 G 
52 4-r-SG 

sw-t-w 

l7JJ-2,7-2>2J 


Coml Owmirl m-u-tM-110 

DoUnler 576-9-J-BG 


Za deutlichen Kursgewinnen ka- Vers ei dag verbesserten sich um Phoenix Gummi lagen in etwa be- 
men neben den von den Auslän- 2,30 DM und Pongs u- Zahn um 3,90 hauptet. Die Regionalbanken wur- 
den: bevorzugten Standardaktien DM. Nach gegeben haben Biffinger den unverändert notiert. Orensteln 
wie Siemens und Deutsche Hank um 4 DM auf 220 DM und Hageda Koppel mußten 2 DM hergeben, 
erneut die Maschinenbauaktien, um 4 DM. Bei den Versicherungen Reichelt 1 DM. Nordd. Steingut 


von denen sich Linde um ö, KHD erhöhten Aachen Münchner Bet. verbesserten sich um 1,30 DSC. 
um Sund Deutsche Babcock-Stäm- um 10 DM und Aachener Rück um München: Augsburger Kamra- 
me um 4 DM befestigten. Die Auto- 20 DM- Allianz Vers, verbesserten gaxn verminderten um 9 DM auf 86 
Aktien lagen im Nachglanz der zu sich um 6,50 DM. DM und Hasenbräu stockten um 10 

Ende gegangenen Frankfurter Au- Frankfurt: Standardwerte wa- DM auf 910 DM auf. Krauss-Maffei 
tomobil-Ausstellung und wurden ren oft bis zu 2 DM, vereinzelt bis verloren 100 DM auf 2100 DM und 
bis zu 3.50 DM angehoben. Ais kon- zu 5 DM, verbessert. Umsätze auf Reichelbräu 5 DM auf 365 DM. 
junktureü bedingt wurde die niedrigem Niveau, Neben- und Spinnerei Kolbermoor erhöhten 
freundlichere Tendenz der Stahl- Spezialpapiere waren uneinheit- um 2 DM auf 837 DM und Würzbur- 
aktlen bezeichnet, von denen sich lieh. Aeskulap 285 DM minus 10 ger Hofbräu um 3 DM auf 367 DM. 
Kocsch um 3 DM auf 89 DM und DM, MAB -Stämme 220 DM minus 9 Berlin: Schering lrrmntjn sich 

Thyssen um 4 DM auf 76,50 DM DM, Deutsche Hypotheken Bre- um 1,50 DM, Berliner Kindl, Herlitz 
verbesserten. tuen 424 DM plus 9 DM, Hapag Stämme und KempinsM um je 2 

Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt Lloyd bei Poppe lm i n u s a nk ü n di- DM und DeTeWe um 3,50 DM ver- 
erhöhten um 9,50 DM auf 230 DM gung 46,50 D M min us 7 DM. bessern. Rheinmetall festigten sich 

und Audi NSU um 6 DM auf 266 Hamburg: HEW erhöhten um um 5 DM. Orensteln lagen um 2 DM 
DM. Heinrich stockten um 3 DM 1,90 DM auf 99 DM und NWK Vorz. leichter, 
und Kochs Adler um 6 DM auf. um 2 DM auf 167 DM. Conti und Nachbörse; zuversichtlich 


H AodhM BoiotL 9 
H Aach. M. Van. 4+1 
P Aach. Rück. Wi 
D Amm *4 
M Ad-GSgoD 
H AdcgD 
D Adlor9 
F UIAC4 
F AEG-Toml. 0 
D ACC-KaOe/7^ 

S AOftCulOp & 

F AGAß 5 
D Agrippino m T 
M Agrob '0 
M dgl Vt *0 
M AkX Kaulb. '1? 

O AG I Cfwmto “0 


H AO.W* 

H Alblng« 7 
D AkHcandor». 0 
MnAllöflhOI 1 
S AJIg.»a. •' 

S dgL NA '■ 

S dgl 45% E 
D AIBani LöL. 

D AUbiu V. 10 
£ Alhnwlsr SL S 
3 dfll. Vt» 

F Altana 9,5 
F Andrnaa-FtZ. 0 
H Audi NSU 0 
M Au gib. Kg. 0 
S Boaonwark 4 
F Bti-Wüm. BL. M 
D Botaku-OBn 0 
F Bantg. v. 1899 -10 
D Bonrung “20 
H BASF 5 
H Bavaria 3 
D Bayer 4 
F B. Br. Sch.-), i 
M Beyer. EL& 6 
M Bayer. Hdib. io 
M Bayer. Hansr.-'ir 
M Bayer. Hypo 9 
M Bayer. Lloyd 0 
H BMW 10 
M Bayer. Vbk. 10 
H BoteredorfB 
F BHF- Bonn 9 
S Bad. Kindl 4 
B BakulaS 
B Banhold 0 
P Bl ei vag 6 
S BOI. * Barg- 10 
F Bindlng 1 
M Bkmmotall 9JB 
D BoCti_-Gub. 3ir. 0 
D Bonn. Zem. 2 
F BiooAGS 
M Britt. Amb. *5 
F Braun VZ. IS J 
H Bf. N. Hypo 9 


Ausländische 

DM-Anleihen 


JJi Air. BBk. 29 
flögt. TV 

9 Atr Canoda B2 
8*75 dgL 83 

V AJao nLV. B0 
9,50 dgl K 
5*0 Am. Expraa. 79 

4.75 Artoed 77 

HUR ArtJd cg Sura>dal £1 
7*0 ArgemHtien 77 
6*0 dgL TB 
6*0 dgL TB II 
7*C dal. 79 
7 Av tntw. BL. 09 
2 dgL 7/ 

5*0 dgl TB 
7J5 dgl TV 

10 dal. 80 

SJ75 dgL SO 

10 dgi.81 

10.75 dgl. Bl 
9*SdgLB2 
9 35 dgL B2 
USdgLSJ 
FTSdgUU 
7*0 At, mar 73 
9 daL 76 

7.73 dgl 77 

6iv Auitratlon 49 
7*5 dgl «9 
7 dgl 72 
5.7b dgl 77 

6 dgl 7B 
MS dgl 80 
9*75 OgLBI 
9*75 OgL 82 

7.75 dgl B2 
ABTiagl 83 

6.75 Amu. L D. C 72 
7*5 Autap. C t 69 
BdgL 71 

673 dgl 72 

BBanco Noc. 71 

7 dgl 7/ 

8.OTBNDE 77 

6.75 dgL 78 
9^5 dgl B0 

5 J3 Bt AmuriLa 78 
7 J5 Bai* Tokyo 83 
150 Bataaa Exurlwta 77 
7.25 dgl. 78 

6.75 Scröayx Ov. 79 


Ausland 

New York 



Aican AJumlnluai 
Ainod Chemical 
Alcoa 
AMRCorp. 

Am. Cyonorid 
Omas. 

«m Etprvn 
Am Moron 
Am Tel 6 Toiegr. 
Aiaree 

Atlantic KcMtold 
Avon Produfli 
Body 

BL. af America 
BaiNorwm Slmrl 
Btodt 6 Decker 

Boeing 

8ru imnet 

Burrougre 

Caterpillar 

Ce lamme 

Gry Invmilng 

ChaM Manhattan 

OnyStar 

Cticorp 

Clarax 

Coca Cola 

Ccngaie 

Caraat, Edison 

Cosun. SoteMM 

Cemlnancl Group 

Control Dato 

CPCim. 

Curtiw Wrigm 
Peora 

DaKa AlrBnet 
Digital Equlpm. 
(Aviv Chemie aS 
Du Pom 

Eajiorn Got-Fual 
Favöhon Kodak 

Exxon 
Fo berge 
Rroviono 
Ärar 
Ford 

Fotw wheelar 

Fruohcul 

GAFCörp. 

Genoial Dyrnria 
Goneml Bectrtc 


Optionsbandel 

Frankfurt 28. 9^ 584 Optionen o 31 000 (22 600) Aktien 
davon ISO Verkaufsoptkmen ■ 7600 Aktien. Kaufop- 
tionen: AEG 10-557Z7, 10-73/7^0, «WO/l^O, 1-70/ 

18.60, 1-80/a. 1-85/7. 1-90/5,», 4-73/15, 4-80H4. Sie- 
mens 10-350/1,50. 1-340/20. 1-360/7,70, 1-380/4^0, 
4-380/5Ä), Veba 10-172^0/3^5, 1-170/11, 1-180/8, 
1-190/3. 4-180/11, BASF 10-150/2^0, 1-150/9.10, 1-160/ 
4^0, 1-170/2.80, 4-150/12.45. 4-160/940. Bayer 10-136/ 
12, 10-150/2,15. 1-1-160/5, 1-150/6.60, 1-170/2,60,4-150/ 

2.60, 4-160/7^0. Hoechst 1-160^30, 4-150/16. 4-160/ 
1W5, VW IO-1B0/39. 10-1M/28. 10-210/10, 1&-230/0Ä), 
1-210/10,40, 1/220/15,50, 1-230/950, 4-230/20, 4-240/ 

15.50. 4- 280/6.10, C<Mti Gummi 10-110/2,60, 1-110/6,60, 
1-120/4,50. 4-110/11,60, 4-120/8,20, 4-130/4, Commera- 
bank 1-170/12,80, 1-180/7A). 1-200/2,40, 4-180-’l2^3. 
4-190/7,40. 4-210/5, Dt Bank 1-320/12. 1-340/6. 4-820/ 

19.40. 4- 380/6. Dresdner Bank 10-180/1,95, 1-170/1L60. 
1-180/4,20, 4-180/13.10, 4-200/5,00, Hoesch 1-00/4 fA, 
4-00/0. 4-100/5, Manuesmann l-140/7£0, 1-150/4J0, 
1-lflO/aio, 4-130/20, 4-140/13, Preuasag 4-280/20, 
Thyssen 10-75/2. 1-70/6. 1-75/3.80, 4-70/9,40, 4-73/090, 
4-80/3, Bayr. Hypo 4-300/8. Bekula 1-100/6^0, 1-110/ 
2.50, BBC 10-204/18, 10-210/14. 1-Z20/20, 4-330/16,40, 
Babcock St. 4-170/17,50, Kali !n Sah; 1-170/91 Ä 
Klöckner 1-40 Ö. MeUligcseUsehaft 4-210/18,10. RWB 
St. 1-170/7,90, 4-180/5,70, RÜtgerfl 4-330/13, Aican 


1-UO/BJO, 4-110/1490, Chrysler 10-00/18, l-flS/14^0. 
1-90/5^5. 4-85/9^0, 4-90/5^0, Soerry Rand 4-120/1B, 
Philips 1-49/3.50. Royal Dutch 1-130/8J0. 4-130/IL», 

Hf losuso/izjo, io-moj o. l-suso/n, 1-53/14. 34.10, 

l-80/a, 1-65/5*0, 4-55/15*0, 4-80/11*0, 4-85/7,10, 
Norsk Hydro 10-140/51*5, 10-170/21,40, 1-200/10,40, 
1-210/8. 4-210/15,10. VerkaaCupttonen: AEG 16-80/ 
1*0, 1-75/1,10, 1-80/3*0, 1-88/8, 4-75/2*5, 4-80/4*0, 
4-85/7, Siemens 10-340/3,70, 1-330/3, 1-340/7, 1-350/ 
8*0, Veba 1-170«, BASF 1-150/3*0, Hoechst 4-150^, 
BMW 4-400/25, VW 10-220/4*0, 4-200/3,10. 4-210/8,40, 
4-220/10*0, Lufthansa St 10-120/1*0, 1-1204.60, 
4-120/4. Commerzbank 1-170/4. Dt Bank 1-310/7. 
4-310/8. Hoesch 1-8 0^*0, 1-8W, 1-90/7, 1-100/13*0, 
4-85/6, Manneamann 10-140/5, 1-140/5*0, 4-130/3,40, 
4-140/9*0. 4-150/15, Thyssen 1-70/3. 4-70/4*5, Bayr. 
Hypo 1-380/7, BHF 1-280/8*0, Metallgesellschaft 
4-190/6*0, Varta 4-160/7. 


Goldmünzen 


In Frankfurt wurden am 28. September fatfwm4g 
Goldmft naen |i>T M lBr» gmarmt (ln DM> 


Devisen and Sorten 


Gesetzliche Zel 

20 US-Dollar 
30 US-Dollar (Indian) ) 
5US-DclhL-(Liberty) 
l£Sovereignalt 
1 £ Sovereign EüzabethH 
20 bel^sdte Franken 
10 RnbelTscberwonez 
Bpn d 

Krüger Rand, neu 
Maple Leaf 


Außer Kurs gesetzte Mfmam ■) 


Ankauf Verkauf 
1535*0 1863*0 
1243*0 1458.41 

515.00 636,65 

252.00 310*8 

349*0 306,66 

194*0 248*2 

2*7*0 331,74 

351*0 307*0 

1122*0 1318*8 
1122*0 1318*8 


Nledrigst- und Höchstkurae im Handel unter Ban- 
ken udK. B.; Redakttau&chluß 14*0 TJhr. 


1 Monat 
3 Monate 
8 Monate 
12 Monate. 


US-S 

9V,- OVt 
9ü— 9M> 
9Vj- BV. 

9%.10t4 


DM str 
W4-5V, 4Kf-4V> 

Sy>-5% 4V«-4Vi 

5%-a 4%-4H. 

0V-6V. 


von: Deutsche FLnnk Compagnie Fhaas- 
obourg. Luatex&bourg. 


SOGoldmark 2*3*0 3Q4*q 

»Schweiz. Franken „Vrenefi" 218*0 270,18 

»fnuaz. Franken JJapdtei“ 210*0 anu 

lOOösierr. Krtmen (Neuprägung) 1038,00 1244.88 

20ästerr.Kronen(Keuprdgnng) 208*0 257*4 

10 Osterr. Kronen (Neuprtgung) 108*0 140*2 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 470,00 575,70 

löstexr. Dukaten (Neuprägung] t-tv nn 150,48 

■1 Verkndf iakL 14 % Mehrwertsteuer 
*") Verkauf inkL 7% Meh r w e rt s t euer 


ftakfltrt. Devtaan weebaFnakfoxt Sortan*) 
UIO Aakfa- 

QoM Briet Kar«) Ag lagt Virtant 
NewTorhU) 2*404 2*4M 2*193 2*9 2*8 

London*) 3*68 3*82 3*39 3*1 4*6 

Dublin I) 3,123 3,138 3*78 3*8 3*3 

Montzeam 2*440 2*520 2*300 2J2 2*1 

AmstenL 89*05 89*25 89*15 88*5 90*5 

Zürich 193*60 123*» 123*5 132*5 12$*0 

Brüssel 4*32 4*62 4*97 4,75 4*7 

Puls 33*25 33*66 32*06 33*0 34*0 

Kopenh. Z7.74Ü 27*00 27.47 26.73 28.73 

QiU 35*03 35*29 35*15 34.78 86*0 

steckfa») 33.080 33*10 33*0 82,15 34*0 

MaOaiaF) 1*40 L6U 1*0 LM 1.73 

men 14*02 14*42 14,150 14*1 14*5 

Madrid—) 1*41 1*32 1*75 1.70 1*8 

Lissabon**) 2030 20» 2*20 1*0 2*0 

To Wo 100» UU5 - 1*0 02 

Hektsld 40*» 40,7» 40*0 45.73 47*0 

Böen. Air. - - - - 22*0 

»0 - - - 0*0 0*0 

Athen*) *•) 2*00 2*43 2*0 30» 


Devisen 


Faxls 

sr" 


pjyr KflrWf - r Aer mmnS I KrtMarU 

Frrtxsgabend war dssSigael für achwtchtrt DoHarkirrse. 
Die letzien Duen ln BmrYorktauen bei 2*00-60. Uasos 
Niveau wurde ln Buropa am 9K 9.' nochmah untertwMa. 
wobei der DoOsr auf bts zu 2,63» aitflckflel, gegen Ge- 
sch*ftnchltsfl aber bd 2*440 gehandatt wWdft noOh einer 
amülcfaen Notiz von 2*444, die ohne BttnHgang der 
Bundeibank zustande kam Bne rrwisM Bxamae tür «i- 

nen wrttsesi B&dcgang war skbexidh durch das Ergebnis 
der Hesaen-Wahl vorhanden, di speziell im Ausland die 
paBtfsdie Entwickhms in der BuDdenpufafflc b e ac htet 
wird. Bne Reihe von Wahrungen fiel erneut m/t Ustad- 
■Cbe Tiefstände zurück so d» Irische Pfunden! 3*29, d«r 
RelgSsche Franc auf 4*42. trotz tdhreber LBsimg dea 
StrettpmtdRas, der PraazOrische Franc auf 38*05, die 
RsRmteeha Lire auf 1*51 und der Portaghrfsrhr V-»nv4n 
auf 2,140. Das KigBscbe Pfund fiel um 2 Pqp auf 8*75 bei 
fast un verändert« Reafirion Pfimd gegen Dollar. Der 


Ko ■**' 
Athen*) *•) 
Ptankt 
Sydaey*) 


Sydney*) 2*9M 2*710 - 2*1 2,41 

Johanwab*.*) 2*780 2*800 - 1*4 2*0 

Afiu ta Hundert: i) 1 POmd; *) 1000 Lire: 1) 1 DoOec 
<] Km*e nt Tratten CO bi* B0 Tage; *) nicht amtBch notiert. ' 
“J Btafatr bcstenzi ««tattrt. 


J apanis c h e Ten stieg auf i,n» und hat somit fast sein 
Jahmshoch emdchL Amsterdam 2*696; Brüssel 53*L 
Paris 0*140; Mattend JB01.45; Wien 18*090; Zürich 2J4S8; 
Pfund/DoO« 1*032. 


- Ostaiarttan am 26. 91 (te 100 Marlr Ost) - Beriin: 
Ankauf 19*0: Verfcmt 23*0 DM West: Frankfurt: 
Ankauf 17*0; Verkauf 21*0 DU West 



Devisentenninmarkt 

Die niadrigeren Dallar-Zinsoatze 
jhmlrtj, durch den R fl rhga n g der Ce kh b fn g e um 3J 
Utd. Polter ausgelö«, führtan am 26. September zu 
g erin geren Dollar-Deports. „ „ 

1 Monat 3 Monate «Mobb» 
DoOar/DM 0*8/0,78 2*Bß,45 4*8/4^ 

Pfimd/DoUac 0*2/pari 0*1«,07 0.21«a 

Pftmd/DM 1*0/B*Ö 4*00» 7Jft5.W 

W/DM 27/11 79/83 163/1« 

Geldmarktsatze 

flridmaridMto im Hhndel unter Banken am 2 6 
Xsgcweld 5*-fi*5FttJMnS Mbnatsgeld 5*5-6,76 Pf»“ 
»m; Drrtmcmatsgeki 5,75-9* Prozent 
niietinolinntllrtr nm Ht 9 - T 17 Mir r ^fT 
3,40SPK>zent;uäd30bfs90TageS*5G/3,40 Bp n rf ® 1 " 
TM i >nw**~*~ der Bundertmnk am 38.9: t Praxen*! 
Lombardsstz 5* Prozent 

«r— (gT-tehMr» -.hfm-! 1 ft^ptetobgr 190* 

OB) vtnfaffoi £n Prozent Jfihrüch, in Klanmwrti 

Zwtechesmdtten in Prozent fardtejeweitof J aesttf 

dauor): Ausgabe 1B83A3 (Typ A)5*o 

.8*0 (7,11) -8*0 (7*2) -8*0 (7*0)- 10 ,00 Om 

1983/14 (Typ B) 5*0 (5*0) -8*0 (6,74) -8*0 (UnzSE 

(7.09) -10.00(8*8)- 10*0 (8*6) 

des Bundes (Renditen m Prozent): 1 

7*7. BudesahMgatfaBCH (AnagBhtf^^een ® 

.Prozent): Zins 8*0. Sun 89.40, SondheMÄ 
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126. B. 

23. B. ' 

F 4M. 57* 

4A4 10046 

1X3 

5V»Es178l 

1/54 

S« 

X35 

8«Bfit 

T/84 

T00G 

1006 

8«. 75t 

2/84 

1003 

1X396- 

7«77 

34K 

10035 

1X3 

7W«78U 

4/84 

1X.4SG 

10035 

6«. 78 

5/84 

»3S 

993 

8« 78 IN 

n» 

»3 

9935 

Btt «75 

ÜM 

101.4 

10135 

B«78N 

n2S4 

»ÄG 

8835 

$K«» 

1ÄS 

»JSG 

»35 

8tt«.73l 

3« 

ID13G 

1013 

7«19 

4/Ki 

».45 

X.« 

7K«78U 

BUK 

»J6 

093 

7tt«791 

7« 

10045G 

IX.« 

8« 78 IV 

ttm 

HU056 

1X35 

Stt«78D 

• 3/86 

)W 

9535 

5K«7B 

«88 


85.15 

7tt«7BI 

12AB 

» 

97356 

Stt«79 

UB7 


953 

Ttt «7811 

VB 

9735 

973506 

».«77 

■WJ 

£36 

SJ36 


107 

M35 

B*3S 

GdflL77 

1007 

035 

9335 

8«.7BI 

i/m 

035 

9236 

Btt«7BI 

M8 

1335 

83.75 

GV.«.78H 

1208 

9335G 

9135G 

Stt «79 

i«9 

M 

9335 

7tt«.79l 

4« 

* 

953 

19« 81 

4/89 

1073 

1073 

7tt«»l 

089 

9735 

mm 

8«7BI 

7/38 

».25 

9835 

B«79B 

B/B9 

»3 

»35 

7tt«79D 


»3 


7tt«79ll 

IMS 

9735 

97.7 

7tt«80l 

1/90 

9735R0 

9736 

lOdtfBO 

4« 

107.75 

1073 

5tt«7B 

5« 

»36 

»36 

Btt «BOI 

7/90 

B35 

»3 

Btt «.BOB 

11«! 

».75 

»35 

7% «82 

1i«D 

363506 

»35 

9 «81 

?n\ 

103306 

IX 

lOtt «.81 

7/91 

1QS.7SbG 

10935 

1 0tt «Bl 

ivm 

1123 

11235 

10 «Bl II 

12/91 

108.7 

1X3 

Stt «.821 

1/97. 

107 «DG 

10706 

Btt «.82 II 

3S2 

107.4506 

107,106 

G«78n 

3/93 

1835 

».16 

84 «82 

4 m 

106.15B6 

1X3 

9«.82 

Mt? 

033 

IX 

Btt «82 

BB2 

100,706 

1003506 

9 «82 

Rfl2 

103356 

1X3506 

Btt «82 

9/92 

102.1 

101306 

7tt«B2 

12/92 

»3 

BJ5 ' 

7tt«B3 

140 

943506 

»3 

7tt«83R 

3S3 

94.15 

933 

7tt«83lll 

MO 

953 

£35 

Btt «.83 

6/93 

9B3 

»J 

B«83 

7/93 

9735 

»35 

Btt «83 H 

003 

99.1 

9B.7 

F 7ttB4ÄL79S.1 12*4 

1X3 

1X3 

B«80S3 

?ms 

1X3 

1X3 

Btt «60S-3 

2« 

10136 

101,2 

9tt«80S/ 

»85 

102.4 

10235 

Btt«. B0S4 

VBÜ 

101 .7 

101.7 

Sy, «80 54 

505 

10135 

10135 

B«80S.7 

(US) 

100.7 

1X.75 

7tt«30SJ 

805 

»3 

993 

Btt «80S4 

UWS 

1013 

101J 

Btt «.80 5.10 

1/86 

101.76 

101,7 

9« B1S.11 

1/88 

10135 

101.75 

Btt«aiS.12 

3« 

103356 

1X358 

10« 81 5.13 

MW 

104.1 

1X35 

Btt «81 S.14 

4« 

10239 

102356 

10« Bl 5. >5 

408 

1M.1 

104 

lDtt«BlS.lB BJB6 

105.4 

105.4 

ll «81 S.17 

SOS 

107 

107 

10tt«.8l S.1B10/S8 

108,1 

106,1 

10« 81 S.19 

1008 

10435 

1043 

9tt«.B1S.20 11« 

1X36 

10336 

10tt«BlS31 VU8G 

105,45 

IX.« 

10« 81 532 

11« 

1043 

10436 

9tt«.BlS23 

12« 

1033 

1X3 

9tt«B2S3* 

1/87 

1043 

1043 

Btt dtf. B2S35 

3/87 

1033SBG 

1X35 

Ott dgl. 82 S.26 

407 

1X35 

10235 

9«82S37 

4/87 

1023 

1023 

Sttdgl. 82S38 

507 

1003506 

1XJ506 

9tt« 82339 

7/87 

10435 

1X35 

9«.B2S30 

007 

102,75 

102306 

Btt«B2S31 

9(87 

10135 

101.7 

Btt «.B2532 

1007 

1003506 

100.1 

8 dgl. 82 S 33 

1107 

».4 

»306 

7tt«B2S34 

1207 

»306 

9535 


1207 

7735 

773 


MW 

».7 

W.45 

Btt «.83S37 

508 

9435 

M35 

7«. 33538 

MW 

£.4 


Ttt «. 83 S 39 

EOS 

96.4 

£.1 

Ttt «835.40 

6« 

»73 

97.1 

B« B3S.41 

908 

99.15 


Bundesbahn j 

F4/W.57- 

404 

1X36 

1X36 

10 BtflnlH 73 B 

1103 

1X35 

1X356 

Ttt «72 

704 

IX.« 

IX.« 

B dgl. 72 

904 

«3 

X3 

Btt «.TB 

904 

Ot.i 

101,1 

8«. 78 01 

1104 

».186 

»35 

Stt «79 - 

285 

835 

63506 

Stt «.73 

2« 

01« 

01.3 

7« 77 

207 

835 

G3 

8« 77 

907 

Q35 

0.25 


iai. (23.9. 


F6«78tl 
6» «.77 
8dfli.ni 

fldtfLTa'i 
■ ftdgLBOil 
SdoLBI 
10h «01 
-10* «81 

- .SdflLflOl . 
10« 82 
Sh «62 

8001.82 

7*«M 


7« 

M 

7« 

WO 

7/90 

Ml 

Ml 

11/1 

282 

282 

782 


92.15 

»JS 

98.7 

pca.t 

111/55 

1110.15 


108JB 

106,2 


11A2B7.95DG [97.15 
1« fiS.86 195.55 


WIK 

92« 

99.156 

88« 
ISS - 

18285 

1111.4 

10955 

[97.55 

106J 

ns« 


Bgadtpon 


F 4ML 57* 4/04 100JJ 100« 

86dpost72B 12« 100« 100,456 


6» «68 
Bdßt.721 
1010. 8! 
10W«B1 

8« 80 
741. «.80 
Mb dpi- 60 

ID» «Jl. 81 

» dtff.82 
■»dgl. 82 
SHtdgL 62 
7V.dfll.83 
8h «83 


MS 

9/87 

SW 

SW 

3W 

eso 

12/90 

um 

vn 

wa 

HUBS 

2A3 

*93 


fcsa 

100.1 

107.15 

108.45 

BBWB 

97,406 

102 

111.85 

107« 

102,0500 

iwjte 

N5.85 

iSo.7 


uuse 

100 

1107 

1083 

9S« 

97.15 

I101J5G 

1113 

1073 

101 JB 
1003 
[9535 
1003 


Lander- Städte 


S SV» Bfl.-WttOfl. 78 86 (9536 
BU.did.a2 B2 Ö93 


6l7BwmB8 
6» dgl. 67 
£«68 
7«72 
7K.dtf.76 
6ötf-78 
844 dgl. 80 
Btt«82 
7h«83 

8 8h Butin 70 
B dpi. 72 
7h «78 
7dpi. 77 
Stt «78 
64b dpi. SO 

8r 7*. Bramen 71 
Bdpl.72 
TU dpi. 83 

H 8h Haatag 70 
6tt«77 
BdgLBO 
»«.82 
7%«B3 

F 6 Hasen 71 

»«.78 

HoB NMsffi. 69 
SU «.70 

. 7U «72 
8 «.72 
7U dgl. 79 
»«.82 
B«.S3 

D 7U NRW 71 
7h «83 
»dal. 83 
8U«.83 

F SMd.-Pf.S4H 
8«. 71 

F Btt Sur 70 
7 egt. 72 
GdoLTB 

H SUSGU.-H.5B 
8«. 84 8 
7V. «72 
SU «73 

D 7EUM72 


U6U0UMdB4 84 W335G 


S TU 
Ttt« 
8 «.83 


71 


J10OG 

noo.4 

JB2.1 

PD135G 

Hdi.i 

P33SB 

1013 

[10036 

w 

Kz 

1006 

1003S6 

0338 

1013 

83G 

J98G 

10636 

P23G 

!100 

[99,76 

100.156 

toj5bG 

H5G 

no.i 

(«8356 

1003 

,100/46 

97.7SHG 

3936 

»9,156 


19536 . 

98.75 

k 

996 
986 
1006 
WO A 
923 
1 OUSS 
,101.1 
[93356 

W13 

10036 

1D03G 

& 

1026 

1006 

1D035G 

I833G 

10136 

9336 

986 

10636 

9236 

100 

9235 

99.76 
10136 


am 


10136 

10006 


99.75 

99358 

*97 


976 

i943 

986 

,10035 

B.i 

98386 

1003 

100.46 

97.756 
92356 

|«36 

99,156 

996 

101 306 

1006 

99356 

99.75 

99.756 
97 


Bankschuldverschreib. 


6 Mg. Hypo. Pf 1 
Btt« «5 
7«M2 

7u EWafi P1 104 
9«. Fl 106 
10 dgl. PM 08 

7 dgLXS 132 . 
8« KS 155 
9« KS 169 


B03G 

B5G 

996 

M3S6 

W1J6 

10836 

0336 

973SG 

1101358 


8036 

85G 

90G 

09366 

101 JB 

10838 

9336 - 

97356 

101356 



Dte überwachend positive GekuseiigenetitwlcUin^n das USA hot dl* Ansicht gefestigt, 
doS dort dla Chane« für ein* Icunuöi« Rückbildung des hoben Zlnsidveauswacfesttn. Auf 
dm deutschen Rantennaifct druckte sieb cd«« hi etnwr nHohnsodM Nachfiogo fÖt 
Mngeriaufende Bffontltebe Anleihen am, dl« bh zo ehern Vlttttelpmikt angeboban wurden. 
Unter diesen Umständen scheint nicht wehr sicher tü sein, dafi dl« projektierte neue 
BvndManteHte noch mit einem No ml na bd matz von achteinhalb Prozent aut gestattet 
werden wird. Bel den Pfandbriefe« bdeben die Kone noch unverändert, aber auch hier 
bewerte tkh die Stimmung. PM-AtnfandscuUelheg tagen Mi io einem Vjertelpoelcf bSber. 


M SU BMr.Hri» Pf 14 
S« Pt 20 
5UÖBLR.2 

7« ns 

7« WS? 

SU«. KB 14 .. 

- TU « KS 27 

lf S Myer. Hypo Pf 3! 
5h« «11 
9« «34 
G« KO Pf 50 
6U«. MIO 
6« KS1 

MSüSl/UO. IS 15 
8«. 6 16 
B « IS 17 
Btt dgL KD 4P 
Btt «. K0 48 


Btt « R 105 
10dgLKS307 
Btt« IS 725 

M5BQn.1to0k.R11 
SU «R28 
G«R4 
6U «,R3 
SU «. R 12 
7«R20 . . 

B S Bert. PtaflO. R7 
7« R31 
6« R3* 
Sh«H37 
8«. «51 

Ha5Brtton.IVpo.Rl 
7«. «80 
TU «Pf 87 
B« IS 29 
7« IS 33 

D solcmxm . «44 
S«R54 
6« Pf 109 
8U«.RI23 
6tt «. Pf 141 
7« R 143 
SU « «191 
7«. KD 113 
9« KD 217 

9 «KD 215 
Btt «KD 218 

H Stt DG-Hnobk. «21 
5tt««50 
B« «84 
B« KS 139 

F BDlGmUA. R215 
9« «239 

H 5U 00 UypOOk. KS 9 
7 « KS35 

F Stt Ol.CtaJ*. S TP 
B«B7l 
Stt «B 73 
6tt « £80 

F G DgiAJ&nMJOHW 
6« KO 48 
7« KD 97 
TU«. KD 185 
9« KD 129 
10«. KD 125 

HoB Dl Hw. Hm. 48 
G«R9T 
7« KS101 

10 « KS 134 
Btt«.KSt40 

9r5DLHya.F-BRR4l 
4«.R57 
S«R87 
7«. R123 

Brütt DLHvp.FflF KS 74 
6 « KS SB 
Btt « KS 259 

F 5 Dl Ptandbr. R 82 
5U «. R 59 
6«. «182 

B 9 DlH.WI. Sd. <82 

Br8 DLSdWttfc. «4fl 

Stt «. «82 
SU «.«85 
»,«« 00 . 

BK «.«74' 

Stt« «7$ 


26. fl. 

23. S. 



2J.9. 


UB.9 

23. fl. 

STG 

BPT6 

Br Btt «.«77 

81356 

X35G 

M 6SOHÖÖW.R23 

7tt « H 45 

B736 

97 3G 

SIS 

WOG 

6« «42 

»,736 

BB.75G 

»,BG 

993G 

936 

936 

Stt« «47 

»356 

»3» 




SOG 

936 



M fiSGdtndn «41 

»30 

MW 

109.16 

100.16 

F SFS.rVpa0k.RB6 

SST 

BST 

5h « «57 

7436 

74JC 

94,756 

M350G 

94.756 I 
»«OG 

Stt «.«53 

8« «79 

756 

TU 

736 

7BG 

M 0QLPT143 

7 dgk Pf if 

926 

0186 

8X6 

S3bG 


B«RU0 

903T 

mst 

7tt «. PMO* 

»6 

SOG 

12036 

120, K 

8tt«.R133 

MG 

MBG 

7«KS49 

»,756 

X.7SG 

1286 

1286 

10« «168 

100.16 

1X.1G 

7tt«XSX 

9636 

B93G 

786 

7806 



B « KS 133 

S63TG 

K3TG 

K3G 

B93G 

H 5 l»g. Lik. Pf 2 

1156 

1156 

8V.« KS132 

1X35G 

1X3» 

»6 

306 

S« 14 

MG 

BBS 

S« KS IBS 

1X.2SG 

1X3» 

H& 

9B6 

B«42 

77 

77 

Stt« KS 171 

103G 

1D3G 



10«. IS 46 

w 

■w 



»4« 

94.46 



USVMMklmg. «55 

11SG 

1166 

b.kg 

93.756 

F 5Wam«e 

1096 

lOBG 

5« «95 

7BG 

ns 

2SB 

936 

e« wsa 

Bl 36 

91, EC 

7« RIX 

9836 

»36 

10136 

10136 

8« Pf 73 

»36 

99.» 


10136 

1X36 

4« KOS 

996 

996 

D BlfcjHJ«3» 

1X3» 

mo» 





Stt «. «403 

95.26 

05.26 

»,756 

98356 

H G HjUJ.HSg. R 06 

78. BG 

7835 

Btt«. MIXT 

104G 

10*G 

1026 

1026 

stt« wsa 

S7.75G 

B7J5G 

■ rt.ytei 

97.26 

9736 

10136 

IX 3G 

0« PI. 248 

1X35 

EFJlH 

7 « K0 556 

9B350G 

»3» 

102356 

1B2356 



fiy.«XS420 

93.456 

03.4» 



9« K3125 

1XG 

1X6 


1X3» 

1033» 

1166 

1166 

B« KO 175 

4J3G 

»36 

fl '/■« 

1X36 

1X36 

786 

»6 

9 dgl. HD 29 

1X36 

1X36 

'irrTnlMii 

963» 

983» 

»36 

»36 

Btt dgl. KD 2X 

<0236 

10236 

■ t . lifr 

1X3» 

1X3» 

S4G 

MG 



Btt «SB» 

an ag 

31 AG 

9436 

M3t)6 

F 5 Lbk- R«ab R 4 

111G 

1116 

Ttt « IS 1503 

1X3» 

1X3» 

H3G 

H3& 

5 « Pr 12 

39G 

596 




7«. «25 

XG 

926 

0 4 Wecf. Und. H 4 

#6 

986 

1036 

1X6 

10 ««40 

6« «130 

10236 

10236 

BdgL «16 

M6 

946 

*3 

»3 

»356 

093» 

Btt « R19 

MG 

MG 

£36 

£36 

Stt « K84 

1 Ol ,756 

IX .756 

7«H20 

»36 

B3G 

966 

m 



0 Stt WorfJHjpo. RS5C 

100.BG 

1X36 

100.75 

ix.75 

F 4tt Uk. Sur «5 

10036 

1K3G 

9« « 56* 1 

10236 

1Q23G 



5tt « « 11 

7« «12 

HG 

BGG 

Btt aoJ- KS 294 

UQB 

18» 

1176 

117S 

»6 

BSG 

Sh«. IG 324 

106.16 

1X.1G 

84356 

M35G 

4tt« KDB 

T00JSG 

1X3» 

»35G 

»356 

5tt«K04 

1006 

1006 

S 5 ML". Hypo. « 84 

766 

7GG 

7836 

7836 

Ttt«. KD M 

1X3» 

1X3» 

7« KS5B 

»3» 

»3» 


Mtw; 

Stt « K0 Bl 

HS 

87,7» 

S Btt W5r. KOI* H 1 

£.46 

H.4G 





7« RS 

Ö3G 

993G 

1146 

1146 

S Btt LKNC Bxf». R B 

1X6 

IXG 



11436 

7BG 

114366 

788 

6« W2B 

B« «49 

B76 

8336 

B7G 

833G 

Sonderinstitute 

SG 


8«KS 1 

- 

— 




35G 

£6 

Stt « KS B 

100. HG 

1X3» 

0 Eosunss 

9236 

82386 

S9G 

m 



G« «47 

TB 36 

78» 

1X.4G 

10036 

H GUIl&HoH«» 

OG 

E3S 

7«. «63 

9736 

8736 

100G 

(006 

7« «97 

3836 

»36 

Sh « Ff X 

91G 

91G 

101 3G 

1X36 

10 dgL Pf 32 

1X36 

IX 3G 

B «. W 104 

HG 

9BG 

10136 

1X36 

10«. HM 

1023G 

|10236 

8 dtf. H 165 

9B.75G 

98.7» 

1X36 

10236 

Stt « KS 78 

97G 

976 

5h « RS 45 

97G 

9» 



10« £85 

106.75G 

1M.7» 

5«. RS 73 

9» 

9» 

1146 

1146 

litt «696 

110,756 

11Q.75G 

S«. RS 120 

1X3» 

1X356 

7X 

736 



8h «. RS 153 

1X6 

IXG 

99356 

»3SG 

M 5tt tfindLHrpa« IX 

S33BG 

S33G 

7« RS 162 

943» 

943» 

102.4G 

102.46 



Btt« RS 172 

IX.» 

1X36 

1X.4C 

1X.46 

N 4tt Nmdnp.WBX R 24 

IX 

IX 

9« RS 1» 

1X37 

10237 

10136 

1X36 

Btt «.«42 

97,756 

97.7» 

10«. RS 133 
litt «. RS IBS 

104G 

10738 

IMS 

10736 

10735 

0735 

l«7 HM. LÜ*l Pf 1 

3236 

J23G 

»6 

»6 

Ttt«. «4 

9J36 

9136 

0 6 KB AUL 68 


P- 

B.7G 

».76 

B«.«1D 

1X36 

TX3G 

Stt « 69 

1006 

1006 

»6 

IBS 

0«. KD 53 

1X.76 

1X.7G 

F 7h KFW 70 

1X3 

IX.» 

1536 

£36 

7tt«S6 

9736 

17 JG 

5« 70 

1018 

IX 

993506 

8.7506 

10« IS 37 

10236 

10236 

8« 75 

1X36 

1X3 





Ttt dgL 79 

9735 


J1G 

ne 

F JPHÖHyw. Pf 48 

1086 

106& 

10 Krad» ßl 

1073 

107.9 

776 

7G 

6«. «58 

52.46 

52.4G 

F Btt Krf.WSed juIIl B2 

1Q0G 

IX 

100Q 

006 

6«RX 






M3G 

M3G 

7« «114 

1006 

1006 

F 6 l/HUtoOL RS 13 

1006 

IXG 

1026 

02G 



8« RS 14 

B.75G 

39.7» 

10135 

X3S 

0 5 HW Badncr. R C 

1990 

1226 

6« RS 15 

9» 

KG 



5tt«.K 

1096 

1006 

B« RS 15 

94 3» 

943» 

1006 

XB 

4« «18 

1D0G 

IXG 

6 « RS 19 

9» 

9» 

7BG 

86 

B«. «28 

916 

916 

6« R5 20 

99G 

99G 

9936 

8.« 

Btt « K 67 

9«6 

MB 

G« RS 21 

983» 

98.25 

10236 

0236 

Stt « 19) J+£ 

1106 

11» 

G«. RS2S 

98.7» 

90.7SG 

10136 

1X36 

Btt «. XD 56 

102356 

1023» 



Ttt «K0 77 

100G 

1008 

7tt«. RS 27 

1X3» 

1X3» 

1076 

076 



Stt«flSX 

943» 

M3» 

HG 

86 

S 5R0HW.MWW.R59 

1116 

I11G 

7«04 

9336 

93.» 

706 

DG 

5tt « « IX 

386 

5BB 

7 « 99 

»3 

99 JG 

17.156 

17,156 

7 ««125 

£3SG 

£3» 

B«. IX 

963» 

38.25 



7« «128 

376 

176 

7tt«. 102 

953» 

953» 

5iG 

BIG 

8 «.«177 

104G 

1046 

Stt « 120 

1X3» 


776 

77G 





96356 

96,550 

9« «167 

1X356 

IX, 256 

0 Ttt LAG TS 76 

IX. 45 

tEDcHT 



6«.KS77 

78G 

78G 

B «. TS 76 

■00.7G 

1X36 

706 

706 

Stt «. KS SO/1 

99.7G 

».76 

ßtt«TS77 

943G 

94 JG 

77B 

776 

Btt «KS 110 

I00G 

1006 

Sh «78 

X.4 

713G 

77B 

776 

«06 

1046 

X36 


7« 79 

98.25 

96.2G 

BrSSt. Kr.O-BrWIT 
5tt««24 
5«R3B 

102356 

1K3G 

10235G 

1X36 

104G 

X.26 

Industrieanleihen 


1836 

5tt « «43 

1036 





97,756 

17356 

6« R 56 

«6 

7G6 

F B BtSsnwert 64 

9936 

X» 

93,26. 

BJfi 

7« «61 

U35G 

H356 

6« 79 
' 5 BASF 59 

93 

ö . . 

17356 ’ 

17356 

B« r R70' 

S35G 

»3» 

»3T 

U3T 

9436 

04 36 

9« «68 

IX. 456 

IX. 4» 

5 BäjKTWi. 59 

90,756 

».7» 


F SC&EH.HÜU7T 
Ttt Cool. Gua .*1 
eK.Tfeaec(i 
6 Getan. 6* 

SttHEWQ 
TU« 71 
»« 71 

4h Hup* 3 
6 ttoKlta St 

6Hj#*dlE4 
Tu «. 7: 
TUKwoa« 

TU XklCuf fl 
7tt«?7 
TU dpi. 76 

7tt HfiCKnrW. 71 
e«72 

SKlWoM 

8lW* B4 


2£5 |23 3. 


5Hhm9hoi SB 
SMoufcnfiC 

CNWXST 

e«62 

SObOan Khk 64 
Stt 0s öyK K 

D S taLWü. St GS 

F Stt KlBow. 58 
5 « 63 
6« 65 

5U RWE 59 
8« 63 
G« 65 
7tt«7! 

7« 72 

8Rl-U.-Obb.E2 
Stt « 68 

SSedBMpr 
5STE4G3 
7Vi Tliy5SBs71 
8 dgl. 72 
7tt« 77 

5 Veto SS 
8VEW71 
Stt dgl 77 
7 VW 72 


IX 

».46 

«35 

'45 j£' 
*35ü 
1353G 

( 

;:rec 

;«35 

(s7^r 

;983G 

198.56 

I 

9636 

199.57 
I» 
isx 

1996 

per 

(996 

br 

b 

|S2T 
■99. TSC 

t 

f35I 
j M306 

3B3G 

i543G 

».756 

07JT 

la5J5G 

I98G 

Ir 

1*36 

’393C 

9536 

3035 

\1XX 

154.756 

97.25G 


IDOS 

[99.46 

:*3G 

l«® 7 

'95 256 
,39356 
|»3C 

173SG 

|9S3T 

b.257 

XX 

98 8 

j983G 

l»3T 

9BT 

» 

99 
9ST 
99G 

IBS 

99T 

ÄJ 

956 

'S2T 

89.756 

,S63G 

i9S6 

W.75T 

9*6 

!bB 3G 

543T 

9*0G 

99356 

,5737 

95356 

(SB 

j'60 

!58G 

,'9S3 

139 .86 
[95,66 

j903G 

10036 

54.75 

197.36 


Wandelanleihen 


F 4tt AIZ0 S 
3U A3 KCOOe. 73 
3tt ASBt OcL 73 

441 Canon ire 77 
3tt Cü. Cars 79 

5ttDn.Bc8S 

4tt Fajesu LCL 76 
5« 73 

5tt hoegwes £2 
3tt tainuyiCa 78 
3U JusraCc. 78 

4 Kraal B. 79 
£ KCT33U 78 
ßKCESÄlfeiftC 81 

6ttea.S2 
3V, Kuauea 7! 

7tt KaAlnc.79 

3U Muusi. F 73 
SUtftonia. 73 
Stt Mtacto 77 
4 00-73 

611 tose. Ci 78 
6.75 MOBS H£1 
6« 81 

eeotiCciÄHS 
7KpoonSli . 61.82 
341 Kpoon SR. 78 
SUMsSirMa. 78 
4 Usshsi Steel 7B 

GttOrt». 0 6r E3 
3U OynpusTB 
3tt Orawn Te 79 
4tt (hm Rn 79 

3U Ricoh Comp. 78 
6tt RadBD. to.72 

341 SiUvaBK. 78 
Stt Sanyo Btt. 78 
341 Sayu SOinsTB 
6tt S**BB176 
3tt Sonky 7B 

B Talyo Yuöai 82 
5Tfxaco Ha. 66 
3tt Tot Bee. 78 
441 Tok. Sanyo 77 
4TalwuLand 79 
3tt Trio, Km». 78 

SttUnyUd 79 


S36G 

■ *22G 

\ 

W-i 

ias7 

; ::5 

IS0G 

M£2G 

!b 8S 

litt 

r 

ias.6 

'T5*G 

!■« 

jl2D 

3l3Sü 

112J2K 

I9S35G 

1336 

XX& 

;bog 

iwo 

5535 

[112356 

115.756 
146 .SG 
1«G 
MG 
1446 

,1008 

ÖS7 

3*3S 

1BSG 

181 

i35.75 

115356 
.169 J6 
[96 3508 
1386 
14035 

1436 

:9S 

!«20Q 

[295 

10136 

110 

138 A3 


[8GG 

1S2A 

P 

!*x 

,2SJT 

.11531 

575G 

455S 

esc 

ix 

'st.ts 

IM 

154 


119G 

'91.25 

1126 

95.75 
23G 
223G 
1786 
10*6 
143T 
1123 

119.75 
14336 
1406 
MG 
1446 

IMG 

2476 

3336 

1906 

175 JF 
96G 

1136 

1GG6 

95.756 

138G 

132.25 

«2 

!B5 

4156 

2906 

100356 

1X35 

1376 


Optionsscheine 



12S 9. 

23. 9. 

r 11 EASFÜwrZijtB» 

43.9 

438 

7tt fir, 73 

36,8 


10h ebjcs Fin.ea 

St 

M.7 

7h SHF St 1« SS 

as 

9«3 

Stt CiM-Gecr 7& 

855 

855 

2W ConHBMJt. TB 

«7.9 

*33 

7 ComCt n Lux. 83 

75 

74.8 

4h il Sk Ccrap 77 

128.7 

124 

2tt D:. 3fc tm. B3 

B93 

38.7 

ßh Degussa £3 

143 

142 

4 Dresdner Sk. M. 83 

653 

6S.4 

10 HMcksr 75 

330,5 

2253 

»«79 

493 

49,4 

EH0ÜSS3 

ES 

6*3 

7h Je-SynAÄMrC 

1380 

1380 

Stt JuunB3 

'' MH 

2225 

UBU1S2 

325 

22D 

7tt Siemens iS 

IST 3 

140.3 

Sh WcbF.73 

315 

310 

■KsmaiuiiaM 

f Btt BASF 74 n 0 

138.25 

138.25 

Bh BASF 74 0& 

1X35 

100 3G 

U3tt Stumprse mO 

1E2B 

1162.46 

M3tt SampfsO 

|lW<3 

SOG 

| Wabrungsanieihen 

7 E Bnsften 72 

KG 

1966 

6V. Kapefirngw 72 

9» 

9» 

9h MMregenTS 

ß8G 

98 


F Ttt W# Bk.Jra.E3 «O 

1073 

107 .65 

Ttt «B3o0 

78» 

783 

3tt Coraßk. im. 



78 raO DM 

1X3» 

1X3» 

F 3tt « 7BoODU 

873 

£7.9 

4tt CFOT.Bk. 



77 rnO J 

123G 

123G 

4tt dgl. 77 0C1 5 

83 

82.25 

3tt Dl Bk B3m0 

107.1 

106.7 

3tt« SO oQ 

B035 

»35 

Ttt « Syirffl 8? 

>4» 

14« 

7h « 82 oO 

33.5 

9835 

5tt Jusco63m0 

128 35 

12736 

5tt0tf 83 oO 

903 

903» 

F Stt V9Wü F. 73 



raO DM 

12» 

125. 4G 

61t» « 73 oO DM 

96 3G 

963 

7vi , 1 1. 7 j , 1 

1 F Btt BASF 74 

56.1 

56 

SDntf 78 183» 

84» 

Wandelanleihen 

F 5 Bayer 6B 

1X3 

_ 

H B Beenaort 02 

163G 

1623G 

F 4h Cownenük. 78 

933 

99.45 

□ 9G1H1KS74 

313» 

310» 

Stt KSEE3 

122 

122.1 

Privatpkzzierungen 

DU-AusImdunleilwn 

F 5/UCZ0 94 

996 

99G 

6h«S8 

97.2» 

S73» 

Ttt Arued 63 

98 JK 

90.7» 

7h« BS 

92.7» 

32 7» 

9« 67 

SST 

KT 

F SttAütttt 

93.7» 

93.7» 

10« 8S 

1X3» 

104 AG 

8/kctr E7 

10236 

IX.» 

Btt dgl. 87 

10236 

102,755 

F Ttt & 62 

94.B5G 

»3» 

5 CR» 04 

99,4/9,6 

99.4/0,5 

6tt EsaaB« 

97G 

975 


96.7» 

96.7» 

8h «I. 87 

97G 

97G 

Sv. Euntsm X 

92G 

913/23 

F Btt Eurafara 87 

57.7» 

57.7» 

10«. 05 

107£ 

107G 

5 DB 80 

XT 

XT 

Sh Ldttena 05 

9S.2» 

38.255 

6 Mon2Puabn X 

92.75/3 

92.753 

6h ö. Ko. Bt 54 

9» 

9» 

7tt PartEr-H.B7 

57.SGG 

973GG 

»h Setwnoen 69 

573/S.S 

97.3-83 

F 6ttWmw*83 

99 SG 

99 SG 

6h «85 

966 

9EG 

7h «87 

se.s.TS 

9E.-ffl.75 

7h «X 

98.2» 

87.75« 

9«. 68 

1025 

1Q2G 

Btt «03 

1X36 

101.» 

Ttt sgl. 88 

96.75G 

98.7» 

Btt dgl S9 

104 3ST 

104.25T 

8 «90 

99 3fl3 

88,5/93 

11 «.9t 

112G 

1126 

Aftmeflcingei.' 



• Bnsoi steuerfrei 



« > Pijnatnele 



KQ ■ KütiiitfWtfCgtioncn 


KS - KommnulululuiMCJUliqefl 


B ■ imtatrreciidJvtf^rBäungtfi 


RS m Renonscnuktvencnreäunssc 


S n ScOukhaschieituoBen 


(Kuise otmo GmUtfl 



B ■ Berlxi. Br “ Bremen. 0 - Düsse/dort. 

F = FcaidduR, H m Kamtwrg. Hn ■» 

*nrw*r, 

M - München, S » Stuttgart 

...... 


Ausländische Aktien 


F L'Air Wbp4 

35 9. 

33 . 9 

1« 

D itgssnoa 

B.9. 

!0aC 

D Ata 

723 

71.8 

u «diooar: 

172,5 

F Aar 

101 

1X9 

M Uemiyxp 

1023 

F Aca 

122 

I23t3 

F UdübnntS D 

1413 

F Als Sk. Ifcät. 

333 

32BS 

D Kumuli 

22DG 

F AB Nflpoato 

2.5T 

33T 

1 1 11 " \ " 

S 

r Arett 

7353 

73.4 


295 


IMT 

1SCT 

F IfcSlKUe. 

4ft 


105 

10» 

f Ueaufik. 

4» 

D Ar tone 

213 

253 

F MBUi&CE. 

3.75 

F fcB.TÄT 

176 

1783 

F IfitanErgu. 

l.ES 

F ftareSa» 

S6i 

56 

f KOb ö 5.K 

1 RT, 

V hayn Are Gdd 




9» 

f Aojfc Are re fl. 

5*3 

s 

H Mord 09 

tf.fi 

F «gl e ü 


55 

F Msssno 

3046 

r A 'tu 

GE 

KG 

F Uwufet« 

03* 

t AaruOiem 

4J 

4 

z Mmu 

SET 

M ML Atfädd 

1283 

126.8 

■ 1 ■ 

1*5 1 

H Sßl CopCQ 

3» 

B6 

I'L-jIa 1 , W 

M3G 

M Avon 

833 

0.6 

F No» 

IOT/1 

F BBC radi 


Z1JB 

D MUuS«C. 

«er. 

F fincoCkird 

a* 

23 

F MnonB. 

153 

F 0ancae8499o 

2l 

21.4 

F NdpocKUn 

135 

F BmodeSBonder 

11.1T 

17 IG 

F Hcprei Stoqnn 

7 V, 

F taü * Vttcr/i 

253 

Z7J 

f NepaYicen 

76 

F ßeso «50 AdBK. 

1E3G 

18.7 
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Wenn Sie ein neues Computer-Projekt planen, 
in dessen Mittelpunkt schnelle Online-Trans- 
aktions-Verarbeitung steht, sollten Sie mit 
Tandem sprechen. Wir können Ihnen Vor- 
schläge machen, die Ihnen zeigen, wie Ihre 
neue Computer-Anwendung problemlos be- 
wältigt wird - und welche nahezu unbeg ranz- 
ten Ausbaustufen ein Tandem-System bietet. 
Denn die modulare Ausbaubarkeit der 
Tandem-Computer-Sy Sterne garantiert Ihnen 
Leistungsanpassung in jeder gewünschten 
Größenordnung. Ent- 
scheidend für Sie ist, daß 
die Hardware- und Soft- 
ware-Elemente von An- 
fang an auf Mehrprozes- 
soren -Systeme ausgelegt 
sind. Das heißt: in jeder 
denkbaren Ausbaustufe 
bis zum weltweit ver- 
knüpften Metz mit bis zu 
255 Systemen, in denen 
jeweils zwischen 2 und 16 Rechnern arbeiten, 
wird das gleiche Programm eingesetzt. 

Beim Ausbau selbst kann das Gesamt- 
system ungestört weiterlaufen. Das ist der 
Vorteil des NonStop-Systems von Tandem: Es 
sorgt auch dafür, daß alle Service-Arbeiten 
am laufenden System durchgefühn werden 
können. Ausfallschutz durch das NonStop- 
System bedeutet aber vor allem: Fallsein Pro- 
zessor fehlerhaft arbeitet, übernimmt ein Pa- 
rallel-Prozessor seine Aufgaben - das System 
arbeitet weiter. Damit bietet Ihnen Tandem 
das Höchstmaß an Sicherheit, das Ihre vitalen 
Geschäftsdaten verlangen. 

Diesen entscheidenden Schutz erzielt Tandem 


nicht mit den üblichen redundanten Stand-by- 
Systemen. sondern mit parallel und autonom 
arbeitenden Systemteilen, die nur im Notfall 
füreinander einspringen. Also Sicherheit als 
Folge eines sich selbst kontrollierenden 
System-Konzeptes - und nicht auf Kosten 
brachliegender Kapazität. 

Ein Vorschlag von Tandem enthält immer 
auch eine konkrete Empfehlung darüber, wie 
Ihr bestehendes EDV-System mit den 
Tandem-Rechnern verbunden wird. 

Über all das sollten Sie 
sich informieren: Schik- 
ken Sie uns den Coupon. 
Dann erfahren Sie auch, 
was das Tandem-Soft- 
ware-Angebotfür Sie lei- 
sten kann. Danach wer- 
den Sie überzeugt sein: 
Zu einer verantwortungs- 
vollen Computer- Entschei- 
dung gehört auf jeden 
Fall auch ein Gespräch mit Tandem. Zum Bei- 
spiel auf der Systems in München. Halle 19. 
Stand 19205/19304. 

I _ 

, Tarid-im Comjjuisis 'jn'ifcH 

1 Posiiach 560;» Ben •* jur.c4t-B.no ir.- ö-jOO Frarrt.lun/Main M 
■ O Bn'* schicke. ■ S.e n.i» ir.lormaii.:.,'s Maie,iai 
I O Bitte vereinteren Sie emen Ter nur. <rti rnr 

Namf 

Straße 

Telefon 

F.n,a g 

I ijn 1 - J 

I 

Tandem -Geschäftsstellen: H^mourg Conmunü DuiseWcrt/ 
Hilde.. Frar.Uun. Mannheim» Ludwigstiaier, Siuiig^ri iV1uric7.e,i 
Zur.ch Tandem -Fertigung: Neuiahrn btt r.-iunchen 


Unser System 
überspringt 
Computer- 
Leistungsklassen 




DM0 





Wo Erfolg vom Computer abhängt, 
geben wir Sicherheit. 






























































































Warenpreise - Tennine 

Deutlich fester schlossen die Gold- und Silbernotlenmgen am 
Freitag an der New Yorker Comex. Weniger ausgeprägt als bei 
den Edelmetallen waren die Gewinne bei Kupfer. Etwas schwä- 
cher ging Kaffee aus dem Mariä. Größere Abschläge mußte 
Kakao Hinnahmen. 


Getreide und Getreideprodukte 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Edelsteinlabor 
Susann Lange-Mechlen 

Qualität international 


SO rrj I 

• • L 'S hl|itn| 

! iio 


S eil 1 «M sieht 
mein Labor ir 


T Da ich mich 

»Jj mein Labor im . au i 40 ... • üblich mn dem 

Dienst einer gemmolu- 70 J. 50 " Einkauf von Diamanten 

gischen Be» enunjzspraiis. ! bcsehäflife. verfuge ich 

die sich eng an internationalen über umfassende und 

Prüfmethoden orientiert. insbesondere über aktuelle 

Dieser hohe Oujlnäisniaüsüib Kenntnis aller Edelsi ein markte der 

steht im Interesse des umsich- Weit. Die« ermöglicht es mir. die 
tigen EdeMeinbesitzers. der sein ge« onnenen Bett enungsergebn isse 

Eigentum für jeden Markt bewertet in Ihrem Sinne auszuwerten und 
haben w dl. Ihnen eine fundierte Beratung an- 

im einzelnen biete ich Ihnen zubieten. Wenden Sie sich bitte 
auf der Grundlage eines modemst mit Ihren W ünschen schriftlich 

eingench leien tdelsieinlaboiv oder telefonisch an mein Büro. 

• Expertisen nach internationalen SEIT 19t>4 IHR PARTNER 

Bcuemingsgrundlagcn FÜR DEN INTERNATIONALEN 

• Bewertung und Schätzungen OU \LITÄTS-S.\CHWERT- 

«juch J hrer eigenen Steins: DIAMANTEN. 

Susann Lange-Mechlen. DIAMOND CORPORATION 
Marktplatz 6/[V, 7000 Stuttgart I, Telefon 0711/297481 


MERCATO ITALIANO 
DELLA PELLETTERIA 
E SETTORI CONNESSI 

ITALIENISCHER 
LEDERWARENMARKT 
UND ANGESCHLOSSENE 
SEKTOREN 

MAILÄNDER MESSEGELÄNDE PIAZZA 6 FEBBRAIO 

INTERNATIONALE AUSSTELLUNG 


500 AUSSTELLER IN DER LEDER WARENBRANCHE UND ANGESCHLOSSENEN 
GEBIETEN TREFFEN MIT MEHR ALS 15000 FACHLEUTEN AUS 5 KONTINENTEN 
ZUSAMMEN AUF DER WELTWEIT HÖCHSTQU AU FIZ1 ERTEN LEDERWAREN- 
MODEAUSSTELLUNG 


MAILAND 3.-7. NOVEMBER 1983 


Organisiert vom SVIP (Comitato Sviluppo Vendite Pelletteria) 

Weitere Ausstellungen in 1984 

4 S.JMML 4 MML 


MAILAND 23.-26. MÄRZ MAILAND 12.-15. OKTOBER 


MIPEL - 20122 MILANO (ITALIEN) - VIALE BEATRICE D ESTE. 43 
TEL (02) 546895 1 -2-3-4-5 - FS 313224 MIPEL I - TELEGR. MIPELAIMPES 


Außenstände?? 

Hier hilft unser 4-Phasen Inkasso-System 
mit Vorfeldprüfung durch unsere Auskunftei. 

Bitte kostenlose Prospekte anfordem. 

D Inkasso □ Auskünfte 
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© MALAWI EXPORT 
PROMOTION COUNCIL 

Malawi at overseas import fair - „Partners for 
Progress“ 28th September to 2nd October 
1983. 

Malawi is once again taking pari in the Berlin Overseas Import 
Fair, „Partners for Progress" from 28th September to 2nd 
October, 1983. On Show are a wide ränge of quality products: viz, 
- agricultural produce - printed cotton dresses 

- canned fruits - cotton piece goods 

- macadamla nuts - handicrafts and curios 

- peanuts and peanut butter - palm leaf basketware 
- packet tea - fishing flies 

- tea in buik 

You are cordially invited visit our stand No. 5.10 Hall No. 3, AMK 
Berlin. Messedamm 22. D-1000 Berlin 19. Ordere will be welcome 
for all or any of the quality products on exfiibit. The Malawi 
pavifion team at the fair will only be too pleased to serve you and 
answer any of your questions. Address your written inquiries to: 
The Director. The Embassy of the 

Malawi Export Republic of Malawi. 

Promotion Council, Bundeskanzlerplatz, 

P. O. Box 1299. Bonn-Center Hl 1103, 

Bfantyre. 5300 Bonn 1, 

Malawi. Federal Republic of 

Tel. NO. 63 44 99 <W- 

Telex 1 4 589 Tel. No. 0228 - 21 30 59 

Telex: 8 869 689 mabnd 
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New Yorker Metallbörse 
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Das Thema 
derWELTMB> 
am 28 .Sept .’83 



Deutsche Hypothekenbank 
Frankfurt-Bremen 

Akttongeseflachaft 
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RUCKKAUFANGEBOT 

Im Interesse unserer Wertpapiersparer setzen wir d 
kauf medrigverzinsücher. landstufender Scbuldversr 
unterbreiten den Inhabern unserer 


er setzen wir den freiwilligen Rück- 
ider Scbuldverschreibunsen fort und 


TTf 


%!• 




Was kommt 
^ nach dem Öl? 


Eneigieflaute nach dem zweiten 
ÖPwSchock hat die Entwicklung neuer 
Technologien und die Suche nach neuen Energie- 
quellen merklich abgebremst Doch wir brauchen 




formen, die uns einen reibungslosen Abschied 
vom Öl ermöglichen. Wir brauchen endlich eine 
Energiepolitik, die weiter als eine Wahlperiode 
reicht. 

Mehr hierzu lesen Sie in dem 32seitigen Farb- 
magazin ENERGIE, das am 28. September in der 
WELT erscheint. 


9) 6 % Kommunal -Obligationen Emission 1Z1 A/O * 241 32S - 

b) 6 */b Komnumal-ObLgatioaen Emission 116 A/O - 241 330 - 

c) 6 V» Hypo thekenpfandb riefe Emission 117 A/O - 241 049 - 

d) 6% Hypothekenpfandbriefe Reibe SO A/O - 318 037 - 

e) 6®/« Hypothekenpfandbriefe Reihe 52 A/O - 313 039 - 

folgendes Angebot: 

Wir sind bereit, in der Zeit vom 24. 10. bis 24. 11. 19S3 im Einzellall 
bis za je nom. DM 5000,- der genannten Emissionen bzw. Reihen zum 
Vorzngsfenrs von 95 * rinudczuV aufen, sofern die Stücke am 31. De- 
zember 1970 im Besitz des Einreichers waren und sich im Zeitpunkt 
der Einreichung noch befinden. 

Der Rückkauf der Stücke durch uns erfolgt baldmöglichst in der Rei- 
henfolge der Vorlage der Stücke resp. der GS-Gatschriften unter Ver- 
rechnung von Stückzinsen. Der Gegenwert fehlender Zinsschcinc wird 
vom Rflckzahhmgsbetrag gekürzL Anfallende Provisionen. Spesen und 
Böisenumsatzsteuer sind vom Begünstigten zu tragen. 

Der Rückkauf kann unter Vorlage der Beweismittel, im Falle der E-gen- 
verwahnmg unter gleichzeitiger Vorlage der Stücke bei der Depot- 
oder Hans bank oder bei uns 

in der Zeit vom 24. 10. bis 18. 11. 1983 
beantragt werden. 

Die Kreditinstitute werden gebeten. 

1. Unser Angebot ihren in Frage kommenden Kunden bekanntzugeben. 

2. nn Falle der Annahme des Angebots die Voraussetzungen zum Rück- 
kauf Zu prüfen, 

3. uns zu bestätigen, dafi die Voraussetzungen zum Rückkauf zum Vor- 
zugskurs im EinzdfaO vorliegen. 

4. zur Wiederanlage unsere Pfandbriefe und Ko m t n una l -Obligaiionea zu 
empfehlen. 

Tm Intere ss e einer rationellen Abwicklung SaBem wir nachdrücklich die 
Bitte, die Vortage der Rückkäufen träge und Stücke bzw. Anschaffung 
der GS- An teile ausschließlich in der Zeit rom 24. 10. bis spä- 
testens 24. 11. 1983 d undizufu hren. und zwar bei unserem Haus in Brc- 
xnen. 

Fnmkfart am Main — Bremen* im September 1983 DER VORSTAND 


Kaufen Sie sich diese Ausgabe der WELT. Oder bezie- 
hen Sie die WELT im Abonnement Dann sind Sie täglich 
weltweit orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten Sonde rveröfientiiehungen dieser Zeitung. 

Probelieferung kostenlos. 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


I An. DIE WELT. Vertrieb, Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 35 S 
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j Gastleser-Coupon s 

1 Bitte schicken Sie mir die WELT zwei Wochen 
| kostenlos und unverbindlich zur Probe. 

I Vomame/Name: - 

I 

} Straße/Nt: ; 

j PLZ/ OrL jy. 

^VorwahJ/TeL: 


❖ 


GELSENBERG 

AKTIENGESELLSCHAFT 

Essen 

Verwaltungssitz: 

Oberseering 2, 2000 Hamburg 60 

Bckautamctarag a>er «Sc Rückzahlung vo» Teasdndd- 
vBScbrabnugeu der 6% Anleihe von 1964 
— Wer fpa p fer-Ktaro-Nw—T 3 63 203 — 

Gemäß J 3 der Anleihebedingimgen wird die letzte Tilgungen» e 

Gruppe »D« 

. mit den Nummern ül Hl -01 480 
(4 351 - 17 350 
52 751 - 53 55Ü 
66 851 -68 350 

im Nennbetrag von DM 5.400.000.- Tcibdiuldvc Schreibungen am 
2. Januar 1984 zur Rückzahlung fällig. 

Die Einlösung - gemäß g 2 der Anleihebedingungen - erfolg! vom 2. Januar 
19B4 an zum Nennwert gegen Einreichung der aibgcloMcn SiücKc bei der 
Gesellschaf iskasse in Hamburg und einer der nachstehenden ZahKlcIlen und 
ihren Niederlassungen: 

Dresdner Bank AG 

. Baak fir Handel nd lodnstrie AG 
Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berti» AG 
Berfincr Cmumeraboak AG 
Berfmer Handels- und FnmJdarfer Bank 
Conuaaztnnli AG 
Deutsche Bank Saar AG 
Deutsche Linderbank AG - 
SaL Oppenheim jr. & Cie. 

J. H. Stein 

Triakaas St Bmfchardt 
Westfalenbaak AG 

Die Verzinsung der ausgelosten Teibdiuldverechreibungcn endci am 
31. Dezember 1983. Der Gegenwert fehlender Zinsschcinc wird vom 
Kapital betrag de r T eiheh uld vencii ntih ungen abgezogen. 

Von den per 2. Januar 1 973— 1 983 ausgelosten Gruppen O.CA.F.K. B. M. 
LE.G.P sind noch nicht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt wurden. 

Hamburg, im September 1983 

DER VORSTAND 
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Tagung der Europäischen MärcbengeseUschaft ’83 

Warum Odins Pferd 
acht Beine hatte 


Wo ist hier 
die Moral? 

P&G - Per Flugblatt haben eine 
Buchhandlung und die Berliner 
-.^Arbeitsgruppe Sohdaraose“ 
schwere Vorwurfe gegen die Berli- 
ner Festspiele erhoben: Die Festi- 
valleitung, mit deren Billi g un g die 
Buchhandlung zu einem Gastspiel 
des „Teatr Wspökezny“ aus Bres- 
lau mit Kazimierz Brauns Inszenie- 
rung von Camus* „Pest" in der 
Freien Volksbühne einen Bücher- 
tisch aufstellte, habe verlangt alle 
Dinge, die „irgendwie an ,Solidar- 
nosc’ erinnern“, aus dem Angebot 
zu entfernen, und zwar nicht nur 
Schallplatten, Aufkleber eta, son- 
dern auch Literatur und In form a- 
tionsmaterialien. Daraufhin hätten 
die Buchhändler ihren Stand voll- 
ständig geräumt 

Die Berliner Festspiele haben die- 
se Darstellung als „Verle umdung “ 
bezeichnet Man habe die Buch- 
händler nicht unter Druck gesetzt 
sondern nur die „moralische Frage 
gesteht“, um den gastierenden Po- 
len k ei n e Schwierigkeiten zu berei- 
ten. 

Nun wird jeder behutsame Thea- 
termensch einsehen, daß massen- 
haft geschwenkte „Solidamosc“- 
Fähnchen solchen Theaterproduk- 
tionen und den beteiligten Künst- 
lern, zumal mit Blick auf spätere 
Gastspiele, nicht gerade hilfreich 
wären. Welchen Sinn aber ein Bü- 
chertisch im Theaterfoyer eines 
freien und demokratischen Landes 
haben soll, wenn er nicht zusätzli- 
che Literatur und Informationen zu 
den Ausführungen anbietet, bleibt 
ein Geheimnis dctr Festspielleitung. 
Mit ein bißchen Camus, etwas Cal- 
derön und schönen Polen-Bildbän- 
den ist es ja nicht getan. 

Bei Gastspielen aus dem westli- 
chen Ausland würde natürlich kein 
Hahn danarh krähen, wenn »fl«» 
möglichen Pamphlete, Protestpa- 
piere und Buttons wider die Hei- 
matländer gastierender Truppen im 
Foyer verhökert würden. £m Falle 
östlicher Regime aber kuscht die 
Festspiel-Nachtigall: Sie trappst auf 
den schweren Sohlen der Leisetre- 
ter. Es sind wohl die Festivalma- 
cher selbst, die sich die moralische 
Frage stellen müssen. 


Hagen: „Pilger“-Oper 

Bei Gluck 
gibt’s noch 
Fundstücke 

Z ehn Jahre lang haben die Städti- 
schen Bühnen Hagen unter der 
Devise „Heiteres Musiktheater aus 
dem Osten“ manch vergessene Oper 
aus dem osteuropäischen Raum zuta- 
ge gefördert Mit Christoph Willibald 
Glucks „Die Pilger von Mekka oder 
Die unverhoffte Begegnung“ Keß In- 
tendant Manfred Schnabel nun einen 
neuen Zyklus, „Heitere Vorklassik“, 
einleiten. In den 1764 uraufgefiihrten 
„Pil gern von Mekka“ kehrte Gluck 
zwei Jahre nach dem Reformwerk 
„Orpheus und Eurydike“ noch ein- 
mal zur konventionellen Nummern- 
oper mit ausgedehnten Dialogen zu- 
rück. Die in „Orpheus" erreichte dra- 
matische Geschlossenheit und emo- 
tionale Tiefe tritt dabei wieder zurück 
tu G unsten efagr formal-oberflächli- 
chen C ha rnktpr gEi rhniing . 

Auch inhaltlich zollte Gluck dem 
Zeitgeschmack noch einmal Tribut 
und komponierte eine „Turkenoper“ 
auf ein Sujet, das später ebenfalls von 
Joseph Haydn und Mozart benutzt 
wurde. So liest sich die Handlung wie 
eine leichte Variante der „Entfüh- 
rung aus dem Serail“: Der persische 
Prinz Ali (Alexander Stach owiak) fin- 
det nach langer Suche am Höfe des 
Sultans von Kairo seine entführte Ge- 
liebte Rezia wieder (Maren Borsgard). 
Als Mekkapilger verkleidet wollen 
die Liebenden entfliehen- In letzter 
Minute verhindert der Sultan die 
Flucht Doch durch Intervention des 
schrulligen Malers Überschwang 
(Werner Hahn) wird der Herrscher zu 
Großmut überredet und läßt die lie- 
benden samt Dienerpaar fliehen. 
Während Mozart die banale Sing- 
spielhandlung durch exemplarische 
G haraktwvpichnung Symbolisch 
überhöhte, beschränkt sdch Gluck, 
auf ein eher imgwhiclrtps Hantieren 
mi t geläufigen FTanrihin gs- und Stim- 
mungsm ustem 

Der Regisseur Ekkehard Flute hat 
das wohl erkannt und erfindet für die 
Figur des Malers ironisierende Kom- 
mentare, die dem Bü hn en g esch ehe n 
pme zusätzliche dramaturgische 
Klamm er geben, das Werk aber end- 
gültig in den Bereich der Klamotte 
verweisen. Die Farbenpracht vortäu- 
schende Ausstattung von Peter Um- 
bach hat zwar den Vorteil schneller 
Verwandlungsmöglichkeit, jedoch 
den weit gravierenderen Nachteil ar- 
ger orientalischer Buntschedrigkeit 
im Stile schlechter Märchenbücher. 

Bei soviel aufgepfropfter Lustig- 
keit hat die Musik Glucks unter dem 
Dirigenten Michael Haläsz e i nen 
schweren Stand. Sie gerät fest zur 
Nebensache. Dennoch finden sich 
unter den etwa 30 Musiknuinmem 
genügend Fundstücke, die im Kon- 
zertsaal Furore machen kö nn e n . 

ALBINHÄNSEROTH 


D ar Zauberer gehört zu den klassi- 
schen Märchenfiguxen. Oft steht 
er mit den Mächten der Fins ternis im 
Bunde. Allein die liebe vermag ihn 
zu bezwingen und läßt aus Fröschen 
wieder Prinzen werden und aus Bau- 
men wieder Prinzessinnen. Aber 
nicht nur böse Magier bevölkern die 
Märchen und Mythen der Völker. Zu 
den erbittertsten Gegnern der mit 
den Dämonen der Unterwelt verbün- 
deten Hexenmeister gehören die gu- 
ten Zauberer, die dem Merlin in der 
Artussage oder den greisen Gandais 
aus Talkiens „Herr der Ringe“ glei- 
chen. 

In den Überlieferungen aqatig/»h«»r 
und indianischer Stämme ämi es die 
Schamanen, die für die gerechte Sa- 
che streiten und gfeh dabei überirdi- 
scher Hilfsgeister bedienen. Die 
Schamanen sind zwar meist sterbli- 
che Menschen, aber durch Initiation 
gelangen sie in den Besatz außeror- 
dentlicher Fähigkeiten. Sie können 
mit Toten reden, in kosmische Wel- 
ten reisen, die Geisteraufsuchen oder 
zu sich bitten, sie beherrschen die 
Sprache dar Tiere und der Pflanzen. 
Ausgerüstet sind sie mit einem Stab, 
ähnlich dem Zauberstab des Magiers, 
und mit einer Trommel, mit deren 
Hilfe sie sich in Ekstase versetzen In 
diesem Zustand der Entrückung kön- 
nen sie den Kontakt mit den Geistern 
aufhehmen. 

Der Glaube an die über sinnlichen 
Kiäfte der Schamanen und Zauberer 
ist in den außereuropäischen Kultu- 
ren nie ganz ausgestorben. Und heu- 
te, da die Ratio ins Zwielicht geraten 
ist (oder ins Zwielicht gebracht wur- 
de), hat der Schamanenglanbe auch 
im Westen wieder Anhänger gewon- 
nen. Was im letzten Jahrhundert an- 
gesichts des Siegeszuges der Natur- 
wissenschaften und der Technik 

n o c h ins Iteteh /ter Märrhpn ver härmt 

wurde, feiert heute zumindest partiell 
eine kräftige Renaissance. Dafür zeu- 
gen nicht, nur Astrologie, S piritismus 
und Wahrsagerei, sondern auch so 
manches hochseriöse Universitätsse- 
minar. 

So kam denn das Thema der dies- 
jährigen Tagung der „Europäischen 
Mär chengeseilschaft “ in Bad Karls- 
hafen zur rechten Zeit. „Zaubermär- 
chen und S chamanm t mn “ lau tete 
das Motto des 29. Kongresses der 
Gesellschaft. 

In seiner Eröffnungsansprache 
warnte Heino Gehrts, Märchen for- 
scher aus AltmöDn und Organisator 
des Kongresses, gleichwohl vor „fal- 
schen Hoffnungen“. „Diese Tagung 
soll nicht der Einführung von Hobby- 
S chamanisten in bislang unerforsch- 
te okkulte Gebiete dienen“, sagte er. 
Ziel der Veranstaltung sei es viel- 
mehr, die Wurzeln des Zauberwesens 
in den Märchen der Volker au&uspn- 
ren und die enge Verbindung zwi- 
schen Mythos und Realität aufzuzei- 
gen. Denn das Märchen sei trotz sei- 
ner Entrücktheit aus der Wirklichkeit 
Spiegelbild historischer und kultu- 
reller Entwicklungen und die Quin- 
tessenz allen Volksglaubens. 

Von den ersten Zeugnissen des 

S chamancptiims in den HohWhit 


G raz, die wunderschöne, unge- 
kannte Stadt, mit einer wahren 
Abnndanr von ha ra ckem Glanz, wird 
alljährlich vom „steirischen Herbst" 
befallen, einer an sic h sehr dankens- 
werten, von der Einwohnerschaft 
aber vielfach als befremdlich emp- 
fundenen. Veranstaltung des Avant- 
gardismus, der allerdings noch heute 

der Überzeugung huldigt, betont por- 

nn phil sein zu müssen. So kommt 
etwa bei den jeweils ausgewählten 
Theaterexperimenten zwar manches 
Neue, aber beileibe nicht immer 
Großartiges zutage 
In dtespm Jahr war eine erste Ent- 
täuschung Eine — natür lich englisch 
„Hippodrome“ betitelte - Collage 
von Gerhard Fischer und Clemens 
Grober nach Kafkas „Chinesischer 
Mauer“, die vom Buigtheater ambi- 
tionierten Darsteifem für Graz über- 
lassen worden war. Der Versuch wur- 
de allgemein als gut gemeint, aber 
kafkafteiu d abgetan. Eine gewisse 
Kostbarkeit hingegen war eine musi- 
kalisch unte rmalte Emst-JandLGala. 

An Theaterstücken gab es zunächst 
— sage und schreibe — Beckett- 
Ui auflfihning , die Szene (als Stück 
wegen der Kürze kaum zu bezeich- 
nen) „Was wo“, die so recht in die 
Adomosche Formulierung zu Bek- 
kett paßte: „Was hat die Wett aus uns 
gemacht? Stümpfe von M aisch en .“ 
Solche Stümpfe leben auch hier ent- 
selbstet in fürchterlicher Monotonie 
vor sich hin, und einer nach dem 
andern wird von einer schier unan- 
tastbaren Gewalt zu Tode gequält, 
wahrend das Jahr in äußerster verba- 
ler Konzentration vergeht. Als zweite 
Beckett-Szene sah man die ebenso 
kontort behandelte „Katastrophe“, 
die im Vorjahr als Beitrag des Iren zu 
»iHAT „Nacht für Vaclav Havel“ in 
Avignon urauffeefuhrt worden war. 
Sie zeig t die mitleidlose Entblößung, 


in Ost und West bis hm zu den Ge- 
pflogenheiten heutiger Wunderheiler 
auf den Philippinen spannte sich der 
Bogen der Referate. Den Schamanen 
in der germanischen Myt holo gie wid- 
mete Pro! Sigried Lichtenberger 
(Saarbrücken) einen vorzüglichen 
Vortrag. Sie wies darauf hin, daß das 
Schamanentum keineswegs eine Be- 
sonderheit der asiatischen Völker sei; 
in der germanischen Mythologie trete 
irn«t Odin, der WeftpnhArrsrfrai^ mit 
allen Attributen eines Schamanen 
entgegen. Er bediene sich der Hilfs- 
geister in Tiergestalt (Baben, Wolfe 
etcj, er reise in die Unterwelt um 
Baldur zu befreien, und sein achtbei- 
niges Roß Slerpnir, ein kosmisches 
Symbol, fiw*te im fi rhamanengla ii. 
ben der sibirischen Stamme ein 
Äquivalent: auch dort reitet der 
Schamane auf Eirw»m achtbeinigen 
Pferd in das Totenreich. 

Prof Horst Kirchner (Berlin) er- 
gänzte Frau Uchtenbergers Bericht 
in seinem Vortrag über „Archäologi- 
sche Twigniy y des Schamanentums 
in der germanischen Welt“. Auf Gold- 
münzen ripni 7. Jahrhundert, ge- 
funden in Ttt iodwcM-hgAn und Skan- 
dinavien, wird Odin mit einer Kopf- 
bedeckung abgebildet die an die Fe- 
derkostüme Vogelmasken sibiri- 
scher und indianischer Schamanen 
erinnert Odin «Albst lebt nirht nur in 
Märchen und Sagen fort sondern 
auch im Volksglauben, wo er heute 
noch als der „wilde Reiter“ in den 
Nächten zwischen W eihnac hten und 
Silvester mit srinm Wolfen durch die 
Lüfte zieht 

Wie lebendig sich der Glaube an 
Zauberer und Schamanen bis in un- 
sere modernen Tage erhalten hat 
zeigte auch das Referat der Ungarin 
Agnes Kovacs über die Bauenunär- 
chen ihrer Heimat So gelten noch 
heute Kinder, die mit pmpm 7_ahn 
geboren werden, als Zauberländer, 
prädestiniert „Taltos“, wie das 
un garische Wort für Schamane lau- 
tet In den Märchen tritt der Taltos 
meist als wildes Pferd auf - ein Bild, 

das an die R e ft e m e r gan genheit der 

Ungarn erinnert In de bäuerlichen 
„Wirklichkeit“ des Volksglaubens 
dagegen beschränkt sich der Zaube- 
rer meist auf die menschliche Gestalt 

Ähnlich wie in Ungarn vermischen 
sich auch auf den Philippinen die 
christliche (katholische) Religion mit 
srhamanisrhpn Traditionen. Die mei- 
sten Wundeiheüer “ dieses Inselrei- 
ches sind, wie Ebennut Rudolph, 
Pfarrer in Rain/Lech, berichtete, gute 
Katholiken. Ihre Religion hindere sie 
aber nicht daran, mit Geistern Zwie- 
sprache zu fuhren und ihre Seele wie 
die Schamanen der Märchen in Tran- 
ce oder tiefen Schlaf auf die Reise 
„bis ans Ende aller Welten“ zu schik- 

h>n. 

Fazit in Kylchafian: Im Märchen 
sind Diesseits und Jenseits nur Teile 
eines Ganzen, verbunden durch 
Brücken und Tore. Durch diese ver- 
mag außer Heb Toten auch der Scha- 
mane als Eingeweihter oder aber eine 
hebende £ap|a hmdiirchTuschrefom 
Denn die Liebe güt auch in den Zau- 
bermärchen als die stärkste Zauber- 
kraft, gegen die selbst die Geister der 
Unterwelt machtlos sind. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Herabwürdigung ettips Menschen als 
Objekt eines Schauspiels. Zerebral 
zerdehnte, darin eindrucksvolle Re- 
gie führte Kurt Josef Schil dknec ht 

Das Hauptstück war „Ein fröhli- 
cher Morgen beim Frisör* von Wolf- 
gang Bauer, der ja Steirer ist, eine in 
die Masche des Surrealismus ver- 
knüpfte Farce, vorwiegend Clowne- 
rie mit Scherz, Satire, Ironie und 
seichterer Bedeutung. Da wird ein 
Mann im Friseurteden skalpiert, da- 
mit ihm eine Kirche aufs Haupt ge- 
setzt werden kann, eine Friseuse ver- 
kleidet sich als Nonne, um danach 
ein passendes Striptease zu ermögli- 
chen. Die Phantasie trägt nnrilteh alle 
Mitspielenden so weit ins Irreale, daß 
sie - dies die Idee - sich erst in 
Kinder verwandeln müssen, um wie- 
der in die Wirklichkeit zurückkehren 
zu können. Der Autor führte selbst 
Regie und hat wohl weniger Längen 
empfunden als der blasierte Bericht- 
erstatter. 

Da war ..Mein Herbert“ von Her- 
bert Achternbusch denn doch aus 
anderem Holz geschnitzt Auch kein 
Theaterstück, sondern eher eine au- 
tobiografische Dokumentation, die in 
teüwdse langstielig wirkenden Origi- 
nalbriefen heute sehr aktuellen 
Gegensatz zwischen Mutter und er- 
wachsenem Sohn beleuchtet Die 
Mutter, die für ihn sorgt, alles opfert, 
und da 1 Sohn, der das nicht wahrha- 
ben will und für sie nichts als Grob- 
bäten übrig hat Brigitte Antonius 
gab der Mutter viel Herz. Die Regis- 
seurin Kitty Buehhammer schrak vor 
den Kraßheiten im Text nicht zurück, 
meinte aber, mitunter durch in Ge- 
schrei mündenden Stimmaufwand 
der Darsteller dramatische Akzente 
gptapn zu können. Aehterobuschs 
Programmnotiz, er werde jetzt keine 
Stücke niEhr schreiben, ist wohl 
emstzunehmen. 

ERIK G. WICKENBURG ( 


dem von Tascaux über' Schamanen 
und -Zauberer in Sagen und Märchen 


Vier Uraufführungen beim „steirischen herbst“ 

Kontorte Katastrophen 



Bm Heimat, die schwer erworben wurde: .Jerusalem - meine Stadt**, Radierung von Arie Ogen 


Drei Ausstellungen zeigen das Werk des jüdischen Malers Arie Ogen 

Ein Preislied auf die heilige Stadt 


Jerusalem ist nicht nur ein Eldorado 
J der Archäologen. Auch die Maler 
hat diese Stadt auf sich gezogen wie 
kaum eine andere. Den Fremden 
macht sie aim Freund, den Küntfkr 
zu ihrem Verkünder. So hat auch 
Arie Ogen „Jerusalem - meine Stadt“ 
immer mit Feder und Pinsel geprie- 
sen. 

Zur Zeit stellt Ogen dreifach in der 
Bundesrepublik aus: in Bad Oeyn- 
hausen (Städtische Galerie: bis 
30. 10.), in Hildesheim (Kreissparkas- 
se: bis 5. 10.) und in Braunschweig 
(Norddeutsche Landesbank: bis 
14. 10J. Sein Stil zeugt von gebändig- 
ter Emotion und großer Gewissen- 
haftigkeit. SpinE Techniken sind viel- 
fältig.. Sie reichen von großformati- 
gen Ölskizzen und fast altmodisch 
gerahmten Ölminiaturen über Radie- 
rungen und Zeichnungen bis zur in 


N atürlich ist es immer noch wich- 
tiger, Korngold zu spielen, als 
ihn zu diskutieren. Sein Werk hat das 
Gespieltwerden bitter nötig und dies 
gerade, weil es so süß ist Erich Wolf- 
gang Konigold war nun Einmal ein 
Götterliebling. Dennoch starb er 
glücklicherweise nicht jung, wenn 
auch mit 60 nicht eben alt 
Unglücklicherweise aber machte 
ihm nicht nur die eigene Entwick- 
lung zu schaffen. Mehr noch tat das 
die politische, vor der er nach Ameri- 
ka hinüberfloh, um dort eine zweite 
Karriere als Filmkomponist ruhm- 
reich wie die erste in Wien, zu begin- 
nen, die freilich - wie sich später 
erwies - dem Einklagen vergangenen 
Ruhmes deutlich und ungerechter- 
weise entgegenstand. Korngold wur- 
de ein vielfaches Opfer von vielem, 
darunter w ahrgrhpinliph auch seiner 
selbst. 

Er war nun wirklich ein Wunder- 
kind, und die Musikwelt staunte firn 
an. Bruno Walter, Richard Strauss, 
Arthur Nikisch umstanden wie musi- 
kalische Schutzheilige den molligen, 
weichgesichtigen Knaben. Sie führ- 
ten seine bestürzend meisterhaften 
Werke auf; die auf Anhieb ihr Publi- 
kum fanden. Sie waren eingängig, 
luxuriös, melodisch: Talentproben 
vorweggenommener Reife. 

Ein kleiner Komgold-Zykhis in 
Berlin - getragen vom Radio-Sym- 
phonie-Orchester und seinen Kam- 
mersolisten, akzentuiert durch die 
Reprise der „Toten Stadt“ in der 
Deutschen Oper, eingelötet durch ei- 


jüngster Zeit bevorzugten Mischtech- 
nik von Aquarell und Feder. Hervor- 
hebung verdienen die Federzeich- 
nungen, wenn, hauchzart von Aqua- 
rell unterlegt, jeder Strich, jede 
Schraffur, auch die anscheinend ne- 
bensächlichste, dem Ganzen dag De- 
tail hinaifiigpn 

Der Maler hat sich am Ganzen wie 
am Kleinsten der Heiligen Stadt ver- 
sucht. Ihre Portale, verwinkelten 
Gäßchen, Gärten, Häuser, Kuppeln, 
Treppen, Pflaster, Straßenrinnen ge- 
hören ihm und gewinnen Persönlich- 
keit durch ihn. Die Verbundenheit 
mit dem Objektiven ist unauflöslich. 

Ogen erzählt in seinen Bildern von 
der Gegenwart, mag auch das Gemal- 
te tief in die Vergangenheit zurück- 
weisen. Das Gestern der Altstadt 
schmilzt in das Heute hinüber. Alt ist 
nicht verfallen, selbst wo es verwahr- 


ne Pn riinmsriislnission, an der Wolf- 
gang Rihm, Gerd Albrecht und Korn- 
golds Sohn George teil hatten - ver- 
suchte, den Wissensstand über Kom- 
goJd musikalisch zu mehren. Heraus 
sprangen Hochachtung, Verwunde- 
rung, Anteilnahme. Man befriedigte 
eine Neugier aufs Alte, was schließ- 
lich nicht unehrenhaft ist 

Der Knabe Komgold verstand 
kunstreich zu artikulieren, was er 
noch gar nicht zu sagen hatte. Er trug 
jedoch mit musikalischer Eloquenz 
selbst noch das Nichtssagende vor. 
Er hüllte es in eine Orchestersprache 
von blühender Üppigkeit, niederge- 
schrieben mit bestechendem Raffine- 
ment 

Er war ganz gewiß ein Ohren- 
schmeichler und Sinnenkitzler, ein 
österreichisch liebenswürdiges Ta- 
lent und Temperament, immer halb 
der Pracht des großen Goldenen Mu- 
sikvereinssaals, halb wohl aber auch 
dem kaiserlichen Musikpavillon von 
Bad Ischl nachträumend- Komgold 
schrieb ausdrucksreiche k. u. k. Fin- 
de-sifcde-Musik, (he freilich den Un- 
tergang der Epoche hellhörig noch 
nicht vorwegnahm. Das künstleri- 
sche Naturell des Knaben war evi- 
dent Musikalische Hellseherei war 
ihm nicht eigentümlich. Er war auf 
bezaubernde Weise eklektisch. 

Er verstand es, die Höhepunkte sei- 
ner Kompositionen mit genauem Ge- 
spür für ihre Wirkkraft aufeu bauen. 
Doch von den eindrucksvoll hochge- 
türmten instrumentalen Gipfeln 
schweift der Blick oft auch über viel 
musikalisches Flachland. Eine musi- 


lost erscheint Die Menschen in orien- 
talischer Gewandung sind keine Exo- 
ten, es sind Israelis von heute. 

So entstanden Bilder aus Liebe zu 
einer Heimat, die schwer erworben 
wurde Die Odyssee seines Lebens 
führte Arie Ogen vom Geburtsland 
Polen (1917), wo er einer bekannten 
Familie jüdischer Denker und Wis- 
senschaftler entstammte, über Ruß- 
land (Internierung) nach Auslö- 
schung fast der ganzen Sippe zur 
Auswanderung nach Safed in Nord- 
galiläa. 1967 ließ er sich im Jerusale- 
mer Künstlerviertel „Yemin Mosche“ 
bei der alten Windmühle nieder. Heu- 
te, nach fünf Jahren Aufenthalt in 
Bonn, in einem Arbeitskeller ohne 
Tageslicht, lebt er wieder in Safed, 
und vom See Genezareth her scheint 
ihm das Sonnenlicht ins Studio. 

ALBERT MÜLLER 


kalische Ur-Begabung, war Kornfeld 
offenbar gesc haffen, sich die Herzen 
zu gewinnen und dies schon mit fünf- 
zehn. So jung war er, als er die „Sinfo- 
nietta“ schrieb. Das war 1912, und 
Köln veranstaltete, dem Knaben zu 
Ehren, bereits eine „Komgold-Wo- 
che“. Fast vierzig Minuten spielt das 
Sinfoniecben, mal ein bißchen 
schmalzig, mal ein bißchen schmissig 
in ihren vier Sätzen, von denen das 
träumerische Andante am feinsten 
ist 

Komgold war ein Schmeichelge- 
nie, ein Zärtlichkeitsfanatiker, und 
das hört sich auch aus seinem schö- 
nen Streichsextett op. 10 heraus, ei- 
nem Werft des Siebzehnjährigen, von 
den Solisten des Berliner RSO mit 
Herzenswanne und Gusto vorgetra- 
gen- Sie auch beschlossen das Kom- 
gold-Colloquium mit einer waschech- 
ten Uraufführung, wenn auch nicht 
gerade einer von Komgold: Sie spiel- 
ten die fragmentarischen zwei Dut- 
zend Takte der J ugendkom position 
„Toter Winkel“ von Schönberg, ein 
Vorlaufwerk zur „Verklärten Nacht“, 
in Schönheit dahinraunend, atmo- 
sphärisch dicht klangekstatisch: ein 
musikalisches Appetithäppchen, das 
den Hörer freilich auf seinem Appetit 
sitzenlaßt 

Über Gebühr befriedigte dafür 
Komgold mit seinem Klavierkonzert 
für die linke Hand, von Steven de 
Groote mit großem Einsatz gespielt 
von Gerd Albrecht hingebungsvoll 

geleitet 

KLAUS GEITEL 
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Goethe-Institut 
in Houston eröffnet 

dpa, Houston 

Das Goethe-Institut in Houston ist 
vom Mini- 

sterpräsidenten, Bernhard Vogel 
(CDU), offiziell seiner Bestimmung 
übergeben worden. Es ist das siebte 
Institut in den USA. Vogel würdigte 
bei der Einweüumgsfeier die 
deutsch-amerikanischen Beziehun- 
gen als Wertgemeinschaft die weil 
über die aktuelle Tagespolitik hin- 
ausgebe. Es falle dabei den Goethe- 
Instituten der wichtige Dauerauf- 
trag zu, den amerikanischen Freun- 
den deutsche Geschichte, Kunst und 
Literatur lebendig vor Augen zu 
führen. 

Erstfassung von Camus’ 
„Caligula“ gefunden 

dpa, Rom 

Die ursprüngliche Fassung eines 

der bekanntesten Theaterstücke von 
Albert Camus (1913-1960), „Cali gu- 
te“, ist in Rom von dem amerikani- 
schen Forscher James Arnold wie- 
derentdeckt worden. Die erste Fas- 
sung, die sich von der zweiten erheb- 
lich unterscheidet entstand 1938. 
Der Autor selbst hatte den Text vor 
der Uraufführung, die 1943 statt- 
fand, geändert. 

Staatsrechtslehrer 
tagen in Köln 

DW. Köln 

Vom 28. September bis zum 1. 
Oktober 1983 findet an der Universi- 
tät Köln die traditionelle Jahresta- 
gung der Vereinigung Deutscher 
Staatsrechtslehrer statt Die The- 
men der Tagung lauten: „Kulturauf- 
trag im staatlichen Gemeinwesen“ 
sowie „Die Steuerung des Verwal- 
tungshandelns durch Haushalts- 
recht und Haushaltskontrolle“. Die 
Beratungen finden nur im Kreise der 
Mitglieder statt Die Referate und 
Diskussionsbeiträge werden jedoch 
in den Veröffentlichungen der Ver- 
einigung publiziert Die organisato- 
rische Betreuung des Kongresses 
liegt bei Professor Klaus Stern, Di- 
rektor des Instituts für Öffentliches 
Recht und Verwaltungslehre der 
Universität Köln. 

Paris erinnert an die 
die Gruppe der 5 

Reg. Paris 

An die „Gruppe der 5“ erinnert das 
Thäaätre Musical de Paris in dieser 
Saison. So werden von Januar an 
Mussorgskys „Chowantschina“ und 
Rimsky-Korssakows „Goldener 
Hahn“ zu sehen sein. Konzertant 
werden Borodins „Fürst Igor“ und 
Rimsky-Korssakows Oper „Die Le- 
gende von der unsichtbaren Stadt 
Kitesch“ aufgefühlt Boris Christoff 
singt Lieder von Modest Mussorg- 
sky, Bernhard Ringeissen erinnert 
an das Klavierwerk der fünf russi- 
schen Komponisten. In einem spe- 
ziellen Programm sind auch kleinere 
Stücke von Balakirew und Cui zu 
hören. 

Jsobel Baillie gestorben 

dpa, Manchester 

Die als eine der größten britischen 
Konzert- und Opernsängerinnen 
dieses Jahrhunderts geltende Schot- 
tin Iso bei Baillie ist im Alter von 88 
Jahren in Manchester gestorben. 
Isobel Baillie, die ihre erste Platte 
1926 aufhahm und vor allem als 
Oratoriums- und Liedersängerin be- 
rühmt wurde, hat mehr als tausend- 
mal in Georg Friedrich Handels 
„Messias“ gesungen. Sie war die 
einzige britische Sängerin, die drei- 
mal mit dem großen italienischen 
Dirigenten Arturo Toscanini auftrat. 
Sie sang auch in Konzerten unter der 
Leitung von Bruno Walter, Sir 
Adrian Boult und Sir Malcolm Sar- 
gent 


Berliner Festwochen: Komgold-Zyklus und eine Trouvaille von Schönberg 

Musik für den Pavillon von Bad Ischl 


Eine ständige Karl-Hofer-Galerie im Schloßmuseum Ettlingen 

Schon gestern ein Mann von heute 



Stille Im Sturm der Apokalypse: 
„Zwei Hader (1941) von Kart Ho- 


fe* FOTO: KATALOG 


H ofer ist tot. .. Tatsächlich ragt er 
als einer der wenigen in unsere 
Zeit hinein, der noch das Optische als 
Mittel der Aussage zu benutzen such- 
te. Mag er sich dabei auch auf sehr 
persönliche Traum- und Wachvisio- 
nen beschrankt haben, so war er in 
seiner Weise doch ganz echt und in 
aller herrischen Zerrissenheit sehr 
ehrlich . . Max Saus schrieb das an 
Erich Heckei beim Tode Hofers. Es 
ist ein bemerkenswertes Urteil, von 
Achtung geprägt, ohne daß der Blick 
auf die künstlerischen Fähigkeiten 

und Grenzen verstellt wäre. Kaus' 
Urteil bestätigt sich jetzt wieder ein- 
mal in E ttlinge n, wo im Asam-Saal 
des Schlosses eine ständige Karl-Ho- 
fer-Galerie eingerichtet wurde. 

Diese Ehrung für den Maier war 
möglich, weil die Erben mehr als 80 
Gemälde sowie Zeichnungen und 
Graphiken aus dem Nachlaß als Dau- 
erleihgabe zur Verfügung stellten. 
Ursprünglich sollte Hofers Geburts- 
stadt Karlsruhe damit bedacht wer- 
den, doch da sich dort keine geeigne- 
ten Räume fanden, kam Ettlingen 
rum Zuge. Hofer war hier wiederholt 
zu Gast Dicht zuletzt um den be- 
freundeten B ildhau er Kart Albiker zu 
besuchen, dp<tsen Plastiken im sel- 
ben Museum eine Etage tiefer bereits 


seit einiger Zeit ständig zu sehen 
sind. 

Die Karl-Hofer-Galerie, chronolo- 
gisch geordnet umfaßt Werke aus 
allen Arbeitsperioden. Am An fa n g 
stehen die noch stark von Hofers 
Lehrer Wans Thoma beeinflußten 
Porträts, darunter das Bildnis Leo- 
pold Ziegler (1900) und das Doppel- 
porträt im Profil mit seiner Frau 
(1903). Mit „Im Meersand“ (1914) deu- 
tet sich bereits die Wende zu eigenen 
Ausdrucksformen an, die Vorliebe 
fiir Ganz- und Dreiviertelfiguren, die 
starke Stilisierung der Gesichter mit 
der Betonung der Augenpartie. Die 
Zwischenkriegszeit ist - obwohl Ho- 
fer durch die Aktion „Entartete 
Kunst“ und bei Bombenangriffen auf 
Berlin mehr als anderthalb hundert 
Werke verlor - immerhin mit drei 
Landschaften, mit dem zwischen 
Aufbruch und Resignation schwan- 
kenden „Turmbläser“ und den von 
stiller Schönheit geprägten „Karten- 
spielenden Mädchen“ vertreten. 

Spannung zwischen apokalypti- 
schen Visionen und ruhiger Heiter- 
keit bestimmt Hofers Bilder im 
Krieg, während danach eher die 
dunklen Themen vorherrschen. Das 
läßt sich in der Ettlinger Auswahl gut 
ablesen, auch wenn es ihr an den 
bedeutenden Werken, die sich längst 


die großen Museen gesichert haben, 
mangelt Die lichten Räume, vor al- 
lem der kleine Rundsaal mit den 
Zeichnungen, schaffen eine Atmo- 
sphäre, die für den, der mit Hofers 
Werk ein wenig vertraut ist, die Am- 
bivalenz der Wiederbegegnung mil- 
dert, und die bei dem, dem Hofer 
bislang ein Unbekannter war, Inter- 
esse für den Maler zu wecken ver- 
mag. Hofer war ein Künstler, der sich 
nie aufs Modische einließ, nicht zu 
Zeiten, als der Expressionismus flo- 
rierte, nicht, als die Neue Sachlich- 
keit eine Rückkehr zur Gegenständ- 
lichkeit brachte, und erst recht nicht, 
als, wer im Gespräch sein wollte, der 
Abstraktion zu huldigen hatte (gegen 
deren penetrantes Mittelmaß er 
streitbar zu Felde zog). 

Hofer schien nie zeitgemäß zu sein. 
Als er 1955 starb, kam er vielen wie 
ein Mann von gestern (wenn nicht gar 
von vorgestern) vor. „Vielleicht wird, 
was vielen jetzt überholt erscheint, 
später mehr und anders gewertet 
werden“, schrieb Max Kaus damals. 
Die Ettlinger Karl-Hofer-Galerie gibt 
ihm recht Sie bestätigt nachdrück- 
lich: Hofer ist nicht tot (Katalog, Frö- 
lich & Kauftoann, Berlin: 39 Marie, im 
Buchhandel: 48 Mark) 

PETER DITTMAR 
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WERNER KAHL, Bonn 

Der „heiße Abriß“ ist seit altersher 
eine beliebte Art, aus brüchigem Ge- 
mäuer Kapital zu schlagen. Relativ 
neu in diesen und ähnlichen unsau- 
beren Geschäften ist der organisierte 
politisch motivierte Versicherungs- 
betrug. Die Anleitung lieferten 
Ghostwriter der Anarchoszene mit 
dem Aufruf „Bereichert euch am Ver- 
schwinden der Macht“. 

Opfer von Thschendiebstählen und 
Auioeinbrüchen in Mitteln eerlän- 
dem, vor allem in Italien, wurden 
deshalb in diesem Jahr häufig ausge- 
lacht oder unverblümt als Betrüger 
verdächtigt wenn sie den Verlust ih- 
res Eigentums bei der Polizei anzei- 
gen wollten. Als prominentestes Op- 
fer dieser neuen Welle klagte jetzt die 
frühere Schlittschuh-Prinzessin Ma- 
rika Kilius ihr Leid. Auf dem römi- 
schen Flughafen hatten ihr unlängst 
Taschendiebe nach einer Rempelei 
Schmuck gestohlen. Bei der Kripo 
behauptete nun ein Anrufer, der Ju- 
welendiebstahl aus der Handtasche 
der Eisläuferin sei fingiert gewesen, 
um von der Versicherung 630 000 
Mark zu kassieren. 

„Ein Skandal, eine infam e Ver- 
leumdung“, entrüstete sich der 
Showstar. „Ich habe kein Ding ge- 
dreht“ Ihren Anwalt beauftragte sie, 
ihr Ansehen vor Gericht vor derarti- 
ger Beschädigung zu bewahren. 

Mit Schadenfreude hatten italieni- 
sche Medien im August die Verhaf- 
tung von elf deutschen Urlaubern im 
Ferienidyll Malcesine am Gardasee 
registriert (Die WELT v. 29. 8. 83). 
Den Gästen wurde Betrug vorgewor- 
fen, nachdem sie Anzeige gegen Un- 
bekannt erstattet hatten. Malcesine, 
ein seit jeher beliebtes Ferienziel der 
Deutschen, drohte über Nacht der 
Ruf eines unsicheren Urlauberdora- 
dos. Der romantische Ort hatte zuvor 
niemals eine solche Häufung von 
Eigentumsdelikten erlebt 


LEUTE HEUTE 


Weltraum-Ticket 

Mit einer Tingdtangel-Femseh- 
show feierten Bob Hope, frühere 
Astronauten sowie die Stars Olivia 
Newton-John und John Denver den 
25. Geburtstag der Nasa. Unter den 
geladenen Gästen war auch Nasa- 
Administrator James Beggs. Er war 
von der Show so beeindruckt daß er 
Bob Hopes Namen auf jene Liste von 
Prominenten setzte, die als erste 
Zivilisten mit auf einen Raumfiug 
gehen sollen. 

Angst vor der Welt 

Kurz vor seiner Entlassung aus 
dem Gefängnis, in dem er die letzten 
34 Jahre verbrachthatte, batder jetzt 
62jährige Donald Champman um 


eine Verlängerung seiner Strafe. Die 
Gefängnisverwaltung lehntedas Ge- 
such ab und verschaffte ihm statt 
dessen einen Job in einer Raststätte, 
da er die letzten Jahre hinter Gittern 
als Chefkoch gearbeitet hatte. Der 
Autodieb hat in den vergangenen 34 
Jahren nur vier Tage in Freiheit 
verbracht, weil er nach jeder Entlas- 
sung prompt wiederein Auto knack- 
te, um wieder hinter Gittern zu lan- 
den. 

Heimliche Verlobung 

Neue Enttäuschung für Caroline 
von Monaco (26). Robertino Rossel- 
Uni (33), drei Jahre lang ihr ständiger 
Begleiter, hat sich heimlich mit der 
italienischen Schauspielerin Isabel- 
la Ferrari verlobt. 


WETTER: Meist sonnig 


Wetterlage: Das frühherbstlich war- 
me Wetter dauert im Bereich einer 
umfangreichen Hochdruckzone über 
Mitteleuropa in den nächsten Tagen 
an. Nur der äußerste Norden wird von 
Wolke nleldem gestreift. 
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Vorhersage für Dienstag: 

Das gesamte Vorhersage gebiet: In 
den Frühstunden in feuchten Flußnie- 
derungen verbreitet Nebel, sonst star- 
ker Dunst. Nach deren Auflösung 
meist sonnig, nur im norddeutschen 
Flachland vor allem vormittags wol- 
kig, aber auch dort niederschlagsfrei. 
Nachmittagstemperaturen zwischen 
20 und 24 Grad, im Norden nur um 16 
Grad. Tiefsttemperaturen der Nacht 
zwischen 10 und 5 Grad. Im Norden 
mäßiger Wind aus westlichen Richtun- 
gen, sonst schwacher Wind aus wech- 
selnden Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Andauer des „Altweibersommer- 
wetters“. 

Temperaturen am Montag, 13 Uhr. 
Berlin 14* Kairo 28" 

Bonn 16® Kopenh. 15“ 

Dresden 13° Las Palmas 32° 

Essen 16" London 21* 

Frankfurt 16* Madrid 31* 

Hamburg 16“ Mailand 22® 

List/Sylt 15° Mallorca 31* 

München 18“ Moskau 8“ 

Stuttgart 17° Nizza 25* 

Algier 27* Oslo 16* 

Amsterdam 18° Paris 20° 

Athen 25° Prag 17° 

Barcelona 27° Rom 24° 

Brüssel 19° Stockholm 15° 

Budapest 18° Tel Aviv 27* 

Bukarest 15® Tunis 27° 

Helsinki li* Wien 16° 

Istanbul 23° Zürich 17* 

* Sonnenaufgang am Mittwoch: 6.17 
Uhr. Untergang: 18.08 Uhr. Hondaof- 
■ang: 21.11 Uhr, Untergang: 13.08 Uhr. 

* in MEZ. zentraler Ort Kassel 
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Untergrundschrift zum Versicherungsbetrug / Fälle häufen sich 


Als Opfer hatten sich unter ande- 
rem ein Professor und dessen Reise- 
gefährte, ferner ein Student und ein 
Polizeibeamter gemeldet Sie 
schimpften auf italienisches Diebes* 
gesindel, weil »hnon Radio- und Ste- 
reogeräte, ein Surfbrett und andere 
Dinge gestohlen worden seien. In je- 
dem der angezeigten Falle hätten die 
Urlauber aus Deutschland jedoch die 
Diebstähle vorgetäuscht, so be- 
hauptete die Polizei, um Schadenser- 
satzansprüche bei ihrer Versicherung 
stellen zu können. Italienische Zei- 
tungen höhnisch: „Das neue deut- 
sche Hobby: Ferien auf Kosten der 
Versicherung.“ 

Versicherungsdetektive aus der 
Bundesrepublik Deutschland ent- 
deckten, was den Sicherheifabehör- 
den schon länger schwarz auf weiß 
vorliegt: eine in der Anarchoszene bis 
hin zu Hochschulen vertriebene 
Schrift „Ratgeber Versicherung - 
Wege zu Wissen und Wohlstand“. 

Ein Rat aus der anonymen Feder 
der Systemgegner, die bereits mit der 
Schrift „Wege zu Wissen und Wohl- 
stand oder lieber krankfeiern als ge- 
sund schuften“ aufwarteten, lautet 
„Versicherungsbetrug möglichst 
nicht in deutschsprachigen Ländern, 
nicht im Ostblock. Generell nicht in 
Dörfern oder Kleinstädten. Unser 
Tip: Palermo!“ 

„Immer Sozialverhalten beachten“, 
so ein anderer Ratschlag an poten- 
tielle Betrügen „Wer ’nen dicken Le- 
dermantel anhat, trampt nicht“ Je- 
der 20. Schadensfall sei bereits Versi- 
cherungsbetrug, teilte ein großes 
deutsches Versicherungsuntemeh- 
men mit Ein Gesinnungswandel ma- 
che sich bemerkbar, der als Zeitgeist 
zur Bereicherung am Versicherer wie 
zu einem Volkssport aufruft Die Ze- 
che zahle jedoch die große Gemein- 
schaft der ehrlichen Versicherungs- 
kunden. 


-'£«3 


m 


r 0 


iiiK. - 






m 






■ : * ' 




Ent Eide April wird die „Polarstem", wohl di 
geben etwa ISO In - und auslfindlscbe Forscher. 


Schiff. 


Polarstem “ auf der zweiten Fahrt ins Ewige Eis 


DIETER THIERBACH, Bann 

Das deutsche Polarforschungs- 
und V ers orgungsschiff „Polarstem“ 
ist von Bremerhaven aus zu seiner 
zweiten Antarktisexpedition ausge- 
laufen. „Alle Hände voll zu tun“ ha- 
ben nach Einschätzung des Koordi- 
nators Professor Dieter Fütterer die 
rund 150 in- und ausländischen For- 
scher. die diesmal an dem Unterneh- 
men beteili g t sind. Der Geologe vom 
Alfred-Wegener-Institut für Polarfor- 
schung in Bremerhaven - eine der 
deutschen Großforschungseinrich- 
tungen - betreut die beiden wichtig- 
sten Etappen dieser Reise. 

Das Meeresforschungsschiff, im 
Dezember 1982 in Dienst gestellt ist 
ein echter Superlativ: Mit 118 Metern 
Länge, 25 Metern Breite und rund 200 
Milli onen Mark Investitionskosten ist 
das 10878 BRT-Schiff der teuerste 
„schwimmende Pott“ der Bundesre- 
publik Deutschland. Die „Polar- 


stem“ hat einiges auszuhalten: 20 000 
PS starke Dieselmotoren „schieben“ 
das Schiff durchs Eis. Temperaturen 
bis zu minus 55 Grad Celsius können 
technisch bewältigt werden. Der 
Schiffsrumpf verfügt über doppelte 
Wände, die stellenweise aus mähr als 
fünf Zentimeter starkem Spezialstahl 
bestehen. Maximal 106 Passagieren 
bietet die „Polarstem" Unterkunft; 
für 40 Wissenschaftler gibt es gut 
ausgerüstete Labors. 

Die „Winterreise“ des blau-weiß- 
orangefarbenen Forschungsschiffes 
ist in fünf wissenschaftliche Ab- 
schnitte eingeteilt So sind zehn 
Fachleute bis zur Ankunft in Rio de 
Janeiro am 12. Oktober hauptsäch- 
lich mit Wetterforschung und Luft- 
chemie beschäftigt 25 Biologen und 
Geologen widmen sich während des 
zweiten V ersuchsabschnittes im 
Seengebiet um die Süd-Shetland-In- 
seln der Fischereibiologie. Das be- 


sondere Interesse gilt dem Plankton 
und dem Krill. Die logistische Basis 
der Expedition liegt in Punta Arenas 
(Südchüe/Feueriand). Hier wechselt 
dann vor Beginn des dritten For- 
schungsabschnittes die wissenschaft- 
liche Besatzung. Auch Professor Füt- 
terer steigt als Fahrtleiter zu. Für die 
dann 35köpfige Wissenschaftscrew 
steht in den nächsten fünf Wochen 
die Meeresgeologie (Sedimentunter- 
suchungen und Mmeralienbüdung) 
im Mittelpunkt 

Die Versorgungsfahrt zur perma- 
nent besetzten deutschen Georg-von- 
Neumayer-Forschungsstation auf 
dem Eckstrom-Schelfeis ist mit sie- 
ben Wochen angesetzt Geplanter An- 
kunftstag: 5. Januar 1984. Versor- 
gungsgüter werden ausgeladen, die 
Ub^Tyidnte n^ngyniauuscbaft abge- 
setzt und wissenschaftliches Gerat 
installiert 1500 km von der Georg- 
von-Neumayer-Station entfernt, gute 


20 Kilometer vor der Küste, liegt die 
deutsche „Sommerstation" auf dem 
IUdSmer-Schelfeis, das nächste Ziel 
der „Polarstem". Der arktische 
„Sommer“ dauert hier von Januar bis 
März; die Temperaturen sind dann 
halbwegs erträglich. „Bis maximal 
mini« mhn Grad fällt dann das Ther- 
mometer“, weiß Dieter Fütterer, „bei 
Dur chschnittst emperaturen von mi- 
nus 50 Grad im Winter wird es da 
schon ungemütlicher". 

Acht „Sommergäste" - vom Team 
auch scherzhaft „Touristen" genannt 
— werden hier aufgenommen; neun 
Forsche- bleiben in der Basisstation 
zurück. Koch, Funker, Techniker 
und Ingenieure machen das Leben 
für die nächsten Monate in völliger 
Einsamkeit halbwegs erträglich. Für 
den 9. März ist die Ankunft in Kap- 
stadt geplant Ende - April wird die 
„Polarstem" in Bremerhaven zurück- 
erwartet • 


Gericht für umstrittene Moskaus Frauen laufen 
Heilungsmethode Sturm für 20 Gramm 

Professor darf Extrakte abgetriebener Föten verwenden Harsche Kritik an der sowjetischen Miederwamündiistrie 


H. WEISSENBERGER, Lyon 

Französische Gerichte haben jetzt 
bestätigt daß Ärzte Knochenmark- 
Extrakte aus einem Fötus von einer 
Abtreibung benutzen dürfen, um 
Kinder mit einem angeborenen Defi- 
zit an natürlichen Abwehrstoffen ge- 
gen Infektionen zu heilen. Mit dieser 
neuen Methode wurden bereits vier 
Kinder im Lyoner Krankeahaus De- 
brousse vor dem sicheren Tod geret- 
tet 

Ein internationaler Verband gegen 
die Verwendung von menschlichen 
Föten war gegen die Behandlungs- 
methoden von Professor Jean-Louis 
Touraine in dem Krankenhaus ge- 
richtlich vorgegangen. Das Gericht in 
Paris, bei dem der Präsident des Ver- 
bands, Claude Jacquinot, die Klage 
einreichte, wies diese jetzt als „unbe- 
gründet“ ab. 

Professor Touraine darf weiter im- 
mun d efizi täre Kinder mit Knochen- 
mark behandeln, das abgetriebenen 
Föten entnommen wird. Acht Kinder 
erhielten bisher derartige Knochen- 
markübertragungen, vier davon wur- 
den gerettet Der letzte von ihnen, der 
kleine Julien, konnte im vergange- 
nen Juli im Alter von dreieinhalb 
Jahren das Plastikzelt verlassen, in 
dem er zwei Jahre lang, von der Au- 
ßenwelt völlig abgeschirmt, hatte le- 
ben müssen. 

Die Behandlung der Kinder mit 
einem Immun .D eftat dauert minde- 
stens zwei Jahre. Frühestens nach 
dieser Zeit produziert der Körper 


selbst die Abwehrstoffe gegen die 
Tnfolrt i o nen, denen aTte Mensch en 
ausgesetzt sind. Diese Produktion 
wird durch die Einspritzung von kno- 
chenmarksahnlichen Substanzen sti- 
muliert, die der Leber von acht bis 13 
Wochen alten Föten entnommen wer- 1 
den. 

Die Klage des Verbands gegen die 
Behandlungsmethode von Professor 
Touraine war die zweite, die der Ver- 
band gegen die Verwendung von Ex- 
trakten aus Föten in Frankreich ein- 
reichte. Auch die erste, gegen Ver- 
suche von Professor Jean Meurüer 
zur Behandlung der Diabetes mit Zel- 
len aus der Bauchspeicheldrüse von 
Föten, war abgewiesen worden, doch 
Professor Meunier stellte freiwillig 
seine Versuche ein. 

Touraine in Lyon argumentierte, 
Haß ohne dw Behandlung 
Zellen aus Föten seine kleinen Pa- 
tienten höchstens ein Jahr überleb- 
ten. Touraine erklärte, daß die Föten, 
denen die Zellen entnommen wer- 
den, gewöhnlich zwei Stunden vor- 
her abgetrieben wurden und medizi- 
nisch tot seien. Die beiden Ärzte- 
Teams, die die Abtreibung und die 
Zellentnahme vornehmen, arbeiteten 
streng voneinander getrennt 

Touraine: „Ich habe die mnraliaehe 
Verpflichtung, die B ehandlung fort- 
zusetzen. Ich bin kein Fanatiker, der 
sich auf irgend einem Kriegspfad be- ; 
findet, aber unsere Sache ist gerecht, ; 
und ich werde sie verteidigen.“ (SAD) I 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Bedrückt von einem Problem, das 
auf russisch „bjustgalter" genannt 
wird, hat sich eine sowjetische Jour- 
nalistin temperamentvoll Luft ge- 
macht Ihre zornige Philippika gegen 
dieses Erzeugnis der heimischen 
Textilindustrie, der die „Iswestija“ 
breitesten Raum widmete, fand bei 
vielen Moskauer Frauen begeisterte 
Zustimmung. 

„Im Kampf erworben, mit Schmer- 
zen getragen.“ Mit diesen Worten faß- 
te Ma pna Lebedewa die doppelte Mi- 
sere des Mangels an und der schlech- 
ten Qualität von Büstenhaltern zu- 
sammen. Miederwaren aus sowjeti- 
scher Produktion „drücken, schnei- 
den ein und verwunden“. Dem Lande 
fehle es wahrhaftig nicht an Baum- 
wolle, aber 20 Gramm davon für jede 

Frau lfeBen sieh ninfarh nicht atiftrei- 

ben. Statt dessen werde schweres 
und kratzendes Material verwendet, 
um wahre Folterwerkzeuge herzu- 
steDen. 

Westliche Ware wiege nur halbso- 
viel wie das sowjetische „Angebot“ - 
ein Wort, von dem sich die Autorin 
sogleich wieder distanziert, denn da- 
von könne nun wirklich nicht die 
Rede sein. „Unsere Frauen and doch 
kräftig, nach der Pariserin brauchen 
wir uns da nicht zu richten“, wurde 
ihr vom Direktor einer Mktierwaien- 
febrik erklärt Ob denn die Hegel, daß 
unsere Maschinen beträchtlich 
schwerer seien als vergleichbare des 


Auslands, auch auf diesem Gebiet 
hingenommen werden müsse, fragte 
Marina heftig zurück. 

Die Sache, um die es der Autorin 
g eh t, hat nicht erann*! verläßliche Ha- 
ken und Ösen, sondern Plastikver- 
schlüsse. Die sind zerbrechlich und 
nn pffftSAnd- „Ein Gramm s tahl, und 
die Frauen wären glücklich!" ruft 
Marma aus. Die Sowjetunion ist der 
größte Stahlproduzent der Welt, aber 
nach Ansicht der Planer seien die 
Frauen des Landes eines solchen 
Vorzugs wohl noch nicht würdig. 

„Natürlich, wir Frauen sind nach- 
giebig und geduldig Aber jede Ge- 
duld geht »inmal zu Ende. Besonders 
dann, wenn uns mit typisch männli - 
cher Selbstgerechtigkeit voigehalten 
wird, daß ohne unsere Nörgelei ei- 
gentlich alles gut wäre.* „Spätestens 
im nächsten Fünf-Jahres-Plan“, mit 
diesem Trost versucht man schon reit 
Jahrzehnten die Frauen hinzuhalten. 
Derweil würden vorzugsweise Män- 
ner mit Papierbeschlüssen Probleme 
auf eine Art lösen, die Millionen Frau- 
en Trinen in die Augen trieben. 

Für alle Bereiche der Bekleidung 
beschäftige ein Eachinstitut des Mi- 
nisteriums für Leichtindustrie spe- 
zielle Designer, nur für Miederwaren 
gelte es keinen. „Zwar war da mal 
einer, aber vielleicht wollte man ihn 
davor bewahren, auf erzürnte Käufe- 
rinnen zu treffen", spottete Marina 
Lebedewa in der „Iswestija“. 


Bewährung für 
Armin Hary 

dpa, München 
Der Olympiasieger von 1960 im 100- 
Meter-Lauf, der 46jährige Kaufmann 
Armin Hary, ist von einer Wirtschafts- 
strafkammer des Münchner Landge- 
richts gestern zu 13 Monaten Haft 
wegen Beihilfe zur Untreue an der 
katholischen Kirche verurteilt wor- 
den. Die Verbüßung der Strafe ist 
gegen 20 000 Mark Geldbuße zur Be- 
währung ausgesetzt worden. Der 
Hauptangeklagte, der 55jährige ehe- 
malige kirchliche Grundstücksbera- 
ter Kari-Heinz Bald, erhielt drei Jahre 
Freiheitsstrafe. Gegen beide wurden 
die Haftbefehle aufgehoben und die 
Kautionen in Hohe von 150 000 und 
70 000 Mark freigegeben. 

Armin Hary und Karl-Heinz Bald 
standen zum zweiten Mal vor einer 
Großen Strafkammer. Das erste Urteil 
vom März 1981 in Höhe von zwei 
Jahren ohne Bewährung für Haiy und 
fünf Jahren für Bald hatte der Bundes- 
gerichtshof (BGH) Anfang dieses Jah- 
res im Strafmaß aufgehoben. Die 
Strafaussetzung bei dem früheren 
Sportler bezdehnete Vorsitzender 
Dieter Sachse als „Gnadenakt“ und 
begründete sie riamit daß bei einer 
Verbüßung nach so langer Zeit „die 
Resozialisierung futsch“ wäre Sachse 
rügte, daß Hary weiterhin seine Un- 
schuld beteuert und im Gegensatz zu 
Bald „kein mannhaftes Wort gefunden 
hat, das einem Geständnis gleichge- 
kommen wäre". 

Überfall: 5 Tote 

SAD, Kilgore 
Von unbekannten Verbrechern, die 
am frühen Abend eine Imbißstube in 
Kilgore (US-BundesstaatTexas) über- 
fielen, würden fünf Menschen ent- 
führt und erschossen. Ihre Leichen 
fand man am nächsten Tag an einer 
einsamen Landstraße, 24 Kilometer 
von demRestaurant entfernt Von den 
Tätern fehlt jede Spur. 

Laser gegen Verkalkung 

AFP, Stanford 
Bei der Behandlung von Arterio- 
sklerose, einem besonders nach dem 
40. Lebensjahr häufig auftretenden 
Bhxtgefaßleiden, mit Laserstrahlen 
haben amerikanische Ärzte Erfolge 
verzeichnet 

Selbstmordversuch 

dpa, Düsseldorf 
Der 23jährige Computertechniker 
aus Dormagen, der im Verdacht steht 
seine Eltern und seinen Bruder umge- 
bracht zu haben, stürzte sich gestern 
auf dem Wege zu einer erneuten Ver- 
nehmung im Düsseldorfer Polizeiprä- 
sidium im Treppenhaus aus der zwei- 
ten Etage in den Lichtschacht Dabei 
erlitt er mehrere Knochenbrüche. 

Tödlicher Unfall 

AFP, Beanvais 
Ein streunender Hund, der über die 
Autobahn lief, hat nördlich von Paris 
einen schweren Verkehrsunfall verur- 
sacht, bei dem drei Menschen ums 
Leben kamen. Der Fahrer eines Lkw 
geriet beim Ausweichmanöver ins 
Schleudern. Ein Pkw raste in den 
Lastwagen hinein. 

Brand außer Kontrolle 

dpa, Madrid 
Waldbrände im Norden der Insel 
Teneriffa haben bis gestern 700 Hektar 
Pinienwald vernichtet und gefährden 
den Nationalpark am Fuß des Vulkans 
Teide. Der Gouverneur von Teneriffa 
hat die gesamte Bevölkerung auf ge- 
fordert, bei der Brandbekämpfung zu 
helfen. 

Vermögen für Vögel 

AP, Fargo 

- Rin ehemaliger Mathematikprofes- 
sor hat im US-Bundesstaat North Da- 
kota sein gesamtes Vermögen von 
rund 240 000 Mark Vögeln und Eich- 
hörnchen hinteriassen. Der im Alter 
von 78 Jahren Verstorbene ordnete in 
seinem Testamentan,daßdas Geld zur 
Pflege und Fütterung von Klein tieren 
in- öffentlichen Par kanlagen zu ver- 
wenden sei. 


ZUGUTERLETZT 

JXe rund 30 Models machten ihre 
Sache ausgezeichnet Lacherfolge 
gab’s nur, wenn eine r der Herren in 
der Aufregung den Schlitz offenge- 
lassen hatte. Dagegen verblaßte die 
schönste Mode. “ Die „Pinnebeiger 
Zeitung " über eine Amateur-Moden- 
schau. 




Die Marke Ihres Erfolges... 


Baume & Mercier 


GENEVE 
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1 Quarz, wasserdicht, 
Stahl-Gold 
als Damen und 
HerrenmadeUe 


Äjvjs ,5. Wv^Geßjgold 18 Karat,. 
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